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in die Länge, eine Sache für deinen Freund Ariftipp; und 
ich glaube wirklich, daß mir ein Fleiner Sturm, mit Donner 
und Bliß und übrigem Zubehör, bloß der Abwechslung wegen, 
willfommen gewefen wäre. Du weißt, daß außer dem nah an 
Kreta liegenden Inſelchen Gaudos, fein einziges Eiland 
zwifchen Syrene und Gortyna zu fehen iſt; überdieß wollte 
auch der Zufall, daß und auf der ganzen Neife, außer drei 
oder vier Cypriſchen Kornfchiffen, und einer für Korinth be: 
frachteten Tyriſchen Pinaffe, die fih fo nah ale möglich an 
der Küfte hielten, Fein einziges Fahrzeug begegnete, womit 
wir und auf eine oder andre Art hätten unterhalten 
Fönnen. Es fehlte mir alfo, wie du fiehft, nicht an Muße, 
fo viele Grillen zu fangen ale ich wollte; und wie weit ed 
endlich mit mir gefommen ſeyn müffe, Fannft du daraus ab: 
nehmen, daß ich ftundenlang vom Verdeck in die See hinab 
fohaute, ob nicht irgend einer von den Fifchgöttern oder Götter: 
fifden, womit ihr Dichter den Dcean bevölkert habt, aus der 
Tiefe herauffahren, bei unfrer Erblidung in fein krummes 
Horn ftoßen, und die übrigen Meerwunder, feine Gefpielen, 
zufammenrufen werde, um unfre auf den Wellen leicht 
dahingleitende Barke zu umfreifen, und durch muthwillige 
Spiele und Nerereien aufzuhalten. Das Schaufpiel, dag wir 
ihnen gaben, ift freilih, feit der Zeit, da das erfte von 
Dallas Athene ſelbſt erbaute Schiff eine Schaar Fühner Götter: 
fühne nach Kolhis trug, um — ein goldnes Widderfel zu 
erobern, etwas fo Alltägliches für diefe Meerbewohner ge: 
worden, Daß ein unbedeutended Sahrzeug, wie das unfrige, 
fih nicht fehmeicheln durfte großes Auffehen bei ihnen zu 
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aufſtoßen wird? und aus ˖ der Welt zu "gehen, ohne die 
Dlympifchen Spiele und den Jupiter des Phidias gefehen zu 
haben, wahrlich, da verlohnte ſich's kaum der Mühe da ge: 
wefen zu fen! — Doch, wem fag’ ich das? und wie kann 
ich einen Augenblick vergeffen, daß du von einem Zauber ge: 
bunden bift, der dir weder Gewalt über Dich felbft läßt, noch 
Augen für einen andern Gegenftand, als dieifchöne Unerbitt: 
liche, deren Blife die Wahrung deines Lebens find? Was ift 
im Himmel und auf Erden und im Reich des Oceanus, das 
einen von Amorn verwundeten Dichter von der füßen Quelle 
feiner Schmerzen entfernen Fönnte? Was ift dir die fhimmernde 
Panegyris alles deffen was die ganze Hellas Edles, Großes 
und Schönes hat, ihrer auserlefenften Sünglinge, ihrer be: 
rühmteften Männer , ihrer reizendften Weiber, ihrer Künftler, 
Weifen, Staatsmänner, Feldherren und Fürften? dir, der 
das alles unbemerkt bei dir vorbeiziehen laffen würde, um 
deine Augen auf den bloßen Schatten der fchönen Lycaͤnion 
zu beften, wenn bu fie felbft nicht erblicken Fönnteft ? 
Wundre dich nicht, Kleonidas, daß ich fo viel von dem 
Geheimniß deines Herzens weiß, wiewohl du es, ich weiß 
nicht warum, fo forgfältig vor mir verborgen haft. Ein Ver: 
liebter ift fo leicht zu entdecken, wie gut er fich auch zu ver: 
ſtecken glaubt, und die$reundfchaft ift ſcharfſichtig. Befürchte 
indeffen nichts von der meinigen: fie fol dir nie durch Zu: 
Dringlichkeit befchwWerlich fallen, aber auch nie entftehen, wenn 
du dich aus eigenem Drange nach ihr umfiehft. Alles was 
ih mir dermalen von der deinigen verfprehe, ift, daß du 
deinen trauteften Iugendfreund nicht ganz vergeffen, und ihm 
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Art zu Gelde zu machen. Die Nähe des großen Marktes 
zu Olympia fam mir zu diefer Abficht fehr zu Statten, und 
der Gewinn, den ich dabei gemacht, ift fo beträchtlich, daß 
ich — außer der Summe, die ich für das nächte Jahr nöthig 
haben mag, um deinem Willen gemäß meiner Vaterftadt und 
der Würde, die du in unfrer Republik befleideft, durch einen 
anftändigen Aufwand Ehre zu machen — fünfhundert Attifche 
Minen in Golde bei meinem Wirthe hinterlegt habe, über 
welche ich deine Befehle erwarte. 

Korinth Hat fih feit den vierzig Jahren, da du den 
Vater des Learchus befuchteft, fehr verändert. Großer und 
täglich zunehmender Reichthum in einem oligarchifchen, dußerft 
mild vegierten und vielleicht nur zu wenig gezügelten Kleinen 
Freiftaat, zumal in der glüdlichen Lage von Korinth, die es 
zum Mittelpunkt des Afiatifchen und Europäifchen Handels 
beftimmt, muß, wie mich daͤucht, alle Vorzüge, worauf es 
ſtolz iſt, und alle Uebel, die feinen Verfall anfündigen, noth: 
wendig hervorbringen. ch geftehe, daß die Wehklagen, die 
ich hier, fogar in den reichften Häufern und von verftändigen 
alten Männern, über die immer zunehmende Weppigfeit, Ber: 
ſchwendung, Habfucht und Sittenverderbniß führen höre, mir 
feine hohe Meinung von der Weisheit der Korinther geben. 
Wo großer Neichthum iſt, muß nothwendig auch große Ar: 
muth feyn, und von beiden ift fittliche Verdorbenheit die 
unausbleiblihe Frucht. Der Neiche erlaubt fih alles, um 
gränzenlos genießen zu können, ohne die Quelle feines Ge: 
nuffes zu erfchöpfen; der Arme thut, wagt und duldet alles, 
um reich zu werden. Daß es fo und nicht anders fft, über 
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die ih noch in der nsa! Sılze, mz 2 wicht jur. 
fie hinter mir zumachte urb mine Terssentez tubark wer: 
mehrte. Die Dame, bie bei meiner Ertiiturg sig wicht 
untertauchte, ſchien fi an meiner Drirürzung zu ersögen. 
„Wie? (ſagte fie lachend mit einer Stimme, deren Eilberten 
meine Bezauberung vollendete) fürchteſt du das Edidial Al⸗ 
tdons, daß bu vor Schreden fogar zu fliehen vergiſſeſt? Da 
ich weder fo ſchoͤn wie Artemis noch eine Göttin bin, darf ich 
nuch weder fo ftols noch fo unbarmherzig fenn wie fie. Du 
hift ein Arember, wie ich fehe, und haft vermuthlich die Ueber⸗ 
ſehrift Aber ber Pforte diefer Thermen nicht geleſen.“ 

midhrenh fle bich fprach, hatte ich, was du mein unver: 
ſchaämteg heſſchl u nennen pflegt, wieder gefunden, und er: 
wirdrrie Ihr, von einer fo zuvorlommenden Anrede aufgemun: 
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Wir erkannten einander erſten Blicks; nur zeigte fich’s, daß 
die Korintherin meinen Namen beffer ausgekundfchaftet hatte 
als ich den ihrigen. Sie grüßte mich beim Namen, und er- 
kundigte ſich lachend, wie dem unbefugten Epopten der Vorwitz, 
zu ſehen was er nicht follte, bekommen fey? Wir willen, wie 
du fieheft, alle deine Gänge, fuhr fie fort, und meine Gebie- 
terin, welcher nicht unbekannt ift, daß du morgen abzureifen 
gebenfeft, ſchickt mich zu dir, ein Kleines Denkzeichen des geftri- 
gen Zufalld von ihr anzunehmen. Es war ein zierlich geflocht- 
nes Dedeltörbchen von Silberbrath, worin eine ihrer goldgel- 
ben Hanrloden,mit einer Schnur von Fleinen Perlen ummwunden, 
lag. Du Eannft dir leicht vorfiellen, Kleonidag, daß ich alle 
meine Wohlredenheit aufgeboten haben werde, den Stand und 
Namen der Dame zu erfahren, und die dienftbare Iris zu ge: 
winnen, daß fie mir eine Gelegenheit auswirken möchte, ihr 
meinen Dank in eigner Perfon zu Füßen zu legen. Ich ging 
fo weit, daß ich bei allen Liebesgoͤttern betheuerte, meine Reife 
nah Olympia einzuftellen, wenn ich hoffen könnte, einer fo 
großen Gnade gewürdiget zu werden. Aber die lofe Dirne 
fpottete meiner vorgeblichen Keidenfchaft, mit der Verficherung, 
daß man fich nur defto mehr vor mir hüten würde, wenn fie 
ungeheuchelt wäre, und daß alle meine Bemühungen, ihre Ge: 
bieterin wieder zu ſehen, vergeblich feyn würden. Alles was 
ih mit vielem Bitten und einem Eleinen Beutel vol Darifen 
von ihr erhielt, war ein Verfprechen, daß fie fi diefen Abend 
an einem gewiflen Drte einfinden wollte, um eine unbeden- 
tende Kleinigkeit für ihre Dame in Empfang zu nehmen, 
wodurch ich auch mein Andenken bei ihr lebendig zu er: 
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halten wünfchte. Sie fagte mir's zu, aber ich erwartete fie 
vergebene. 

Was dünft dich von diefer närrifchen Begebenheit, Kleo: 
nidas? — Für mich iſt fie denn doch nicht ganz fo unbeden- 
tennd als fie ſcheint; und da ein weifer Matın alles in feinen 
Nutzen zu verwandeln wiffen fol, fo denke ich einen zweifachen 
Vortheil aus ihr zu ziehen. Der erfte ift, daß ich mich vor 
der Hand ziemlich fiher halten kann, daß die Erinnerung an 
meine reizende Unbekannte nur fehr wenigen Schönen geftatten 
wird, einigen Eindruck auf mich zu machen; der zweite, daß 
ich, vorausgeſetzt ich Eönne das, was ich bei diefer Gelegenheit 
erfahren habe, ald einen Maßſtab meiner Empfänglichkeit für 
leidenfchaftliche Liebe annehmen, große Urfache habe zu hoffen, 
Daß ich weder meinen Verftand noch meine Freiheit jemals durch 
ein fchöned Weib verlieren werde. 


4. 
An Demokles von Cyrene. 


Griechenland zeigt nun feit dem erften Neumond nach der 
legten Sommer:Sonnenwende das erfte Jahr feiner vierund: 
nenunzigften Olympiade; die Spiele find geendigt, und ich habe 
gefehen — was zu fehen war. In der That große, auffallende, 
prachtvolle, und, nach ber gewöhnlichen Schähung der menſch⸗ 
lihen Dinge, fehenswürdige Schaufpiele! Uber, fol ih dir 
Davon ſprechen wie ich denke, Demofles? — Du haft oft mit 


mir über meine (wie ich immer wahr zu glauben Urfache finde) 
angeborene Marime ‚nichts zu bewundern‘ geftritten; und 
wenn wir am Ende, wie gewöhnlich, jeder mit feiner eigenen 
Meinung davon gingen, fühnteft du dich immer durch ein 
wohlwollendes Mitleiden mit mir aus, mich duch eine fo 
gleichgültige Gemütheftimmung des hohen Grades von Ver: 
gnügen entbehren zu fehen, welches, wie du fagteft, den ge: 
fühlvollen Seelen zu Theil werde, die gerade durch den Affect 
der Bewunderung zu erfennen geben, daß fie bei großen und 
fhönen Segenftänden ungleich mehr empfinden, ale derjenige, 
der fie anfehen kann, ohne aus feiner gewöhnlichen Faſſung 
gefent zu werden. Es mag fepn, daß meine Marime mic 
öfters eines lebhaftern Genuffes beraubt: aber dafür gewährt 
fie mir auch den Vortheil, mich felten in meiner Erwartung 
getäufcht zu finden. Auch begegnet mir öfters, daß ich an: 
ftatt mit der Menge zu bewundern, mich (mit deiner Erlaub: 
niß) nicht wenig verwundere, wie die Leute fo gutmüthig 
feyn mögen, über Dinge in Entzüdung zu gerathen, die, bei 
kaltem Blute aufs gelindefte beurtheilt, nur lächerlich find, 
und bei firengerer Prüfung leicht in einem noch ungünftigern 
Licht erfcheinen Fönnten. 

Nach diefer Vorrede bift du vermuthlich fchon auf das 
Geftändniß gefaßt, daß dieß beim Anfchauen der weltberühm- 
ten Kampffpiele zu Olympia ganz eigentlich mein Fall war, 
und daß ich, während alles um mich her in Entzüdung zer⸗ 
floß, mich in aller Stille nicht genug verwundern fonnte, wie 
ein Volk, das fich felbft für das fittigfte und aufgeklaͤrteſte 
des ganzen Erdbodens hält, und von andern dafür erfannt 
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wiewohl die Griechen feiner Nation die Ehre erweifen fie 
nur für Halbmenfchen anzufehen, würde fich fhwerlich ent: 
halten können, das widerfinnifche Schaufpiel für die Wirkung 
irgend einer zürnenden Gottheit zu halten, und zu glauben, 
die ganze Nation müßte entweder von einem allgemeinen 
Wahnſinn befallen, oder, troß ihrer übrigen Vorzüge, zu 
einer ewigen Kindheit der Vernunft verdammt feyn. Daß 
ein fchnellfüßiger Züngling, ein gewandter Wagenlenker, ein 
nerviger Kerl der den Kampfhandſchuh am Eräftigften zu ge- 
brauchen wußte, oder, um ben ftärfften Gegner zu übermäl- 
tigen, feiner andern Waffe als feiner eigenen eifernen Fauft 
bedurfte, in den Zeiten, da der Thebaniſche Hercules dieſe 
feierlichen Spiele geftiftet haben fol, ein wichtiger Mann 
für feine Feine Vaterftadt war, iſt natürlich, und aus dem 
rohen Zuſtand einer von ihrer urfprünglichen Wildheit noch 
langſam ſich Iosarbeitenden Horde leicht zu erklären. Aber 
daß ein fo gebildetes Volk, wie die Griechen bermalen find, 
bei fo gänzlich veränderter Lage der Sachen, noch immer 
ein fo großes Aufheben von Gefchiclichfeiten macht, die ent: 
weder ganz unbrauchbar, oder doch verhältnißmäßig von fehr 
geringem Nußen geworden find; daß der Menfch, der zu 
Olympia öffentlich dargethan hat, daß er ben ftiermäßig- 
ften Naden, die ftärkiten Bruftfnochen und die derbefte Fauft 
feiner Seit befiße, oder mit jedem Hafen in die Wette lau: 
fen könne, für die höchfte Sierde feiner Vaterſtadt gehalten, 
im Triumph eingehblt, über alle feine Mitbürger hinauf: 
gefeßt, und ale ein Wohlthäter feines Volks oͤffentlich un- 
terhalten, geehrt und nur nicht gar vergöttert wird, wie 
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ließ. Und mich, fchöne Gebieterin, fagte dein unverfchämter 
Freund mit der ganzen edeln Dreiftigfeit, die du an ihm be- 
neideft, mich, den du in Einem Augenblick zu deinem Sklaven 
gemacht haft, wollteft du hier müßig ftehen laſſen? Erlaube 
mir, deinen Nymphen zu zeigen, daß ich geſchickter bin als fie 
mir zutrauen; und indem ich dieß fagte, machte ich eine Be: 
wegung, ald ob ich einer der Mägde ein Tuch von der fchnee: 
weißeften Wolle, womit fie ihre Gebieterin abzureiben begriffen 
war, aus der Hand ziehen wollte. Aber die Dame warf mich 
mit einem zürnenden Blick auf einmal wieder indie Schranfen 
der Ehrfurcht zurüd, die der Schönheit und dem Stande, von 
dem fie zu ſeyn fehien, gebühren. Wenn du mein Sflave bift, 
fagte fie wieder lächelnd, ſobald fie mich in gehöriger Entfer: 
nung fah, fo erwarte fchweigend meine Befehle und rühre dich 
nicht! Sch gehorchte wie einem wohlerzogenen fittfamen 
Süngling zufteht, und erhielt dafür die zweideutige Belohnung, 
daß man die Myfterien des Bades mit der größten Gelaffen: 
beit vollendete, ohne fih um meine Gegenwart, oder wie mir 
dabei zu Muthe ſeyn möchte, im geringften zu befümmern. 
Als fie wieder angefleidet war, heftete die Dame im Weg: 
geben einen ernften Bli auf mich und fagte: vergiß nicht, 
daß es dem Srion übel bekam, fih Feiner Gunftbezeugungen 
der Götterfönigin zu rühmen! — und ohne meine Antwort 
ue  rten, flieg fie in eine prächtige Sänfte, die von vier 
ven | el! davongetragen wurde, Mir war, als ob ic 
Traum erwacte. Natürlich durft? ich es nicht wa⸗ 
zu folgen; und wie ich mich wieder aus dem 
ekt wegfchleichen wollte, wurde ich von einem 





Wir erlannten einander erften Blicks; nur zeigte ſich's, daß 
die Korintherin meinen Namen beſſer ausgekundfchaftet hatte 
als ich den ihrigen. Sie grüßte mich beim Namen, und er: 
Fundigte fi lachend, wie Dem unbefugten Epopten der Vorwitz, 
zu fehen was er nicht follte, befommen fey? Wir willen, wie 
du fieheft, alle deine Gänge, fuhr fie fort, und meine Gebie: 
terin, welcher nicht unbekannt ift, daß du morgen abzureifen 
gedenfeft, ſchickt mich zu dir, ein Feines Denkzeichen des geftri- 
gen Zufalld von ihr anzunehmen. Es war ein zierlich geflocht- 
nes Dedelkörbchen von Silberdrath, worin eine ihrer goldgel: 
ben Haarlocken, mit einer Schnur von Fleinen Perlen ummwunden, 
lag. Du Fannft dir leicht vorftellen, Kleonidag, daß ich alle 
meine Wohlredenheit aufgeboten haben werde, den Stand und 
Namen der Dame zu erfahren, und die dienftbare Iris zu ge: 
winnen, daß fie mir eine Gelegenheit auswirken möchte, ihr 
meinen Dank in eigner Perfon zu Füßen zu legen. Sch ging 
fo weit, daß ich bei allen Liebesgoͤttern betheuerte, meine Reife 
nach Olympia einzuftellen, wenn ich hoffen könnte, einer fo 
großen Gnade gewürdiget zu werden. Aber die loſe Dirne 
fpottete meiner vorgeblichen Keidenfchaft, mit der Verficherung, 
daß man fih nur defto mehr vor mir hüten würde, wenn fie 
ungeheuchelt wäre, und daß alle meine Bemühungen, ihre Ge: 
bieterin wieder zu ſehen, vergeblich feyn würden. Alles wag 
ih mit vielem Bitten und einem Kleinen Beutel vol Darifen 
von ihr erhielt, war ein Verfprechen, daß fie fich dieſen Abend 
an einem gewiſſen Drte einfinden wollte, um eine unbedeu⸗ 
tende Kleinigkeit für ihre Dame in Empfang zu nehmen, 
wodurh ich auch mein Andenken bei ihr lebendig zu er: 
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® 
halten wuͤnſchte. Sie fagte mir’d zu, aber ich erwartete fie 
vergebens, 

Was dünft dich von dieſer närrifchen Begebenheit, Kleo- 
nidas? — Für mid ift fie denn doch nicht ganz fo unbeden: 
tennd als fie ſcheint; und da ein weifer Mann alles in feinen 
Nutzen zu verwandeln wiffen fol, fo denke ich einen zweifachen 
Vortheil aus ihr zu ziehen. Der erfte ift, daß ich mich vor 
der Hand ziemlich fiher halten kann, daß die Erinnerung an 
meine reizende Unbekannte nur fehr wenigen Schönen geftatten 
wird, einigen Eindru auf mich zu machen; der zweite, daß 
ich, vorausgeſetzt ich koͤnne das, was ich bei diefer Gelegenheit 
erfahren habe, als einen Maßſtab meiner Empfänglichkeit für 
leidenfchaftliche Xiebe annehmen, große Urfache habe zu hoffen, 
Daß ich weder meinen Verftand noch meine Freiheit jemals durch 
ein fchönes Weib verlieren werde. 


4. | 
An Demokles von Cyrene. 


Griechenland zeigt nun feit dem erften Neumond nach der 
legten Sommer:Sonnenwende das erfte Jahr feiner vierund- 
neunzigften Olympiade; die Spiele find geendigt, und ich habe 
gefehen — was zu fehen war. In der That große, auffallende, 
prachtuolle, und, nach ber gewöhnlichen Schähung ber menſch⸗ 
lichen Dinge, fehenswärdige Schaufpiele! Uber, fol ich bir 
Davon fprechen wie ich denke, Demokles? — Du haft oft mit 
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mir über meine (wie ich immer wahr zu glauben Urfache finde) 
angeborene Marime ‚nichts zu bewundern’ geftritten; und 
wenn wir am Ende, wie gewöhnlich, jeder mit feiner eigenen 
Meinung davon gingen, fühnteft du dich immer durch ein 
wohlwollendes Mitleiden mit mir aus, mich durch eine fo 
gleichgültige Gemüthsftimmung des hohen Grades von Ver: 
gnuͤgen entbehren zu fehen, welches, wie du fagteft, den ge: 
fühlvollen Seelen zu Theil werde, die gerade durch den Affect 
der Bewunderung zu erfennen geben, daß fie bei großen und 
fchönen Gegenftänden ungleich mehr empfinden, als derjenige, 
der fie anfeben kann, ohne aus feiner gewöhnlichen Faffung 
gefent zu werden. Es mag feyn, daß meine Marime mic 
öfters eines lebhaftern Genuffes beraubt: aber dafür gewährt 
fie mir auch den Vortheil, mich felten in meiner Erwartung 
getäufcht zu finden. Auch begegnet mir öfters, daß ich an: 
ftatt mit der Menge zu bewundern, mic (mit deiner Erlaub: 
niß) nicht wenig verwundere, wie die Leute fo gutmüthig 
ſeyn mögen, über Dinge in Entzüdung zu gerathen, die, bei 
kaltem Blute aufs gelindefte beurtheilt, nur lächerlich find, 
und bei ftrengerer Prüfung leicht in einem noch ungünftigern 
Licht erfcheinen Fönnten. 

Nach diefer Vorrede bift du vermuthlich fchon auf das 
Geftändniß gefaßt, daß dieß beim Anfchauen der weltberühm⸗ 
ten Kampffpiele zu Olympia ganz eigentlich mein Fall war, 
und daß ich, während alles um mich her in Entzüdung zer: 
floß, mich in aller Stille nicht genug verwundern fonnte, wie 
ein Volk, das fih felbit für das fittigfte und aufgeflärtefte 
des ganzen Erdbodens hält, und von ‚andern dafür erfannt 
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wiewohl die Sriehen feiner Nation bie Ehre erweifen fie 
nur für Halbmenfchen anzufehen, würde fich fehmwerlich ent: 
halten koͤnnen, das widerfinnifhe Schaufpiel für die Wirkung 
irgend einer zürnenden Gottheit zu halten, und zu glauben, 
die ganze Nation müßte entweder von einem allgemeinen 
Wahnfinn befallen, oder, troß ihrer übrigen Vorzüge, zu 
einer ewigen Kindheit der Vernunft verbammt feyn. Daß 
ein fchnellfüßiger Züngling, ein gewandter Wagenlenter, ein 
nerviger Kerl der den Kampfhandfhuh am Eräftigften zu ge: 
brauchen wußte, oder, um ben ftärkften Gegner zu übermäl- 
tigen, Feiner andern Waffe als feiner eigenen eifernen Fauft 
bedurfte, in den Seiten, da der Thebanifche Hercules diefe 
feierlichen Spiele geftiftet haben fol, ein wichtiger Mann 
für feine Pleine Vaterſtadt war, iſt natürlih, und aus dem 
rohen Zuftand einer von ihrer urfprünglichen Wildheit noch 
langſam fich Iosarbeitenden Horde leicht zu erklären. Aber 
daß ein fo gebildetes Volt, wie die Griechen dermalen find, 
bei fo gänzlich veränderter Lage der Sachen, noch immer 
ein fo großes Aufheben von Gefchidlichkeiten macht, die ent: 
weder ganz unbrauchbar, oder doch verhältnißmäßig von fehr 
geringem Nußen geworben find; daß der Menfch, der zu 
Olympia oͤffentlich dargethan hat, daß er den ftiermäßig- 
ften Naden, die ftärkiten Bruſtknochen und die derbefte Kauft 
feiner Seit befiße, oder mit jedem Hafen in die Wette lau- 
fen könne, für die höchfte Sierde feiner Vaterſtadt gehalten, 
im Triumph eingeholt, über alle feine Mitbürger hinauf 
gefeßt, und als ein Wohlthäter feines Wolke öffentlich u 

terhalten, geehrt und nur nicht gar vergöttert wird, wi 
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allem was zu fehen war immer eben diefelbe Miene, die 
weder merkliches Wohlgefallen noch Mißbelieben andentete; 
nur zuweilen, wenn die Zufchauer durch irgend eine außer: 
ordentliche Probe von Stärke oder Geſchicklichkeit zum Aus: 
bruch einer gar zu unmaßigen Bewunderung und Freude hin: 
geriffen wurden, verrietb er dur ein leifed Zuden der 
Lippen, daß das allgemeine Gefühl nicht das feinige war. 
Sch, meines Drts, überließ mich eine Seit lang dem Ber: 
gnügen, welches der Anblid fo vieler fhönen Sünglinge, de: 
nen die Begierde des Sieged Schwingen an bie Knoͤchel feßte, 
die Menge auserlefener Nennpferde und prachtiger Wagen, 
die Gefchicklichfeit der Wagenführer, und, mebr als alles 
andere, die unerfchöpflide Kraft und Gewandtheit, womit 
die Ringer durch die gelehrtefte Sertigkeit in ihrer Kunft den 
entfheidenden Augenblick aufzuhalten ftrebten, einem jungen 
Menfhen, ber das alles zum erftenmale ſah, natürlicher: 
weife mahen mußten. Sogar das graufenhafte Schaufpiel, 
das und gegen bie Mittageftunde, während die Sonne über 
unfrer Scheitel brannte, die Faltblütige Wuth der Fauftlämpfer 
gab, und der furchtbare Handfchuh, womit einige Paare 
neuer Erpren und Herculeſſen einander zermalmten, erfüllte 
mich anfangs mit einer feltfamen Art von fehauderlichem 
tragifhen Vergnügen, indem es mich in die alte Heldenzeit 
zu verfeßen und mir die Erzählungen der Dichter von den un: 
glaublichften Thaten der Götterföhne wahr zu machen fehlen. 
Ich wähnte eine Art ungerftörbarer titanifcher Naturen vor 
e zu ſehen, die nur fpielweife fo grimmig auf einander 

„ und an welden die Wunden, die fie einander 
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Gelegenheit derfelben ein ſtrenges Urtheil über die Weisheit 
feiner Landsleute zu fällen. Wenn, fagte er, die Abficht 
Biefes alle vier Fahre wiederkehrenden Nationalfeftes ift, Durch 
die Wettkämpfe, die man den Sufchauern zum Beften gibt, 
und die dazu vorbereitenden Leibesübungen, die Griechifche 
Jugend zu tüchtigen Vertheidigern des Vaterlandes zu bil- 
den, fo kann nichts zwedwidriger fern, als diefe Spiele. 
Die Art der Waffen, womit der Krieg heutzutage geführt 
wird, und die ganze Kriegsfunft überhaupt, ift von dem, 
was in den Seiten des Trojanifchen Krieges üblih und nüß- 
lich war, fo verfchleden, daß dem State mit ganzen Heer: 
fhaaren zu Olympia und Delphi gefrönter Käufer und Nin- 
ger wenig gedient wäre. Wenn fie noch ſchwerbewaffnet 
in die Wette liefen, möchte eine folche Fertigkeit allenfalls 
bei einem Eilmarſch oder plöglichen Nüdzug von einigem 
Nusen ſeyn; aber fo leicht bekleidet wie unfre fehnellfüßigen 
Achillen find, können fie, wo es Ernft gilt, hoͤchſtens als Eil- 
boten gebraucht werben, oder möchten, wenn man fie auch nur 
bei den leichten Truppen anftellen wollte, ber Verſuchung felten 
widerftehen, in gefährlichen Fällen vor allen Dingen ihre eigene 
Derfon in Sicherheit zu bringen. Was im Kriege mit nadten 
Ningern anzufangen wäre, tft ſchwer zu ſehen; und mwofern 
auch die Kauftlämpfer durch ihr gigantifches Anfehen und 
den rafchgefchwungenen Seftus dem Feinde Schredfen einiagen 
koͤnnten, fo find ihrer doch in der ganzen Hellas viel zu wenige, 
als daB man fih eine große Wirkung von ihrem Gebrauch 
verfprechen dürfte. Und doch, wär? es nur der geringe Ruben, 
den das Griechifhe Gemeinweſen von biefen Spielen zieht, 
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menſchlichen Geftalt übrig bleibt, einen fo hohen Werth zu 
feßen, und rohe Athleten ihrer hereulifchen Schultern und 
eifernen Knochen wegen mit Ehrenbezeugungen zu Überfchütten, 
welche die reinfte und volllommenfte Tugend felbft nicht von 
uns erhalten kann? — Sch geftebe unverhohlen (feßte mein 
Unbefannter mit einem Feuer hinzu, das ich feiner Falten 
Miene nicht zugetraut hatte), diefe Betrachtung bat mich 
gegen die allgemeine Freude der zahllofen Menge, die mich 
diefen Morgen umgab, unempfindlich gemacht, und bei Schau: 
fpielen, die fo laut gegen das fittlihe Gefühl und die Huma: 
nität meiner Xandesleute zeugen, fogar mit Unmuth und 
Traurigkeit erfüllt. Du bift ein Philofoph, wie ich fehe, fagte 
der Mann von Glea mit einem Lächeln, deffen leifen Spott 
er durch den fanften Ton feiner Worte mildern zu wollen 
ſchien. Wenn ich ed auch wäre, verfeßte jener, die Wahrheit 
dbeffen, was ich gefagt habe, würde dadurch weder gewinnen 
noch verlieren. Du magft in der Hauptfache Necht haben, er: 
wiederte der andere. Wir Eleer fehen die Sache freilich von 
einer gefälligern Seite; denn wir machen Fein Geheimniß 
daraus, daß wir den Wohlftand unfrer Republik dem Inftitut, 
gegen welches du dich fo-ftreng erflärft, größten Theils zu 
danten haben. Du haft gefehen, was für eine glänzende 
Panegyris aus allen Griechifchen und benachbarten Laͤndern 
durch diefe Spiele nach Pifa gezogen wird. Glaubft du, dag 
Sedränge von unzählbaren Menfchen aus allen Ständen und 
Claffen würde eben fo groß feyn, wenn an die Stelle diefer 
Kampffpiele ein Wettftreit um den Vorzug an Weisheit und 
Tugend angeordnet, und die Kronen, die wir jeßt den beften 
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fein, fo wie durch die Siegedgefänge Pindars und feiner 
Nacheiferer, in die fabelhaften Zeiten jener Heroen verfeßen, 
deren Andenken ung aus fo vielen Urfachen heilig ift, die 
unfre meiften Städte gegründet haben, und von welchen unfre 
ebelften Gefchlechter ihren Urfprung herleiten. Aber auch 
ohne diefe Beziehung haben wir noch Urfache genug, fie als 
eines unfrer fchönften und mwohlthätigften Nationalinftitute 
anzufehen. Kein andered vereiniget eine fo große Menge 
Griechen aus allen Städten und Landfchaften der ganzen 
Hellas an Einem Orte zu gemeinfchaftlichen Feierlichkeiten, 
Opfern, Gaftmählern und Ergößungen. Während ihrer Feier 
hören alle Feindfeligkeiten auf, in welche die uralte Antipathie 
der Dorier und Jonier nur zu oft ausbricht. Wir vergeflen 
in biefen halcyonifhen Tagen aller Beleidigungen, aller Eifer: 
fucht und Nahe, um ung bloß unferd gemeinfamen Urfprungs 
zu erinnern, und die Bande von neuem zufammenzuziehen, 
womit gemeinfchaftlihe Götter und Tempel, eine gemein: 
fhaftlihe Sprahe und das große Intereſſe unfre An: 
abhängigkeit gegen auswärtige Mächte zu behaupten, bie 
in fo viele Stämme und Zweige verbreitete Nachkommen⸗ 
fhaft Deufaliond zu einem einzigen Wolke verbunden haben, 
das durch feine Cultur das erfte in der Welt ift, und durch 
Eintracht unüberwindlih und unvergänglich dem ganzen Erb: 
boden Gefehe geben würde.“ 

Sch verfhone dich, lieber Demokles, mit einer Menge 
anderer fchöner Sprüche, welche der begeifterte Eleer mit 
einem großen Erguß von Redſeligkeit hervorftrömte, um dem 
Fopfihüttelnden Philofophen eine höhere Meinung von den 
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Beförderung meiner Abficht gute Dienfte thun Eonnte. Ohne 
mir diefe Bewerbung durch ein zuvorfommendes Wefen zu 
erleichtern, fchien er doch eben fo wenig gefonnen, ſie gänzlich 
abzumeifen. Bon Sokrates fprach er mit feiner gewöhnlichen 
Kälte, ale von einem Manne, mit dem er feit vielen Jahren 
täglih umgegangen, und den er ale feinen erften, wo nicht 
einzigen Sreund betrachte. „Wenn ich einen beffern als er 
gekannt hätte, fagte er, würde ich mich zu diefem gehalten 
haben; aber ich Eenne keinen beffern, und infofern diefe Be: 
nennung einem Menfchen zufommen kann, keinen weifern 
Mann ale Sokrates. Er hat Eigenheiten, die man ihm Taffen 
muß, und die, weil fie ihm wohl anftehen, darum nicht einen 
jeden Bleiden würden: aber wenige Menfchen find fo gut, daß 
fie nicht noch beffer werden Eönnten, wofern fie ihn immer 
und in allen Verhältniffen und Morfällen des Lebens zum 
Mufter nahmen.“ 

Da ich von Antifthenes vernahm, daß er geraden Weges 
nach Athen zurüdzufehren gedente, bat ich ihn um Erlaubniß 
ihn begleiten zu Dürfen, und äußerte den Wunfch, daß er mid) 
bei Sofrates ‚einführen möchte. Ein guter Neifegefährte iſt 
der halbe Weg, fagte er: ich nehme bein Anerbieten willig an; 
aber bei Sofrated bedarfit du Feines Einfuͤhrers. Er liebt 
junge Leute deiner Art, und du wirft den alten Glatzkopf ge: 
wöhnlich von einigen unfrer fchönften Sünglinge umgeben 
finden. Seine Abficht ift ihm mit Zenophon, Kritobulug, 
Plato, und einigen andern fo gut gelungen, daß ein Alcibiades 
und Kritiag, die ihm verunglüdten, ihn nicht abfchreden 
Eonnten, ed immer wieder mit andern zu verfuchen. Ein 
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allem was zu feben war immer eben diefelbe Miene, die 
weder merkliches Wohlgefallen noch Mißbelieben andeutete; 
nur zuweilen, wenn die Zufchauer durch irgend eine außer: 
ordentliche Probe von Stärke oder Gefchielichkeit zum Aus: 
bruch einer gar zu unmäßigen Bewunderung und Freude hin: 
geriffen wurden, verrieth er durch ein leifes Zucken Der 
Lippen, daß das allgemeine Gefühl nicht das feinige war. 
Sch, meines Orts, überließ mich eine Zeit lang dem Ver: 
gnügen, welches der Anblick fo vieler fchönen Jünglinge, de: 
nen die Begierde des Sieged Schwingen an die Knoͤchel fehte, 
die Menge auserlefener Nennpferde und praäctiger Wagen, 
die Gefchielichkeit der Wagenführer, und, mehr als allee 
andere, die unerfchöpfliche Kraft und Gewandtheit, womit 
die Ninger durch die gelehrtefte Fertigkeit in ihrer Kunft den 
entfoheidenden Augenbli aufzuhalten ftrebten, einem jungen 
Menfchen, der das alles zum erftenmale ſah, natürlicher: 
weife machen mußten. Sogar das graufenhafte Schaufpiel, 
das und gegen die Mittagsftunde, während die Sonne über 
unfrer Scheitel brannte, die FaltblütigeWuth der Fauſtkaͤmpfer 
gab, und der furctbare Handfhuh, womit einige Paare 
neuer Erpren und Herculeſſen einander zermalmten, erfüllte 
mich anfangs mit einer feltfamen Art von ſchauderlichem 
tragifhen Vergnügen, indem ed mich in die alte Heldenzeit 
zu verfeßen und mir die Erzählungen der Dichter von den un: 
glaublichften Thaten der Götterföhne wahr zu machen fehlen. 
Ich wähnte eine Art unzerftörbarer titanifcher Naturen vor 
mir zu fehen, die nur fpielweife fo grimmig auf einander 
losgingen, und an welchen die Wunden, die fie einander 
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Gelegenheit derfelben ein ftrenges Urtheil über die Weisheit 
feiner Landsleute zu fällen. Wenn, fagte er, die Abficht 
dieſes alle vier Fahre wiederkehrenden Nationalfeftes ift, durch 
die Wettkämpfe, die man den Zufchauern zum Beten gibt, 
und die dazu vorbereitenden Leibesübungen, die Griechifche 
Jugend zu tüchtigen Vertheidigern des DBaterlandes zu bil: 
den, fo kann nichts zwedwidriger fenn, als dieſe Spiele. 
Die Art der Waffen, womit ber Krieg heutzutage geführt 
wird, und die ganze Kriegskunft überhaupt, iſt von dem, 
was in den Seiten des Trojanifhen Krieges üblich und nüß- 
lich war, fo verſchieden, daß dem Staate mit ganzen Heer: 
ſchaaren zu Olympia und Delphi gefrönter Läufer und Rin⸗ 
ger wenig gedient wäre. Wenn fie noch ſchwerbewaffnet 
in die Wette liefen, möchte eine folche Fertigkeit allenfalls 
bei einem Eilmarſch oder plößlichen Nüdzug von einigem 
Nutzen ſeyn; aber fo leicht befleidet wie unfre ſchnellfuͤßigen 
Achillen find, können fie, mo es Ernft gilt, höchftens als Eil- 
boten gebraucht werden, oder möchten, wenn man fie auch nur 
bei den leichten Truppen anftellen wollte, der Verfuchung felten 
widerftehen, in gefährlichen Fallen vor allen Dingen ihre eigene 
Derfon in Sicherheit zu bringen. Was im Kriege mit nadten 
Ningern anzufangen wäre, tft fchwer zu fehben; und wofern 
auch die Fauftlämpfer durch ihr gigantifches Anfehen und 
den rafchgefchwungenen Geftud dem Feinde Schreden einjagen 
koͤnnten, fo find ihrer Doch in der ganzen Hellas viel zu wenige, 
als daB man fih eine große Wirkung von ihrem Gebraud 
verfprechen dürfte. Und doch, wär? ed nur der geringe Außen, 
den das Griechifche Gemeinweſen von dieſen Spielen zieht, 





menſchlichen Geftalt übrig bleibt, einen fo hohen Werth zu 
jeden, und rode Athleten ibrer bereulifhen Schultern unt 
eifernen Knochen wegen mit Chrenbegeugungen zu überfchütten, 
welche Die reinfte und volllommenite Tugend felbft nicht von 
ung erbalten kann? — Ich geftebe unverhohlen (feßte mein 
Unbekannter mit einem Teuer hinzu, das ich feiner Falten 
Miene nicht zugetraut batte), diefe Betrachtung bat mich 
gegen die allgemeine Kreude der zabllofen Menge, die mich 
diefen Morgen umgab, unempfindlich gemacht, und bei Schau: 
fpielen, die fo laut gegen das fittliche Gefühl und die Huma— 
nität meiner Landesleute zeugen, fogar mit Unmuth und 
Traurigfeit erfüllt. Dur bift ein Philofoph, wie ich fehe, fagte 
der Mann von Clea mit einem Kacheln, deffen leifen Spott 
er durch den fanften Ton feiner Worte mildern zu wollen 
fhien. Wenn ich ed auch wäre, verfehte jener, die Wahrheit 
deffen, was ich gefagt habe, würde dadurch weder gewinnen 
noch verlieren. Du magft in der Hauptfache Recht haben, er- 
wiederte der andere. Wir Eleer ſehen die Sache freilich von 
einer gefälligern Seite; denn wir machen fein Geheimniß 
daraus, daß wir den Wohlftand unfrer Republik dem Inftitut, 
gegen welches du dich fo ftreng erflärft, größten Theils zu 
danten haben. Di haft gefeben, was für eine glänzende 
Panrgnris aus allen Griechifchen und benachbarten Rändern 
durch dieſe Spiele nach Pifa gezogen wird. Glaubft du, das 
Gedränge von unzählbaren Menfchen aus allen Ständen und 
Claſſen würde eben fo groß feyn, wenn an die Stelle diefer 
Kampfipiele ein Wettftreit um den Vorzug an Weisheit und 
Tugend angeordnet, und die Kronen, die wir jetzt den beften 
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fhein, fo wie durch die Siegeögefänge Pindard und feiner 
Nacheiferer, in die fabelhaften Zeiten jener Heroen verfeßen, 
deren Andenken ung aus fo vielen Urfachen heilig ift, die 
unfre meiften Städte gegründet haben, und von welchen unfre 
ebelften Gefchlechter ihren Urfprung herleiten. Uber auch 
ohne diefe Beziehung haben wir noch Urſache genug, fie als 
eines unfrer fchönften und mwohlthätigften Nationalinftitute 
anzufehben. Kein anderes vereiniget eine fo große Menge 
Griechen aus allen Städten und Landfchaften der ganzen 
Hellas an Einem Orte zu gemeinfchaftlihen Feierlichkeiten, 
Opfern, Gaftmählern und Ergößungen. Während ihrer Feier 
hören alle Feindfeligkeiten auf, in welche die uralte Antipatbie 
der Dorier und Jonier nur zu oft ausbricht. Wir vergeffen 
in diefen halcyoniſchen Tagen aller Beleidigungen, aller Eifer: 
fucht und Rache, um ung bloß unſers gemeinfamen Urfprungs 
zu erinnern, und die Bande von neuem zufammenzuzieben, 
womit gemeinfchaftlihe Götter und Tempel, eine gemein: 
fhaftlihe Sprahe und das große Intereſſe unfre Un: 
abhängigkeit gegen auswärtige Mächte zu behaupten, Die 
in fo viele Stämme und Zweige verbreitete Nachkommen⸗ 
ſchaft Deukalions zu einem einzigen Volke verbunden haben, 
das durch feine Sultur das erfte in der Welt ift, und durch 
Eintracht unüberwindlih und unvergänglich dem ganzen Erd- 
boden Gefehe geben würde.“ 

Sch verfchone dich, lieber Demokles, mit einer Menge 
anderer fchöner Sprüche, welche der begeifterte Eleer mit 
einem großen Erguß von Nebfeligfeit hervorftrömte, um dem 
Eopffchättelnden Philofophen eine höhere Meinung von der 
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Beförderung meiner Abficht gute Dienfte thun konnte. Ohne 
mir diefe Bewerbung durch ein zuvorfommendeds Wefen zu 
erleichtern, fchien er doch eben fo wenig gefonnen, : fie gänzlich 
abzumeifen. Bon Sokrates fprach er mit feiner gewöhnlichen 
Kälte, ald von einem Manne, mit dem er feit vielen Jahren 
täglich umgegangen, und den er als feinen erften, wo nicht 
einzigen Sreund betrachte. „Wenn ich einen beffern als er 
gekannt hätte, fagte er, würde ich mich zu diefem gehalten 
haben; aber ich kenne Feinen beffern, und infofern dieſe Be: 
nennung einem Menfchen zufommen Fann, feinen. weifern 
Mann als Sokrates. Er hat Eigenheiten, die man ihm laffen 
muß, und die, weil fie ihm wohl anftehen, darum nicht einen 
jeden Fleiden würden: aber wenige Menfchen find fo gut, daß 
fie nicht noch beffer werden könnten, wofern fie ihn immer 
und in allen Verbältniffen und Worfällen des Lebens zum 
Mufter nahmen.” 

Da ich von Antifthenes vernahm, daß er geraden Weges 
nach Athen zurüdzufehren gedente, bat ich ihn um Erlaubniß 
ihn begleiten zu dürfen, und äußerte den Wunfch, daß er mich 
bei Sofrates einführen möchte. Ein guter Meifegefährte iſt 
der halbe Weg, fagte er: ich nehme dein Anerbieten willig an; 
aber bei Sofrates bedarfft du Feines Einfuͤhrers. Er liebt 
junge Zeute deiner Art, und du wirft den alten Glatzkopf ge: 
wöhnlih von einigen unfrer fchönften Sünglinge umgeben 
finden. Seine Abfiht ift ihm mit Zenophon, Kritobulus, 
Plato, und einigen andern fo gut gelungen, daß ein Alcibiades 
und SKritias, die ihm verunglüdten, ihn nicht abfchreden 
konnten, es immer wieder mit andern zu verfuhen. Ein 
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hatten, loszukaufen. Die übermüthige Beherrfcherin der 
Meere ift nun auf zwölf Schiffe, die ihr noch erlaubt find, 
herabgebracht; die Stadt und die Vorftadt Pirdum mit ihrem 
Hafen find des herrlichften Dentmald der Siege des großen 
Themiftofles, ihrer prächtigen Mauern beraubt, die Spartaner 
haben eine Befakung in der Akropolis; und eine von Lyſan⸗ 
dern befchüßte, neuerrichtete Megierung von dreißig unter 
feinen Winten willtürlich herrfchenden Gewalthabern macht 
das Elend der beklagenswürdigen, ihre eigene Thorheit zu 
theuer büßenden Athener vollftändig. Dieß find die neueften 
Nachrichten, die und aus jenen Gegenden zugelommen find. 
Was fagft du, Demokles, zu einer fo unerwarteten Kata: 
ſtrophe? — Du wirft mich vielleicht unklug und verwegen 
nennen, daß ich mich gerade in einem fo verwirrten und ge: 
fährlihen Zeitpunkt nach Athen wage. Aber ich kann dem 
Verlangen nicht länger Einhalt thun, diefen Sofrates, von 
dem ich ſchon in Cyrene fo viel Wunderbares hörte, und jetzt 
. von Leuten, die ihn fehr gut zu kennen glauben, oder vor- 
geben, die feltfamften und miderfprechendften Dinge höre, 
durch mich felbft- kennen zu lernen. Auf alle Falle find meine 
Einrichtungen fo getroffen, daß ich mich vielmehr in den 
Sredit eines vorfihtigen und befonnenen Mannes bei dir zu 
feßen hoffe. Ich habe meine Cyreniſche Kleidung bereite 
mit einem Außerft einfachen Coſtume im Geſchmack meines 
nennen Freundes Antifthenes vertauſcht; meine Baarichaft 
bleibt in Korinth niedergelegt, und ich werde nur gerade fo 
viel. Geld nach Athen tragen, als ein Menſch, der täglich 
drei big vier Obolen zu verzehren bat, in ſechs Monaten 
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vergleichbar ift, mit hohem Sinne zufammengefeßt, wie eine 
himmliſche Erfcheinung vor unfern Augen daftebt. Jeder 
diefer Theile iſt, für fich felbft betrachtet, fchön, groß gedacht, 
mit reiner fiherer Beftimmtheit der VBerhältniffe und Formen 
ausgeführt, und fo zierlich vollendet, daß dem Liebhaber ber 
Kunft nichts zu wünfchen, dem Kenner wenig oder nichts zu 
erinnern übrig bleibt. Aber alle diefe befondern Schönheiten 
verlieren fich, oder vereinigen fich vielmehr in dem Haupt: 
eindrud, den das herrlihe Ganze — Jupiter auf feinem 
Thron, von feinem ganzen Göttergefchleht umgeben — auf 
die Seele des Anſchauers macht, indem er fich beim erften 
Anblick von einem wunderbaren Schauder ergriffen fühlt, 
den der große und glaubige Haufe für ein unmittelbareg 
Zeichen der Gegenwart des Gottes hält. ’ 

Dir, mein Freund, braudye ich nicht zu fagen, daß weder 
dumpfes Anftaunen noch Ueberfluß an Glauben unter die Ge: 
brechen meiner Natur gehören. ch betrat den Tempel mit 
der Faltblütigften Gewißheit, einen Gott von Elfenbein und 
Gold von der Hand eined großen Bildners zu fehen, und 
Eonnte mich doch des befagten Schauders fo wenig erwehren, 
als ein andrer. Mit Bligesfchnelligkeit vermengte fich der Ho: 
merifche Nephelegereta Zeus mit Dem huldreichen Phidiaffifchen 
Söttervater, und ich waͤhnte einen Angenblid den König des 
Himmels wirklich auf feinem Throne zu fehen, wie er der 
flehenden Thetis die Gewährung ihrer Bitte zunidt, und das 
Winken der fohwarzen Augenbrauen die ambrofifhen Locken 
auf feinem unfterblichen Haupte fehüttelnd den ganzen Olympus 
erbeben macht. 





32 


von welchen Jupiter wie alle übrigen Titanen abftammte, ein 
Rieſengeſchlecht von der erften Größe. Alle Majeftät, die der 
erhabene Künftler dem Angeficht des Gottes zu geben ver- 
mochte, würde an einem Bilde von fechs oder fieben Fuß 
fchwerlih viel mehr geweſen fenn, als ein Minos oder Aga- 
memnon hätte tragen Fünnen, ohne darunter einzufinfen. An 
einem Pygmaͤenkoͤnige würde dieſe Majeftät — in unfern, 
nicht in der Pygmaͤen, Augen — fogar etwas zum Lächeln 
Meizendes haben; aber an einem Supiter von fehsundzwanzig 
Ellen erregt fie in und Pygmaͤen das Gefühl des Uebermenſch⸗ 
fihen und Göttlihen. Ich hörte einen ehrwuͤrdigen Pytha⸗ 
goräer, den ich eined Tages im Tempel antraf, fagen! er 
halte fich überzeugt, daB Phidias der Neligion einen größern 
Dienft erwiefen habe, als alle Priefter, Hierophanten, Dichter 
und Philofophen der ganzen Welt zufammengenommen nicht 
zu thun vermocht Hätten. Der Menſch, fagte er, ift nun 
einmal, er wolle oder wolle nicht, durch feine Natur ge: 
nöthigt, fih die Gottheit unter einer menfchlichen Geftalt 
vorzubilden. Was Homer und feine Nachfolger leiften konnten, 
erregt nur ſchwankende unbeftimmte Phantomen; die Kunft 
des Bildnerd muß ihnen zu Hülfe kommen und bie Ein- 
bildungsfraft auf einer beftimmten Geſtalt fefthalten. Große 
Menfhen waren das Höchfte, was die Vorgänger und Seit: 
genoffen des Phidias in diefer Art zuwege brachten: er allein 
hat ung den König der Götter dargeftellt. Wer den Olym⸗ 
pifhen Jupiter gefehen hat, trägt einen Eindrud in feiner 
Seele davon, dem Heine Seit etwas anhaben kann. Die 
priefterliche Miene und der prächtige Bart des Pythagoraͤers, 
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punkt betrachtet werden. Vielleicht wollte auch der kluge Künft- 
ler nicht, daß eine Menge Nebendinge und Verzierungen 
von allerlei farbichten Edelfteinen, Ebenholz, Perlenmutter 
und dergleichen, auf deren geſchickte Zufammenfeßung er zu 
Verſtaͤrkung des Haupteffectes gerechnet hatte, zum Nachtbeil 
desfelben ftüdweife und in der Nahe befehen werden könnten. 
Denn bei einem Kunftwerfe, wo am Ende Doch alles auf eine 
gewife Magie, und alfo auf Taͤuſchung hinausläuft, muß 
man die Zufchauer nicht gar zu nahe fommen und zu gelehrt 
werden laffen. 

Indem ich überlefe was ich dir von dem größten und 
fhönften aller Menſchenwerke gefchrieben habe, dünft mich ich 
habe nichts gefagt. Aber wenn ich einen Stachel in dein Ge: 
müthe geworfen babe, der dir keine Ruhe laßt bis du felbft 
kommſt und fieheft, fo hab’ ich genug gethan; denn dag iſt 
alles was ich wollte. 


6. 
An Kleonidas. 


Ich lebe bereits einige Wochen in dieſer weltberühmten 
und in ihrer Art einzigen Minervenftadt, welche zu ſehen 
mich fchon fo lange verlangte. Hat fie meine Erwartung 
übertroffen? oder ift fie unter ihr geblieben? Beides, lieber 
Kleonidas, und ich werde täglich mehr in der Meinung bes 
ftärkt, daß es mir immer und allenthalben mit allen menſch— 
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walter, dem du begegneft, iſt fo ftolz darauf, der Enkel eines 
Mannes von Marathon zu fenn, ald ob er felbft dadurch zu 
einem Manne von Marathon würde, und fchwast mit ber 
unbefchreiblichften Geläufigfeit der Zunge ftundenlang von den 
Großthaten feiner Vorfahrer, ohne das mindefte Bewußt⸗ 
fepn, wie viele Urfache diefe hätten, fi ihrer ausgearteten 
Nachkommenſchaft zu ſchaͤmen. In der That Fannft du bir 
nichts Komifcheres vorftellen, als den namenlofen Schmerz, 
womit fie von dem Verluſt ihrer Mauern fprechen, wenn bu 
zugleich bedenffi, daß es bloß auf fie anfam, durch einen 
dena Spartanern zu rechter Zeit entgegengefeßten Fräftigen 
MWiderftand, ihre fo zartlich geliebten Mauern zu erhalten. 
„Ah! daß wir leben mußten den Athenifhen Namen fo ge: 
fhändet zu ſehen!“ rufen fie mit einem langen Eläglichen 
Seufzer aus, und es kommt ihnen alles andere eher in den 
Sinn, als fich felbft die Schuld beizumeſſen, oder zu beden- 
ten, daß fie ja, fo gut wie die dreihbundert Spartaner bei 
Thermopylä, mit den Waffen in der Hand fterben konnten, 
wenn ſie eine ſolche Schmach nicht erleben wollten, und daß 
dieß in der That die einzige Entfchließung war, die den 
Söhnen der Männer von Marathon geziemte. 

Doch für jept nichts weiter von diefen der Geißel ihres 
Ariftophanes fo würdigen Kechendern, weil ich dir nicht bald 
genug von dem Manne fprechen kann, um deffentwillen ich 
hauptfächlich hierher gefommen bin, und der dadurch, daß 
auch er ein geborner Athener ift, für alle andern Schonung 
und beinahe Achtung fordert. 

Du zweifelt nicht, daß eine meiner erften Sorgen war, 
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der Seift, der aus diefen ftieren Augen blist, und bir mit 
jedem Blit bis auf den Grund deines Innern zu fehen 
fheint; der entfchiedene Ausdrud eines feiten, männlichen, 
Feiner Furcht noch Schwäche fähigen Charakters, einer un⸗ 
wandelbaren Heiterkeit und Gleihmüthigfeit und einer bie— 
dern allen Menfchen wohlwollenden Seele, diefer Ausdruck, 
der feinem ganzen Gefiht fcharf und tief anfgeprägt tft, 
wacht in wenig Augenbliden den erften widrigen Eindruck 
fhwinden; du fühlft dich Immer ftärker und ftärker von ihm 
angezogen; ein unerklärbarer Zauber halt dich in feinem 
Kreife feft, und du wünſcheſt, Dich in deinem ganzen Xeben 
nie wieder von ihm entfernen zu dürfen. Wundre dich nicht, 
Lieber, daß ich mich fo lange bei der Phyfiognomie.des Sokrates 
verweile; denn ich babe mir in den fünf bie fehe Wochen; 
feit ich mit ihm lebe, ein ganz eigenes Studium aus ihr ges 
macht, und ich bin gewiß, daß fie einen mwefentlihen Antheil 
an der aufßerordentlichen Gewalt und Ueberlegenheit bat, bie 
diefer Mann — der feinem Aufzug und feinen Glücksum⸗ 
ftänden nad in ganz Athen wenige unter fich ſieht —-über 
alle Menfhen, die fih ihm nähern, zu behaupten weiß. 
Ich babe ihn während diefer Zeit, da ich felten von feiner 
Seite fomme, nicht einen Augenblid anders als heiter und 
freundlich gefehben; aber Antifthenes verfihert mi, daß ſich 
nichts Fürchterlicher’d denken laſſe, ald das drohende Geficht, 
womit er in einem Handgemenge vor den Mauern von Po— 
tidäa einen feindlihen Trupp, der fi des verwundeten 
Alcibiades bemächtigen wollte, zurüdgefcheucht habe; und ich 
begreife vollfommen, daß er, fobald er will, grimmig genug 





Ich wurde von ihm mit feiner gewohnten Humanitdt 
aufgenommen; Doch richtete er anfangs die Nede felten au 
mich, ließ nur zuweilen einen ziemlich fcharfen Blick auf 
mich fallen, und fegte übrigens das Gefpräc fort, werin 
er, da ih ihm vorgeftellt wurde, mit feinen, meiftene 
noch jungen Freunden begriffen war. Aber ale ich es für 
Zeit hielt mich wieder wegzubegeben, nahm er mid bei 
der Hand und fagte: „ich höre du gedenkft dich einige Seit 
zu Athen aufzuhalten, um zu feben, zu hören und gu lers 
nen was bei und Sehens, Hoͤrens und Lernens werth ift. 
Du wirft deffen von aller Art manches finden; des Gegen: 
theils vielleicht noch mehr. Um defto weniger getäufcht zu 
werden, thut ein Fremder bei ung wohl, wenn er fein Mr: 
theil zurüdhält und etwas mißtrauifch gegen die erften Ein- 
drüde ift. Gefällt es dir in meiner Gefellfhaft, fo ſteht's 
bei dir, fo oft um mich zu ſeyn als andere deines Alters, 
die mir ihr Zutrauen gefchentt haben und durch meinen Um: 
gang beffer zu werden glauben. Ich weiß wenig, wiewohl 
ich einen Theil meines Lebens mit Forfchen zubrachte. Wo 
ich nicht weiter kann, behelfe ich mich mit dem, was mir 
das Wahrfcheinlichfte Dünft; denn immer in. Zweifeln fchwe: 
ben, ift für einen befonnenen Menfchen ein unerträglicher 
Zuftand; indeffen reiche ich mit dem wenigen, worüber ich 
gewiß bin, ziemlich aus, und halte mich defto feiter daran. 
Meine Freunde haben ein Recht an alles, wodurch ich ihnen 
nüßlich werden kann. Sch laſſe mich gerne fragen, frage aber 
auch gern wieder, und bab’ es aus langer Erfahrung, daß 
dieß die Fürzefte und ficherfte Art ift, einander auf die Spur 
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fireit, und, die Sefttage abgerechnet, vergeht Fein Tag im 
ganzen Jahr, daß er nicht entweder ald Nichter oder als 
Partei, oder ald Anwalt oder als Zeuge, mit einem Rechts⸗ 
bandel beſchaͤftigt iſt. Wer diefem Uebel abhelfen wollte, 
würde dem größten Theil der Athener ihr tägliches Brod ent: 
sieben. Vermuthlich ift dieß auch die wahre Urfache, warum 
eine unbefchreibliche Geläufigkeit der Zunge (fie nennen’s Sto- 
mylie) und eine gewiffe angeborne Wohlrebenheit und Be: 
gierde fich felbft reden zu hören, ein fo allgemeiner Charak: 
terzug diefes uber allen Begriff lebhaften Volkes ift. 

Du wirft Dich, wie ich fehe, fhon daran gewöhnen muͤſ— 
fen, lieber Kleonidas, daß ich nicht lange in meinem Wege 
fortgehen Eann, ohne bald auf diefen, bald auf jenen Gegen 
fand zu ftoßen, der mich zu einer Eleinern oder größern Ab⸗ 
ſchweifung verleitet. Inſofern ich dir nur feine Langeweile 
made, wird es dir übrigeng gleichviel feyn, was für einen 
Meg ich dich führe, da meine Briefe bloße Spaziergänge rar 
dich find. 

Ich denke meinem Vorfaß, eine Zeitlang auf dem So— 
Eratifchen Fuß, d. i. ein wenig armfelig zu leben (wiewohl 
mich der lebte Brief meines. Vaters auf einmal um fünfhun: 
dert Minen reicher gemacht hat) fo lange getreu zu bleiben 
— als ich es aushalten fann. Bis hierher geht ed noch gut. 
In der That für einen Kosmopoliten ift nichts nothwendiger, 
als auf alle Kalle mit zwei bis drei Dbolen des Tages aus— 
fommen zu fönnen, wiewohl es zu müffen vielleicht nie mein 
Fall feyn wird. 

Sch ſehe und höre den Sokrates alle Tage, und babe, 
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außer feinen Freunden oder eigentlichen Anhängern, noch we: 
nig Belanntfchaften gemacht; Doch foll auch dieß mit der Zeit 
anders werden. Für jebt ift mein Hauptzwed, den merkwür⸗ 
digſten aller Menfchen. fo lange zu beobachten und zu ftudiren, 
bis ich ihn ganz zu kennen und zu verftehen glaube. 

Ein einzigesmal habe ich in diefer Zeit mit Sokrates 
einem großen Gaftmahl bei einem Athenifhen Kalokagathos 
von der erſten Elaffe beigewohnt; wo einem Eyrener die Mi: 
fhung von Ueppigfeit und Pracht mit übel verhehlter Armuth 
und Knauſerei nicht anders als auffallend feyn mußte. Neich 
fheinen zu wollen, fo wie überhaupt mehr zu fcheinen als fie 
find, ift eines der charafterifiifchen Erbübel der Gefropiden; 
dafür daß niemand mehr reich fey, haben die Spartaner ge: 
forgt, und es wird eine Reihe von Jahren dazu gehören, bis 
Athen fih von den Folgen ihres mißlungenen Anfchlags auf 
Sicilien, und des fo unglüdlich für fie ausgefallenen Pelo⸗ 
ponnefifhen Verheerungskrieges erholt haben wird. 

Sofrates galt ehemals für einen fehr angenehmen Tifch: 
gefellfchafter, und viele der vornehmften Athener würden ein 
feftlihes Gaftmahl für unvollftändig gehalten haben, wenn 
Sokrates dabei gefehlt hätte. Jetzt pflegt er eine ſolche Ein: 
ladung nur felten anzunehmen. Ziemlich oft hingegen gefchieht 
es, daß feine Freunde Abends in feinem Haufe fpeifen, in: 
dem jeder fein Gericht hinſchickt; eine in Athen gewöhnliche 
und meines Erachtens fehr nahahmungswürdige Art, den 
Adend in auserlefener Gefellfchaft-ogne Beläftigung des Haus: 
wirths zuzubringen; vorausgefeht, Daß Das Höcfte was. eine 
Schüffel koften darf, durch gemeinfchaftliche Abrede nach einem 
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iede eugalen Maßſtabe beitimmt fen. Diefe kleinen freunde 
Waittichen Sompoſien find durch die genialifche Art, wie So: 
rated ruft und Scherz bald abzumwechfeln, bald ineinander zu 
iamrigen weiß, für mich wenigfteng, die unterhaltendfte und 
ſegar die lehrreichſte Zeit, die ich in feiner Gefellfehaft zu: 
dringe. 


7. 
An Ebendenfelben. 


Ich finde je länger je mehr, wie falſch der Begriff ift, 
den man fih im Auslande von Sofrates macht, indem man 
ihn für einen Philofophen oder Sophiften von Profeffion und 
das Haupt einer eigenen Schule hält. Er ift, wiewohl er 
vielerlei Kenntniffe befißt, kein eigentlicher Gelehrter, und ob 
er gleich ein fehr weifer und Huger Mann ift, weder dad, was 
man einen Philofophen noch was man einen Staatsmann zu 
nennen pflegt; oder, richtiger zu reden, feine Weisheit und 
Klugheit war es eben, was ihn abhielt fich aus dem einen 
oder dem andern diefer Qualitäten eine Lebensart zu Mas 
hen. Er ift ein zu edler und guter Menfh um ein blos 
fer Bürger von Athen, und gleichwohl zu fehr Bürger von 
Athen, um ein Achter Weltbürger zu feyn. Man erftaunt, 
bei einem Manne, der (wenn man ein Paar Feldzüge aud- 
nimmt) nie aus Athen gekommen ift, einen folden Umfang 
von Welt: und Menfchenkenntniß, einen fo hellen, von Vor⸗ 
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freilich fchon lebendig, gefund und wohlgeftaltet in der Seele 
verborgen liegen, und alles was ich bei der Geburt thun kann, 
ift, ihr leicht und mit guter Art herauszuhelfen. Perfonen, 
die feine Eltern gekannt haben, verfiherten mich, daß er 
äußerlich feinem Vater, und dem Gemüth und der Sinnesart 
nach feiner Mutter fehr ähnlich fey. 

Sophronisfus that an feinem Sohne — was er konnte; 
er gab ihm die gewöhnliche Erziehung aller jungen Athener 
jener Zeit, die du aus der Scene der beiden Streithähne, 
Difäos und Adikos Logos, in den berüchtigten Wolfen des 
Ariftophanes Fennft. Der junge Sofrates lernte bei einem 
Schulhalter vom gewöhnlichen Schlage den Homer und Hefiod, 
wo nicht verftehen, wenigftens fertig lefen; von einem Ging: 
meifter auf der Cither Elimpern und alte Lieder nah alten 
Weifen fingen; und übte fih übrigeng fleipig im Wettlaufen, 
Ringen und Fechten auf der Palaftra. Der Vater, um fei- 
ner Pflicht (nach einem bekannten Gefeße Solons) volle Ge: 
nüge zu thun, lehrte ihn feine eigene Kunft; die Mutter, 
welche bei Zeiten merkte, an diefem Sohn etwas mehr ale 
einen Fünftigen Steinhauer geboren zu haben, wollte wenig: 
ftens einen Bildhauer aus ihm werden fehen; und fo wurde 
er, ich weiß nicht welchem damaligen Meifter diefer Kunft, 
in die Lehre gegeben. Es fcheint nicht daß er felbit eine be: 
fondre Anlage oder Neigung zu ihr in fich gefühlt habe; in: 
deffen bracht’ er ed doch darin auf einen gewiflen Grad; 
machte bis über fein dreißigftes Jahr feine hauptfächlichfte 
Beichäftigung daraus, und fertigte binnen diefer Zeit unter 
andern Arbeiten verfchiedene Statuen, wovon die meiften in 
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einem Landhaufe feines Freundes Kriton zu fehen find, der 
fih viele Mühe gegeben hat, fo viele derfelben zufammenzu= 
bringen, als für Geld zu haben waren. Ich habe fie gefehen, 
and da ich auch die Werke des Polyklet und Phidias gefehen 
habe, fo darf ich dir ohne Echeu befennen, daß Sofrateg, 
deffen wahre Beftimmung war der weifefte und befte unter den 
Weifen und Guten feiner Seit zu ſeyn, fehwerlich weder der 
erfte, noch der zweite, noch der dritte unter den Bilbhauern 
feiner Zeit geworden wäre. Indeſſen zeichnet fih doch unter 
feinen Verſuchen in der Kunft eine Gruppe der Grazien aus, 
an welcher er wirklich mit Xiebe und unter dem Einfluß der 
holdfeligen Töchter Jupiters gearbeitet zu haben foheint: man 
fieht, daß ihm Pindars csuvas Xapıres, nayıwy Tau 
eoywv €v ovoayp, Wirklich erfchienen, und daß er im De: 
ftreben, die Ideale, die feiner Seele vorichwebten, im Mar: 
mor feftzubalten, vielleicht noch mehr geleiftet hatte, wenn er 
weniger hatte leiften wollen. Denn dad einzige was an die: 
fen Srazien audzufegen ift, und was jedem, der fie fieht, auf: 
fallt, ift daß fie gar zu ehrwürdig find. 

Dem befagten Kriton hat ed Griechenland zu danken, daß 
ed fih unter feinen Herven aller Art auch eines Sokrates 
rühmen kann; ohne ihn wäre diefer wahrfcheinlich Bildhauer 
geblieben, und die reinfte fittliche Seftalt, in welder die 
Humanität je der Welt perfönlich im wirklichen Leben fihtbar 
geworden ift, würde wo nicht unenthüllt, doch auf ewig mit 
dem Echleier der Unbefanntheit und Vergeſſenheit bededt ge: 
blieben ſeyn. Kriton, noch jeßt der erfte, fo wie der altefte 
unter den Freunden des Sokrates, dem er an Alter ⸗ 


Jahre vergeht, iR in deu Augen aller. die ibn fennen und 
Meuirumertb zu fdräken wien, einer der Edelſten, bie die: 
ſes an vertreiftichen Männern irudrbere Land ſeit Deulalien 
und Porrda derrergedracht dat. Glädlider Weiſe ut er auch 
ciner der wedibabenditen Athener, und im Gehraud ſeines 
anſetnliqen Vermögens je greẽömürdig und frrigehig als der 
derabite Kımen. ja ſeldit auf eine nech verdienſtlichere Weiſe, 
da Kin Verdacht anf ıba fallen kann, das cin edrrüchtiges 
Strebden nad Qelläyunft eder irgend eine andere unlantere 
Adſicht den mindeſten Einduf auf ſeine Freigebdiskeit babe. 
Sufülliger Were wie man. rickeidt ſedr uneigentlich, zu 
ſagen pnout) kam er in die Werkſtatt dei alten Serbrenisfug, 
als der Sedn die erwadute Grazienzrurre chden vollendet hatte. 
Er Ninant das Werk und den Werkweiſter mit gleicher 
Anjmertiamirtt. id Ab mit dem auactenden Kunſtler in ein 
Geſpraͤch ein. und Meihler vos Stunt am, Ihb um irin Der: 
tranen zu dewerden, und wenn er es scwenmn dette, alles 
anzuwenden nm idn mit guter Manzer aus der Stein⸗ umd 
Ruddauer WorkſKatt in and ſeinen natürtiden Anlazen ame: 
meſſener Art wen Tdätigkeit zu TORE. 

ER deſanden Ad damals dret Manner ın Atden, deren 
leder in dem Fache von Selchriamitt. mwidve cr verzüglich 
doardeitete. für den erden it! Anatageras ven Klavemene, 
un Voiloſopd aus der Sul dee Tdales. Ar Serdin Predi⸗ 
kuß von Ceos. und Damen. an zederner Artur. ciner der 
derndmteten Tenfinttr ſeiner Sat. Der erne datte Das 
Studium der Narr. wicmeh auf einem friſden Sege, der 
Were die Kunſt au veden, ald cinee der mihngten Werk: 
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Jahre vorgeht, iſt in den Augen aller, die ihn kennen und 
Menfchenwertb zu Tchäßen willen, einer der Edelften, die Die: 
ſes an vortrefflihden Männern fruchtbare Land feit Deufalion 
und Pprrba hervorgebracht hat. Glüdlicher Weife ift er auch 
einer der wohlhabendften Athener, und im Gebraud feines 
anfehnlichen Vermögens fo großmüthig und freigebig ale der 
berühmte Simon, ja felbft auf eine noch verdienftlichere Weife, 
da Fein Verdacht auf ihn fallen kann, daß ein ehrjüchtiges 
Streben nah Volksgunſt oder irgend eine andere unlautere 
Abſicht den mindeften Einfluß auf feine Freigebigfeit habe. 
Zufälliger Weife (wie man, vielleicht fehr uneigentlih, zu 
fagen pflegt) fam er in die Werkftatt des alten Sophronisfug, 
als der Sohn die erwähnte Graziengruppe eben vollendet hatte. 
Gr betrachtete das Werk und den Werkmeiſter mit gleicher 
Aufmerkſamkeit, ließ fi mit dem angehenden Künftler in ein 
Geſpraͤch ein, und befchloß von Stunde an, fi um fein Ver: 
trauen zu bewerben, und wenn er eg gewonnen hätte, alles 
anzuwenden um ihn mit guter Manier aus der Stein: und 
Bildhauer: Werkitatt in eine feinen natürlichen Anlagen ange: 
meſſener Art von Thaͤtigkeit zu verfegen. 

Es befanden fi damals drei Männer in Athen, deren 
jeder in dem Face von Gelehrſamkeit, welches er vorzüglich 
bearbeitete, für den erften galt: Anaragoras von Klazomene, 
ein Philofoph aus der Schule des Thales, der Sophift Prodi: 
fus von Ceos, und Damon, ein geborner Athener, einer der 
berühmteften ZTonkünftler feiner Zeit. Der erfte batte das 
Studium der Natur, wiewohl auf einem falfchen Wege, der 
zweite die Kunft zu reden, ale eines der mächtigften Werk: 
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ee andern Sinne, und in der That auf eine weit 
Sohn des 5 tt, als er fi vorgeſtellt haben mochte. Der 
—* ophroniskus gewann in kurzer Zeit die Zuneigung 
3 om Triumvirats; fie machten fi ein Vergnügen 
io wie nit Anleitung zu geben und von ihren Kenntniffen 
Denn a Deiten ale er davon gebrauchen fonnte und wollte. 
der iver MORE er ſich mehrere Jahre lang auf alle Arten 
fopbenf ulativen Wiffenfchaften, die von der Joniſchen Philo⸗ 

Hule damals mit ungemeinem Beifall betrieben, und 
von EN fogenannten Sophijten nach ihrer eigenen Weife popu- 
lariſirt wurden, mit vielem Fleiß gelegt haben ſoll, ſo ſcheint 
er doch ziemlich bald einen Beruf in ſich gefühlt zu haben, 
einen eigenen Weg zu gehen, und ſich ſowohl in Meinungen 
als im Leben unabhängig und frei von fremdem Einfluß zu 
erhalten. Es war ein Leichtes gewefen feine Wißbegierde zu 
erwecken: die fogenannte phyſiſche Philofophie, von welcher 
Anaragoras Profeffion machte, hatte unendlich viel Anziehen: 
ded. Denn fie verſprach nichts Geringeres, ald den undurch⸗ 
dringlichen Vorhang, hinter welchem die Natur ihre Myfterien 
treibt, wegzuziehen, und über die angelegenften Fragen, die 
der menfchliche Geift an fich felbft zu thun fich nicht erwehren 
kann, befriedigende Aufichlüfe zu geben. Aber fein guter 
Verftand ließ ihn bei Zeiten wahrnehmen, nicht nur daß fie 
nicht hielt was fie verfpradh, fondern auch, daß fie weit mehr 
verfprach als fie halten fonnte. Er fuhte Wahrheit, und man 
fertigte ihn mit Hppothefen ab, die man zwar mit vielem 
Scarffinn zu möglich fcheinenden Auflöfungen der Näthfel, 
die ung die Natur aufzurathen gibt, anzuwenden wußte, bie 
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in einem ganz andern Sinne, und in der That auf eine weit 
sollommnere Art, als er fich vorgeftellt haben mochte. Der 
Sohn des Sophroniskus gewann in Furzer Zeit die Zuneigung 
des gelehrten Triumvirats; fie machten fih ein Vergnügen 
beraus, ihm Anleitung zu geben und von ihren Kenntniffen 
fo viel mitzutheilen als er davon gebrauchen konnte und wollte. 
Denn, wiewohl er fih mehrere Jahre lang auf alle Arten 
der fpeculativen MWiffenfchaften, die von der Joniſchen Philo⸗ 
ſophen ſchule Damals mit ungemeinem Beifall betrieben, und 
son den fogenannten Sophiſten nad) ihrer eigenen Weife popu— 
larifirt wurden, mit vielem Fleiß gelegt haben fol, fo fheint 
er doch ziemlich bald einen Beruf in fih gefühlt zu haben, 
feinen eigenen Weg zu gehen, und fi fowohl in Meinungen 
als im Leben unabhängig und frei von fremdem Einfluß zu 
erhalten. Es war ein Leichtes gewefen feine Wißbegierde zu 
erweden: die fogenannte phnfiihe Philofophie, von welcher 
Anaragoras Vrofeffion machte, hatte unendlich viel Anziehen: 
ded. Denn fie verſprach nichts Geringeres, ald den undurch⸗ 
dringlichen Vorhang, hinter welchem die Natur ihre Myſterien 
treibt, wegzuziehen, und über die angelegenften Tragen, die 
der menfchliche Geift an fich felbft zu thun fich nicht erwehren 
kann, befriedigende Auffchlüfe zu geben. Aber fein guter 
Verſtand lich ihn bei Zeiten wahrnehmen, nicht nur daß fie 
nicht hielt was fie verfprad, fondern auch, daß fie weit mehr 
verfprach als fie halten konnte. Er fuhte Wahrheit, und man 
fertigte ihn mit Hypotheſen ab, die man zwar mit vielem 
Scharffinn zu möglich fcheinenden Auflöfungen der Näthfel, 
die ung die Natur aufzurathen gibt, anzuwenden wußte, bie 
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aber feinen feften Halt hatten, und, wenn fie ſcharf geprüft 
1 murden, weder den Verſtand noch die Einbildungstraft be— 
friebigten. Er fuchte nüglihe Wahrheit, und man wollte daß 
=. einen großen Werth auf Speculationen legen follte, von 
welchen nicht der mindefte Gebrauch im menſchlichen Leben zu 
machen war. Alles was er mit den Nachforſchungen, die 
einen guten Theil feiner fhönften Jahre aufzehrten, gewonnen 
zu haben glaubte, war, — und konnte für einen fo reinen 
Wahrheitsfinn, wie der feinige, nichts anderes fen, als 
„das Bewußtfenn, daß er vom Urfprung der Welt und ihren 
elementarifhen Beffandtheilen, von Materie und Geift, von 
Raum und Zeit, von dem unfihtbaren Kräften, mit deren 
ſichtbaren Wirkungen die Natur ung überall umgibt, kurz, 
von den überirdifchen und überfinnlichen, himmliſchen und 
überhimmlifhen Dingen, gerade fo viel wifealsvorher, naͤm⸗ 
lich, nichts oder wenig mehr als nichts.“ — Dieß war ein 
großer Abfall von den glänzenden Erwartungen, die man ihm 
vorgefpiegelt hatte, und was für ein anderes Refultat konnte 
aus einer folhen Erfahrung hervorgehen, als die innigfte 
Ueberzeugung, daß der größte Theil der Probleme, womit 
die fpeeulativen Philofophen feiner Zeit ſich ſelbſt und ihre 
Lehrlinge unterhielten, ganz und gar feine Gegenſtaͤnde des 
menſchlichen Wifens even, und daß ein“ gefunddenfender 
Menſch in der kurzen Lebenszeit, die ihm von der Natur fo 
kärglich zugemeffen wird, mehr als genug zu thun habe, wenn 
er nur zw einem binlänglichen Grade von Kenntniß deffen was 
allen Menſchen zu wien nöthig und was nicht zu wien ein 
großes Uebel ift, gelangen wolle. Er ſchaͤtte diefe Weber: 
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sengung um fo höher, je mehr Zeit und Mühe fie ihm ge⸗ 
foftet hatte, und fie war's, was feinem Geifte diefe Richtung 
auf das Sittlichgute und überhaupt auf das Nüpliche in allen 
Dingen gab, die er von diefer Zeit an nie wieder aus dem 
Yuge verlor. Indeſſen fuhr er noch immer fort, die Bild: 
bauerfunft nebenher zu treiben, infofern fie ihm zu Gemwin- 
nung feines nothdürftigen Unterhalts unentbehrlich war. Denn 
es währte ziemlich lange, bis der edle Kriton fo viel über ihn 
vermochte, daß er, um fich aller mechanifchen Arbeiten ent: 
fhlagen zu koͤnnen, diefem mit ganzer Seele an ihm hangen= 
den Freunde geftattete dafür zu forgen, Daß es ihm für fein 
übriges Leben nie am Nothwendigen fehlen koͤnne. Auch fcheint 
dieß nicht eher gefchehen zu feyn, als nachdem Sofrates in 
der Kenntniß feiner felbft fo weit gefommen war, daß er 
feinen Innern Beruf, ein Menſchenbildner in einem ganz ans 
dern und unendlich höhern Sinne zu ſeyn, nicht länger be= 
zweifeln konnte. 

Cine der wictigften Folgen des Merhältniffes, worin er 
mit Anaragoras und Kriton fand, war (meined Erachtens) 
der freie Zutritt in das Haus des Perikles, und die Gelegen- 
heit, Die er Dadurch erhielt, diefen großen Mann und feine 
Staatsverwaltung näher fennen zu lernen, und in diefer Ab: 
fiht auch den Umgang mit der berühmten Afpafia, der Juno 
diefes Attifhen Jupiters (wie fie der alte Kratinus in einer 
feiner Komödien nennt), fich zu Nuße zu machen. Aus diefer 
Zeit fchreibt fih auch feine Bekanntſchaft mit dem berüdhtig- 
tenMeffen des Perifles, Alcibiades, her, von welchem erfhon 
damals fehr richtig urtheilte, daß er entweder zum Heil oder 
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gebern dachte, und biefem nad Vermögen zu Hülfe zu kom: 
men, fühlte er fih von feinem Genius berufen. In einer 
Zeit, wo niemand zu bemerken fchien, daß die täglich zuneh⸗ 
mende Ausdartung der alten Sitten den Staat eben fo un: 
vermerkt dem Verderben immer näher bringe; in einer Zeit, 
wo der allzurafche Uebergang von der ehmaligen goldnen Mit: 
telmäßigfeit zu der hohen Stufe von Macht und Reichthum, 
worauf Perikles die Republik erhoben hatte, den eitlen Athe- 
nern fo glänzende Ausfihten eröffnete, daß fie, aller Maͤßi⸗ 
gung vergeffend, nichts ale Alleinherrfchaft und unbegränzte 
Vermehrung ihrer Beſitzthümer und Einkünfte träumten; zu 
einer Zeit, wo ein Mann von fo rubigem Blick und gefun- 
dem Urtheil, wie er, leicht vorausſehen konnte, daß fi ein 
furchtbares Ungemwitter gegen Athen zufammenziehe, und daß 
bald genug Umftände eintreten würden, in welchen der allge: 
meine Mangel an fittliher und politifcher Tugend durch die 
unfeligften Folgen tief gefühlt werden müßte: in einer folhen 
Zeit, ſich felbft in Gefinnungen und Grundfäßen, Worten 
und Werken zum Vorbilde aller häuslichen und bürgerlichen 
Tugenden darzuftellen, und Sünglinge von edler Art durch 
den Reiz feines Umgangs an fich zu ziehen, um fie zu gleichen 
Grundſaͤtzen und Sefinnungen zu bilden; dieß war unläugbar 
der größte Dienft, ben ein Mann dem Vaterlande leiften 
fonnte; und der einzige Mann der ed wollte und konnte — 
war Sofrates. 

Du fieheft nun, lieber Kleonidag, in welchem Sinne So: 
rates ein Öffentlicher Xehrer genennt werden kann, wiewohl 
er nie eine Schule gehalten noch geftiftet, nichts gefchrieben, 
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und mit allen feinen Bemühungen, die Leute die mit ihm 
umgehen weifer und beffer zu machen, keinen Obolus gewon⸗ 
nen bat. Auch iſt wiſchen ihm und den Sophiften, die den 
Unterricht in den Wiſſenſchaften, befonders in ber Moral, 
Politit und Demagogik als eine Profeffion treiben , nicht die 
geringfte Aehnlichkeit. Er gibt fih fo wenig für einen Ge— 
lehrten aus, daß er fi vielmehr im Scherz, zuweilen and 
wohl in vollem Ernft, auf feine Unwiſſenheit viel zu Gute 
thut. Der ganze Unterſchied, hörte ich ihn einmal fagen, zwi— 
fhen mir, der nichts weiß, und diefen bewunderten Herren, 
die alles wiſſen und fi dafür bezahlen laſſen, befteht darin, 
daß fie zu wien glauben was ſie nicht willen, ich hingegen 
weiß, daß ic nichts weiß. Offenherzig zu reden, ſcheint er 
fi in diefem Punkte zuweilen ein wenig zu täufchen, und die 
Geringfchägung gewiſſer ſpeculativer Wiſſenſchaften, deren 
Nutzen wicht ſogleich in die Augen fällt, oder vielleicht erſt 
künftig noch entdeckt werden mag, weiter zu treiben , als er 
thun würde, wenn er ſich feiner Unwiflenbeit immer bewußt 
wäre. Uebrigens, und wenn er aud mit einigen Fächern des 
menſchlichen Wiſſens zu wenig befannt ift, um ein vollgül- 
tiges Urtheil über ihren Werth fällen gu können, ſo it er 
hingegen defto gelehrter in den Künften und Handwerken, die 
im gemeinen und. bürgerlichen Leben von anerfanntem Nutzen 
find. Er fpricht mit einem jeden fehr verftändig von feiner 
Profeffion und gibt ihnen nicht felten Anleitung. oder Winke, 
wie fie, dieß oder jenes. beffer einrichten oder ihre Fabricate 
und Kunftwerke zu einer größern Vollfommenbeit bringen 
fönnten; benimmt ſich aber fo geſchickt dabei, daß er, indem 
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er fi mit ihnen über ihre Kunſt befpricht,, vielmehr das An: 
fehen eines Unwiſſenden hat, der durch befcheidene Fragen von 
ihnen belehrt zu werden fucht, als eines Klüglings , der fich 
anmaßt den Meiftern Lehren zu geben. Er hat fih in ver: 
fehiedenen Feldzügen als einen guten Soldaten bewieſen, ver: 
ſteht fih auf alles was zum Kriegsdienft zu Waffer und zu 
Lande gehört, und weiß im Nothfall das Steuerruder fo ge: 
ſchickt zu führen als der erfahrenfte Echiffer. Schwerlich gibt 
ed irgend ein Gefchäft, das durch ruhige Befonnenheit,, uner: 
fhütterliche Feftigfeit, ausharrende Gebuld, Nüchternheit, 
Wachſamkeit, Gleichgültigfeit gegen Vergnügen und Schmerz, 
gegen Hunger und Durft, Froft und Hiße, mit Einem Worte, 
Durch alle Eigenfchaften und Tugenden, die einen ächten Mann 
von Marathon ausmachen, und nur Durch diefe wohl gelingen 
kann, fchwerlich gibt es ein folches Gefchaft im Frieden oder 
im Krieg, womit er nicht zu feinerEhre zu Stande kommen 
würde; und ich bin gewiß, wenn die Götter den armen 
Kechenaͤern zu einem fo Elugen Einfall verhelfen wollten, wie 
der wäre, wenn fie, anftatt ihre Kriegsoberften zu Duzenden 
aus dem Glüdstopf zu ziehen, ihn zu ihrem Oberfeldherrn 
machten, ihre Angelegenheiten follten gar bald eine beffere 
Geftalt gewinnen. Mit Einem Wort, Freund Kleonidag, 
Sofrates ift ein — tugendhafter Mann im höchften und voll: 
ftändigften Sinne des Wortes, und darin befteht fein eigen: 
thümlicher Charafter, Werth und Vorzug vor allen feinen 
Zeitgenoffen. Er taugt zu allem wozu ein Mann taugen fol, 
kann alles was jedermann können follte, weiß gerade fo viel 
als niemand ohne feinen Schaden nicht willen kann, und tft, 
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wiſſenheit in der Sache, wovon die Rede tft, anerkennen, od 
fo ſchwach an ihrer bisherigen Meinung bangen, daß fie ir 
mer bereit find fie mit einer beffern zu vertaufhen; oder 
find nafeweife Klüglinge und eingebildete Allwiffer, die er, | 
fie Belehrung weder fuchen noch anzunehmen aufgelegt fin 
bloß befhämen und wenigſtens zum ftillen Bekenntniß ihr 
Unwiffenheit nöthigen will. Bei den erftern bedient er fi 
der Induction als einer Lehrart; gegen die lektern der Iron 
als einer fowohl zur Vertheidigung als zum Angriff glei 
bequemen Waffe. 

Die Athener verbinden mit dem Worte Ironie ungefä 
denfelben Begriff (der Verfpottung) wie wir und alle ande 
Griechen; nur daß fi ihm durch den gemeinen Gebrauch e 
Nebenbegriff bei ihnen angehängt hat, der aus einem befo 
dern Zug ihres Nationalcharafterd zu entfpringen fchein 
Der Athener pflegt nämlich feine Meinung nicht leicht fo Eu 
und geradezu herauszufagen wieder Spartaner oder DBöotie 
nicht etwa aus vorfichtiger Zurüdhaltung (mie ich Dieß « 
den Korinthern bemerkt zu haben glaube), fondern weil 
ihm, wenn er fpricht, felten oder nie fo viel um Wahrbe 
oder um die Sache felbft zu thun ift, ald um dag eitle De 
gnügen mit der Feinheit und Gewandtheit feines Witzes uı 
der Geläufigfeit feiner Zunge zu prunfen, und den ande 
entweder feine Weberlegenheit fühlen zu laffen, oder, falle 
ein höherer an Stand und Rang oder;ein Mann von vorzi 
lihen VBerdienften ift, die beiden großen Geburtsrechte d 
Attifchen Bürgers, Freiheit und Gleichheit, gegen ihn zu | 
baupten, indem er ihm zu verftehen gibt, er dünke fih ni 
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He mit fo vieler Keichtigkeit und Feinheit zu handhaben, daß 
fie, fogar wenn er einen wirklich fhraubt, unmöglich beleidigen 
kann, fondern entweder für bloßen Scherz gilt, oder von ein- 
fältigen und ſich felbft gefalenden Perfonen fo aufgenommen 
wird, ale ob er ihnen etwas Schmeichelhaftes gefagt hätte, 
Am gewöhnlichften bedient er fich derfelben, um den Verwei— 
fen, die er zuweilen feinen jüngern Freunden zu geben Urfache 
findet, den Stachel zu benehmen; und ich muß geftehen, daß 
er in folhen Fällen, wenn die Dperation an einem feiner 
Bünftlinge zu verrichten ift, eine fehr fanfte Hand hat; wie- 
wohl ich mich nicht rühmen kann, es an mir felbft erfahren 
zu haben. 

Aber die Fronie, bie ihm ale eine befondere Art zu dispu— 
tiren, augfchließlich zugefchrieben wird, ift von jener gewöhn- 
lichen, fomohl der Art ald dem Zweck nah, fehr verfchieden- 
Sie befteht darin, daß er, wenn er’s mit Perfonen, die ihm 
in gewiffen Stüden entweder wirklich oder in ihrer eigenen 
und andrer Leute Einbildung überlegen find, 3.3. mit fehlecht- 
denfenden aber vielvermögenden Männern in der Republik, 
oder mit angeſehenen Sophiften zu thun hat, fi aͤußerſt 
einfältig und unwiſſend ftellt, und in diefem Charakter (zu 
deffen Simulirung ihm feine Gefihtebildung ungemein zu 
Statten kommt) durch die fcheinbare Naivetät feiner Fragen 
und die verdedt fpikfindige Art, wie er aus ihren Antworten 
immer neue Fragen bevorzuloden weiß, fie endlih in die 
Nothwendigkeit ſetzt, fich entweder in offenbare Ungereimt: 
beiten zu verwideln, oder ihre erfte Behauptung wieder zurüd: 
zunehmen. Du erräthft ohne mein Zuthun, wie viel er durch 
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Rem, wenig mehr mit biefer Art zu disputiren gewonnen hatte, 
als daß er noch jeßt bei dem großen Haufen im Muf eines 
Spötters fteht, der nie feine wahre Meinung fagt, und deſſen 
Reden man aud dann nicht trauen darf, wenn er etwas ernſt⸗ 
(ich zu behaupten fcheint, weil man nie gewiß ift, ob es nicht 
Verftelung fen und was für geheime Abfichten er darunter 
gabe; — ein Muf, der ihm, wie ich beforge, bei einem fo arg- 
woͤhniſchen Wolfe wie das Athenifche über lang oder kurz noch 
gefährlich werden kann. 

Uebrigens muß ich noch bemerken, daß diefe tronifche Art 
zu fragen nicht mit einer andern vermengt werden muß, deren 
er fih, gewöhnlich in Verbindung mit der Induction, ale einer 
Lehrart bei feinen Freunden (am häufigften bei jungen Leuten) 
bedient, und in welcher, wenn ich nicht irre, feine Kunft den 
Seelen zur Geburt zu helfen beftebt, ‚deren ich in einem 
meiner vorigen Briefe gedacht habe. Die Fragen werben in 
dieſer Abficht immer fo geftellt, daß der Gefragte die rechte 
Antwort entweder gar nicht verfehlen kann, oder falls er fie 
verfehlte, durch die Folgerungen, welche vermittelft neuer 
Fragen aus feiner Antwort hervorgelodt werden, fich felbft 
gar bald von ihrer Unrichtigfeit überzeugen muß. Diefe Lehr: 
art, außerdem daß fie die leichtefte und populärfte ift, fcheint 
mir vorzüglich darin auf den befonderen Charakter der Athener 
berechnet zu feyn, daß fie die Aufmerkſamkeit des Lehrlinge 
fefter halt, und indem fie dem Lehrer das Anfehen gibt, ale 
ob er felbft durch feine Fragen erft belehrt zu werden wuͤnſche, 
bie Rollen gleihfam verwecfelt und den Kehrer zum Schüler 
macht oder wenigftene beide auf gleichen Fuß fegt, nämlich 
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Eutpyrom. Gewiß nicht. . 

Sohrates Meinft du daß es einen Menfchen gebe, 
der die Götter anders ehrt, als er glaubt daß er es zu thun 
jchuldig fen? 

Eutpyvem. Ich ſollt' es nicht meinen. 

Bohrates. Wer alfo weiß, was die Gefehe in Betreff 
der Götter verordnen, ehrt der die Götter gefegmäßig? 

Euthydem. Allerdings. 

Sokrates. Und wer fie gefebmäßig ehrt, ehrt fie wie 
es feine Schuldigkeit ift? 

Euthydem. Mie könnt? er denn anders? 

Bokrates. Wer fie alfo gefeßmäßig ehrt, ift gottes: 
fürdtig? 

Euthydem. Ganz unläugbar. 

Sokrates. Wir haben alfo den Begriff des Gottes: 
fürdtigen richtig beftimmt, wenn wir fagen: es fey derjenige, 
der da weiß, was die Gefege in Betreff der Götter verordnet 
haben? 


Euthydem. Go dünft mich's. 

ch fehe dich zu diefer Manier den Seelen zur Geburt 
zu helfen die Achfeln ein wenig zuden, Kleonidas; — unter 
ung gefagt, auch ich habe fehon oft große Noth gehabt, die 
meinigen bei folhen Gelegenheiten im Reſpect zu erhalten. 
Uber es ift num nicht anders. Dieß ift einmal feine Manier, 
und du wirft wenigfteng geftehen müffen, daß Mangel an Deut: 
lichfeit nicht ihr Fehler if. — „Sie ift nur gar zu deutlich, 
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Euthyden. Gewiß nicht. . 

Sohrates. Meinft du daß es einen Menfchen gebe, 
ber die Götter anders ehrt, ald er glaubt daß er es zur thun 
ſchuldig fen? 

Euthydem. Ich follt’ es nicht meinen. 

Sokrates. Wer alfo weiß, was die Gefeke in Betreff 
der Götter verordnnen, ehrt der die Götter gefeßmaßig? 

Euthydem. Allerdings. 

Sokrates. Und wer fie gefeßmäßig rt, ehrt fie wie 
ed feine Schuldigfeit ift? 

Euthydem. Wie könnt’ er denn anders? 

Sokrates. Mer fie alfo gefeßmäßig ehrt, ift gottes: 
fürdtig? 

Euthyvem. Ganz unläugbar. 

Sokrates. Wir haben alfo den Begriff des Gottes- 
fürdhtigen richtig beftimmt, wenn wir fagen: es fey derjenige, 
der da weiß, was die Gefeke in Betreff der Götter verordnet 
haben? 

Euthydem. Go dünft mid’e. 

Sch fehe dich zu diefer Manier den Seelen zur Geburt 
zu helfen die Achfeln ein wenig zuden, Kleonidad; — unter 
und gefagt, auch ich habe fchon oft große Noth gehabt, die 
meinigen bei folchen Gelegenheiten im Reſpect zu erhalten. 
Uber es ift num nicht anderd. Dieß ift einmal feine Manier, 
und du wirft wenigftend geftehen müffen, daB Mangel an Deut: 
lichkeit nicht ihr Fehler ift. — „Sie ift nur gar zu deutlid, 
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bör’ ich dich fagen. Was foll man von dem Verftande der 
jungen Athener denfen, wenn fie einer fo wortreihen Methode 
nöthig haben, um einen fo leichten Sag zu begreifen? Und 
das Schlimmſte ift denn noch, daß er nicht einmal wahr iff. 
Denn es ift doch ein täglich vorfommender Fall, daß einer recht 
gut weiß, was er nad) dem Gefeg zu thun ſchuldig ift und es 
doch nicht thut.“ — Auf das letztere hab’ ich dir feine andere 
Antwort zu geben, als bei Sokrates ift zwifchen Wiſſen und 
Ausüben deffen was pflihtmäßig iſt, fein Unterfchted, und er 
bemüht fi, auch feine Zöglinge fo zu gewöhnen. Was aber 
bie Lehrart betrifft, wovon ich bir ein Beifpiel aus Taufenden 
gegeben habe, fo weiß ich mir die Sache ſelbſt nicht anders zu 
erklären, als daß er fie nöthig gefunden haben muß, um die 
unfägliche Flatterhaftigfeit der jungen Leute in Athen, wenig: 
ſtens einige Minuten lang, bei dem nämlichen Gegenftande 
feftzuhalten. Hätte er zu Cyrene oder Korinth oder Theben 
gelebt, fo würde er vermmthlich gefunden haben, daß er auf 
einem kürzern Wege zum Siele Eommen könne, Aber nun ift 
ihm diefe Methode fo ehr zur Gewohnheit geworden, daf er 
sie auch bei folhen Perfonen gebraucht, bei denen fie feine gute 
Wirkung thut. Ich wenigfteng befenne, daß ich ſchon mehr als 
einmal alle meine Geduld aufbieten mußte, um die Ehrerbie: 
tung nicht aus den Augen zu fehen, die jebermann, und ein 
funger Menfch mehr als irgend ein anderer, einem Greife 
ſchuldig ift, der an Naturaaben und Geiftesfräften den Beſten 
gleich ift, an ſittlicher Volllommenheit vielleicht alle übertrifft; 
und, da ein Sterblicer doch nicht ganz ohne Tadel fepn kann, 
ſich durch die wenigften und unbedeufendften Schwachheiten von 
Bieiand, fümmml, Werke, XXIL. 5 





dem allgemeinen Looſe der Menfchheit, fo zu fagen, frei ge: 
kauft bat. 


— — — — — 


Die neueſten Nachrichten, die mir aus Cyrene zugekom⸗ 
men ſind, laſſen mich beſorgen, daß die zeitherige Ruhe unſers 
ſo glücklich ſcheinenden Vaterlandes von keiner langen Dauer 
mehr ſeyn werde. Doch vielleicht gibt irgend ein guter Daͤmon 
unſern Regenten noch ein Mittel ein, das Ungewitter vor dem 
Ausbruch zu beſchwoͤren. Auf alle Faͤlle, mein Lieber, ſuche 
dich ſo lang' als moͤglich frei zu erhalten; und ſiehſt du daß 
die Sachen eine Wendung nehmen, die dich entweder unver: 
merkt verwideln oder wohlgar gewaltfam in eine der Factionen, 
die fich bereits zu bilden fcheinen, hineinziehen möchte, fo folge 
meinem Beifpiel, und flüchte dich in Zeiten unter den zwar 
etwas engen aber fihern Mantel des weifen Sofrateds. Das 
politifche Meer, worin die griechifchen Nepublifen, wie eben 
fo viele fhwimmende Inſeln, hin und her treiben, ift zwar 
immer ein wenig ftürmifh; aber in DVergleihung mit den 
legtern Zeiten, genießen wir dermalen halcyonifcher Tage, und 
für einen aufftrebenden Zögling der Mufenfünfte ift doch Athen 
der einzige Ort in der Welt. 
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legt. Nicht ale ob er dag Eomifhe Drama überhaupt miß:- 
billigte; denn ich hörte ihn einft von den Komödien des Epi- 
charmus mit Achtung fprechen; fondern weil er den gränzen: 
loſen Muthwillen, die leidenfchaftlihen Anfälle auf einzelne 
Perfonen, und die pöbelhaften Späße, Unfläthereien und un: 
züchtigen Darftellungen, womit die Stüde der neuern Athent: 
fhen Komifer befudelt find, vermöge feiner Grundfäge und 
feines ganzen Charakters, unmöglich duldbar finden kann. 
Nichts ift gewiſſer, ald daß diefe Art von Komödie, worin Kra⸗ 
tinus, Ariftophanes und Eupolis mit einander wetteiferten, 
fchon lange auf immer abgefchafft worden wäre, wenn Sofra: 
tes eine entfcheidende Stimme in Athen gehabt hätte: aber 
ohne allen Grund ift, was ich in Eyrene von einem unferer 
gereistenXeute (die alles beffer ald andere wiffen wollen) gehört 
habe: Sokrates und feine Freunde hatten das Geſetz bewirft, 
wodurch unter dem Archon Myrrhichides die Komödie aufge: 
hoben wurde, und diefer an der fomifchen Muſe begangene 
Frevel fen die wahre Urfache des Haſſes, den die Komödien: 
fehreiber auf den Sofrates geworfen, und der Rache, welche 
Ariftophanes, im Namen der ganzen Gilde, an ihrem gemein: 
fchaftlichen Feinde genommen habe. ch fage, dieſes Vorgeben 
ift ohne allen Grund; denn der Eohn des Eophronisfus, der 
im erften Jahre der fünfundachtzigften Olympiade, als jenes 
Geſetz gegeben wurde, erft achtundzwanzig Jahre zählte, war 
damals noch ein unbefannter Steinmeß, und weit entfernt 
unter den Sophiften felbiger Zeit einen Namen und Rang zu 
haben. Das Wahre ift, daß Perikles felbft der unfichtbare 
Urbeber jenes Geſetzes war, aber ed doch mit allem feinem Ein: 
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ften, wenig mehr mit diefer Art zu disputiren gewonnen hatte, 
ale daß er noch jeßt bei dem großen Haufen im Ruf eines 
Spoͤtters fteht, der nie feine wahre Meinung fagt, und deffen 
Reden man auch dann nicht trauen darf, wenn er etwas ernſt⸗ 
lich zu behaupten fcheint, weil man nie gewiß ift, ob ed nicht 
Verftelung fen und was für geheime Abfihten er darunter 
babe; — ein Ruf, der ihm, wie ich beforge, bei einem fo arg- 
wöhnifhen Wolfe wie das Athenifche über lang oder furz noch 
gefährlich werden kann. 

Uebrigens muß ich noch bemerken, daß diefe ironifche Art 
zu fragen nicht mit einer andern vermengt werden muß, deren 
er fih, gewöhnlich in Verbindung mit der Induction, ale einer 
Lehrart bei feinen Freunden (am häufigften bei jungen Leuten) 
bedient, und in welcher, wenn ich nicht irre, feine Kunft den 
Seelen zur Geburt zu helfen befteht, deren ich in einem 
meiner vorigen Briefe gedacht habe. Die Fragen werden in 
diefer Abficht immer fo geftellt, Daß der Gefragte die rechte 
Antwort entweder gar nicht verfehlen kann, oder falld er fie 
verfehlte, durch die Folgerungen, welche vermittelft neuer 
Tragen aus feiner Antwort hervorgelodt werden, fi felbft 
gar bald von ihrer Unrichtigkeit überzeugen muß. Diefe Lehr: 
art, außerdem daß fie die leichtefte und populärfte ift, ſcheint 
mir vorzüglich darin auf den befonderen Charakter der Athener 
berechnet zu feyn, Daß fie die Aufmerkſamkeit des Lehrlinge 
fefter halt, und indem fie dem Lehrer das Anfehen gibt, ale 
ob er felbft durch feine Fragen erft belehrt zu werden wünſche, 
die Rollen gleihfam verwechfelt und den Lehrer zum Schüler 
macht oder wenigfteng beide auf gleihen Fuß feßt, nämlich 
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Euthydem. Gewiß nicht. 

Sokrates. Meinft du daß es einen Menfchen gebe, 
der bie Götter anders ehrt, ale er glaubt daß er es zu thun 
fhuldig fen? 

Euthydem. Ich ſollt' es nicht meinen. 

Sokrates. Mer alfo weiß, was die Gefeke in Betreff 
der Götter verordnen, ehrt der die Götter geſetzmaͤßig? 

Euthydem. Allerdings. 

Sokrates. Und wer fie gefehmaßig ehrt, ehrt fie wie 
ed feine Schuldigfeit ift? 

Euthbydem Wie könnt’ er denn anders? 

Sokrates. Wer fie alfo gefeßmäßig ehrt, ift gottes: 
fürdtig? 

Euthbydem. Ganz unläugbar. 

Sokrates. Wir haben alfo den Begriff des Gottes: 
fürchtigen richtig beftimmt, wenn wir fagen: es ſey derjenige, 
der da weiß, was die Geſetze in Betreff der Götter verordnet 
haben? 

Euthydem. Go dünft mich's. 

Sch ſehe dich zu diefer Manier den Seelen zur Geburt 
zu helfen die Achfeln ein wenig zuden, Kleonidag; — unter 
uns gefagt, auch ich habe fehon oft große Noth gehabt, die 
meinigen bei folchen ©elegenheiten im Reſpect zu erhalten. 
Uber es ift num nicht andere. Dieß ift einmal feine Manier, 
und du wirft wenigfteng geftehen müſſen, daß Mangel an Deut: 
lichkeit nicht ihr Fehler if. — „Sie ift nur gar zu deutlid, 





dem allgemeinen Looſe der Menichheit, To zu Tagen, frei ge: 
kauft bat. 


Die neueften Nachrichten, die mir aus Eyrene zugefom- 
men find, laffen mich beforgen, daß die zeitherige Ruhe unfers 
fo glüdlich fcheinenden Vaterlandes von feiner langen Dauer 
mehr ſeyn werde. Doch vielleicht gibt irgend ein guter Dämon 
unfern Regenten noch ein Mittel ein, das Ungemwitter vor dem 
Ausbruch zu befhmwören. Auf ale Fälle, mein Xieber, fuche 
dich fo lang’ als möglich frei zu erhalten; und fiehft du daß 
die Sachen eine Wendung nehmen, die dich entweder unver: 
merkt verwideln oder wohlgar gewaltfam in eine der Factionen, 
die fich bereits zu bilden fcheinen, hineinziehen möchte, fo folge 
meinem Beifpiel, und flüchte dich in Zeiten unter den zwar 
etwas engen aber fihern Mantel des weifen Sofrated. Das 
politifhe Meer, worin die griechifchen Nepublifen, wie eben 
fo viele fhwimmende Infeln, hin und ber treiben, ift zwar 
immer ein wenig ftürmifh; aber in Vergleichung mit ben 
lestern Zeiten, genießen wir dDermalen halcyonifcher Tage, und 
für einen aufftrebenden Zögling der Mufenkünfte ift doch Athen 
der einzige Drt in der Welt. 
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lest. Nicht ale ob er das komifhe Drama überhaupt miß⸗ 
biligte; denn ich hörte ihn einft von den Komödien des Epi- 
charmus mit Achtung ſprechen; fondern weil er den gränzen: 
lofen Mutdwillen, die leidenfchaftlichen Anfälle auf einzelne 
Verfonen, und die pöbelhaften Späße, Unfläthereien und un: 
yüchtigen Darftellungen, womit die Stüde der neuern Athent: 
ſchen Komiler befudelt find, vermöge feiner Grundfäße und 
ſeines ganzen Charakters, unmöglich duldbar finden kann. 
Nichts iſt gewiffer, als daß diefe Art von Komödie, worin Kra- 
tinus, Ariftophanes und Eupolis mit einander wetteiferten, 
fhon lange aufimmer abgefchafft worden wäre, wenn Sofre: 
ted eine enticheidende Stimme in Athen gehabt hätte: aber 
obne allen Grund ift, was ich in Cyrene von einem unferer 
gereidten Leute (die alles beffer als andere wiſſen wollen) gehört 
babe: Sokrates und feine Freunde hätten Das Gefeß bewirkt, 
wodurd unter dem Arhon Myrrhichides die Komödie aufge: 
hoben wurde, und diefer an der fomifhen Muſe begangene 
Frevel fey die wahre Urfache des Haffes, den die Komödien: 
fhreiber auf den Sofrates geworfen, und der Rache, welche 
Ariftophanes, im Namen der ganzen Gilde, an ihrem gemein: 
ſchaftlichen Feinde genommen habe. Ich fage, dieſes Vorgeben 
iſt ohne allen Grund; denn der Eohn des Sophroniskus, der 
im erften Jahre der fünfundadhtzigften Olympiade, als jenes 
Geſetz gegeben wurde, erft achtundzwanzig Jahre zählte, war 
damals noch ein unbefannter Steinmeß, und weit entfernt 
unter den Sophiften felbiger Zeit einen Namen und Rang zu 
baben. Das Wahre ift, daß Perifled felbft der unfichtbare 
Urbeber jenes Geſetzes war, aber ed doch mit allem feinem Ein- 





and Bootsknechte über Werke der Mufenkunft feine Stimme 
baben — wird dad, was die Wolfen zum fchönften deiner 
Stuͤcke macht, fchwerlich in einer griehifchen Stadt mehr Bei: 
fall gefunden haben, ale bei ung. Alm fo viel größer war die 
Verwunderung, da man hörte, Die Athener, deren Urtheil in 
folhen Dingen im Ausland einem Götterfpruch gleich ift, bat: 
ten ganz anders darüber erkannt; und da das Beſtreben fich 
das Unbegreifliche begreiflich zu machen, nun einmal unter bie 
ftärfften Naturtriebe des Menfchen gehört, fo war und ift 
noch jeht die gemeine Meinung bei und, das Schickſal, das 
die Wolken zu zweien Malen betroffen haben foll, könne von 
feiner andern Urfache herrühren, ale weil dem weifen Sofra: 
tes fo übel darin mitgefpielt wird. 

Er. Die Shrener fchließen, wie ich fehe, von fich auf die 
Athener, und glauben, weil fie eine fo hohe Meinung von So: 
rates und feiner Weisheit hegen, fo müßten wir, feine Mit: 
bürger, die dad Glück haben von diefer Sonne täglich ange: 
firahlt zu werden, nothwendig um fo viel größer von ihm 
denken. Dieß ift aber keineswegs ber Fall, und würde es ver: 
muthlich auch in Cyrene nicht ſeyn, wenn er euer Mitbürger 
wäre. Geſetzt aber, Sokrates galte zu Athen wirklich für dag, 
wofür ihn die von feinem Chärephon befragte Pythia erklärt 
haben foll, fo fennft du die Athener noch wenig, wenn bu nicht 
auf den erften Blick fiehft, daß ich ihm in diefem Falle feinen 
größern Dienft hatte erweifen können, als ihn Dadurch, daß ich 
ihn dem öffentlichen Gelächter preiggab, vom Oſtracism oder 
einem vielleicht noch haͤrteren Echidfal zu retten. Denn daß 
wir feine gar zu rechtfchaffnen, garzu klugen, garzu vorzüglichen 
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kann nicht leiden, daß jemand durch feine eigene Größe über 
ihn hervorrage, und er duldet feine Dbern nur defwegen, 
weil er ihnen die Kothurnen, worin fie um fo viel größer ale 
er find, felbft angefchnallt bat, und fie, fobald es-ihm beliebt, 
wieder auf ihre eigenen Füße ftelen kann. Du fiehft alfo, 
daß dielirfache, warum die Wolken nicht fo gut, als ich billig 
erwarten fonnte, aufgenommen wurden, nicht darin zu fuchen 
ift, daß fie die Öffentliche Meinung von dem Manne, der darin 
verfpottet wird, gegen ſich gehabt hätten: auch hat derjenige, 
der cuch fagte, daß fie von den Zufchauern übel aufgenommen 
worden, die Sache fehr übertrieben. Sch müßte meine guten 
Kechenaͤer gröblih verleumbden, wenn ich nicht befennte, daß 
bei weitem der größere Theil über die drei erften und die 
drei oder vier le&ten Auftritte das lebhaftefte Vergnügen 
äußerte; und ohne den Einfluß des Alcibiades, und die Furcht, 
in welche fein Anhang (ein Haufen handfefter verwegener Ges 
fellen) den friedeliebenden Theil der Zufchauer feßte, würde mein 
Stüd wenigftend den zweiten Preis erhalten haben, da doch 
einmal der gutherzige Entfchluß dem alten halbkindifchen Kra= 
tinus aus Dankbarkeit für ehemalige Berdienfte vor feinem 
Ende noch eine Freude zu machen, von den Meiften fchon 
vorausgefaßt war, bevor fie noch beide Stüde gehört hatten. 

Ih. Bei diefer Bewandtniß der Sache muß man fih um 
fo mehr verwundern, daß die Wolken (wie man fagt) bei der 
zweiten Aufführung keinen beffern Erfolg hatten, als bei ber 
erften. 

Er. Auch hierin hat euch die Sage falfch berichtet. Die 
Wolken find nicht zweimal aufgeführt worden. Anfangs hatte 
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anders dachteft, wie kam ed, dag du von diefem Umftande 
feinen Gebrauch in den Wolfen madhteft? 

Er. Soll ich dir die reine Wahrheit geftehen? Ich wußte 
Damals noch fo wenig von dem ehrlichen Sofrates, daß mir 
fogar fein vertrauter Umgang mit dem jungen Alcibiades un: 
befannt war, bis mir ber Kal meines Stüds Gelegenheit 
gab, gelehrter über diefen Punkt zu werden. Ich hatte ihn 
nur felten in der Nähe gefehen, und nicht für bedeutend genug 
gehalten ihm genauer nachzufragen ; das meifte, was ich von 
ihm wußte, war von zufälligem Hörenfagen. Aus feinem 
Öftern Umgang mit den Sophiften, welche Perikles nach Athen 
gezogen hatte, fchloß ich, daß er felbft von ihrer Kunft Pro: 
feffion mache. Ich glaubte damals wie viele andere, und 
glaub’ es noch, Daß diefe Eunftreichen Leute, die fi bafür 
ausgaben, daß fie Schwarz zu Weiß und Recht zu Unrecht 
machen könnten, einen fchäblihen Einfluß auf unfre Jugend 
hatten, und alfo dem Staate felbft gefährli wären. Nun 
gehört es, wie du weißt, zum Beruf eines Komödiendichtered 
bei ung, Leute diefer Art dem Wolke auf der Schaubühne in 
unfrer eignen Manier zu denunciren; und ich für meinen 
Theil hatte mir, von der Zeit an da ich mich der Eomifchen 
Mufe widmete, zu meinem befondern Zweck vorgefeßt, meinen 
Stüden eine politifhe Richtung auf die Verwaltung und den 
Zuftand der Nepublif überhaupt zu geben, und mich dadurch 
von meinen Vorgängern zu unterfcheiden, die ihren ftolzeften 
Wunſch erfüllt fahen, wenn ihnen ein wieherndes Gelächter 
aus allen Bänten des Theaters entgegenihallte, und die ihre 
Pritfchenhiebe den einzelnen Perfonen, denen fie zum Spaß 
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sufanmenzufegen, womit ich die ganze loͤbliche Sophiſten⸗ 
Innung der unverdienten Achtung, worin fie bei ben Un⸗ 
wiffenden fteht, verluftig machen koͤnnte. Uebrigens Idugne 
ich nicht, daß die Verachtung, welche Sokrates (wie mir ge 
fagt wurde) bei allen Anläffen gegen die neueren Komödien 
dichter und ihre Werke Außerte, natürlicherweife mit ins 
Spiel kam, und daß ich es für meine Schuldigfeit hielt, ihm 
bei diefer Gelegenheit im Namen der ganzen Brüderfchaft 
unfere Dankbarkeit beweifen. 

Id. Bei dem allen kann ich — verzeihe meiner Frei: 
müthigfeit! — nicht andere ale beklagen, daß, da ed dir nur 
um ein Zerrbild zu thun war, gerade ein fo tugendhafter 
und ehrwürdiger Mann wie Sokrates feinen Namen und 
feinen guten Ruf dazu hergeben mußte. 

Er. Vielleicht kann ich deinen Schmerz durch ein paar 
fleine Betrachtungen lindern, die auch wohl nebenher zu 
meiner Rechtfertigung dienen mögen. Ich finde ſehr nafür: 
lich, daß dir Sokrates, den bu erft in feinem ſechs oder 
fiebenundfechzigften Sahre kennen gelernt haft, fo ehrwürdig 
vorfommt. Uber bedenke, daß er feit der Zeit, da ih mir 
die Freiheit nahm ihn auf die Fomifhe Bühne zu ftellen, um 
ganze zweiundzwanzig Jahre alter, weifer und refpectabler ge 
worden tft. Man hält einem alten Manne mandes zu gut, 
was man ihm vor zwanzig Jahren nicht zu überfehen fchuldig 
war. Damals war man mandes noch nicht an ihm gewohnt; 
und es kleidete ihn vielleicht auch nicht fo gut als jetzt. Er 
trug z. B. die Nafe immer höher ald andere, ſchaute über bie 
Leute weg ind Blaue hinaus, beunruhigte jeden, ber ihm im 
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da ein Sofrates nicht fiher vor euch war, wer darf hoffen 
eurer Pritſche zu entgehen? 

Er. Das foll au niemand hoffen. Man bört wohl, 
daß du ein Ausländer bift, Ariftipp: du nimmſt die Sauce 
gar zu tragiſch. Bei uns lachen die Getroffenen oft am 
lauteften; die meiften fteden ihre Hiebe ftillfehweigenb ein; 
ja, ich verſichre dich, Hyperbolus und feinesgleihen wußten 
es ung fogar Dank, daß wir ihnen eine Art von Gelebrität 
verfchafften, und bei unfern Matrofen, Abladern, Sadträgern, 
Wurjtmahern und Salzfifhhändlern die Meinung erregten, 
ald ob fie Xeute von Bedeutung waren, da ihnen eine Ehre 
von und widerfuhr, die gemeiniglih nur einem Perikles, 
Lamachus, Kleon, Nicias, Alcibiades und andern diefes 
Schlages erwiefen wurde. hr andern Fremden koͤnnt end 
nicht vorftellen, wie wenig die Satyre bei ung einem Manne, 
der nicht ohne allen Werth ift, Schaden thut; beſonders hat 
unfer Volk feine Freude daran, wenn feinen Günftlingen recht 
übel von den Komilern mitgefpielt wird. Es ift ihnen gefund, 
denft mein grillenhafter, griesgramifcher, Findifcher alter Kauz 
von Demos, es ift ihnen fehr gefund wenn fie die Geißel 
immer über ihrem Rüden fchweben fehen; und hab’ ich es 
doch immer in meiner Gewalt fie zu entfchädigen, wenn 
ihnen zu viel geſchieht. So wurde 3. B. der berüdhtigte 
Kleon, bald darauf nachdem ihn meine Ritter auf eine wirf- 
lich graufame und nie erhörte Art mißhandelt hatten, zum 
Dberfeldherrn gegen die Spartaner erwählt: und bedarf es 
wohl eines ftärfern Beweiſes, wie unfhädlih das Salz iſt, 
womit wir unfre Mitbürger zu ihrem eigenen und dem ge- 
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aus, und ein Dritter und Vierter, die fih zu ung gefellten, 
lenkten das Geſpraͤch auf andere Gegenftände. 

Wie ich den Sofrated Fenne, würde es zu nichts helfen, 
wenn ich ihm etwas von dem Inhalt meiner Unterrebung 
niit dem Komiker, den er weder liebt noch achtet, mittheilen 
wollte; und über eine Bitte, auf feiner Hut zu fepn, würde 
er lahen. Niemand weiß beffer als er felbft, wie unzuverläfftg 
die Semüthsart der Athener ift, und Daß es unter feinen 
Mitbürgern Leute gibt, die ihm übel wollen, wiewohl Feiner 
von ihnen auftreten und fagen kann: Sofrates hat mir jemals 
Unrecht gethan. Er weiß daß er Feinde bat: aber (wie ber 
Komiker fagte) er verachtet fie und geht feinen Weg. ch 
erinnere mich, daß einft in einem kleinen vertrauten Kreife 
der unerfchütterlichen Zeftigkeit erwähnt wurde, womit Gofra: 
tes, als damaliger Vorſteher der Prytanen, fi der Wuth 
des Volks, bei dem gefeßwidrigen Verfahren gegen ben Admiral 
Diomedon und feine Sollegen, entgegengeftellt hatte. Das 
Gefpräc fiel unvermerft auf die Unmöglichkeit, daß ein Staate- 
beamter in einer Demokratie, bei einer ausdauernden Be: 
harrlichkeit auf feiner Pflicht, dem Haß und der Verfolgung, 
die er fih dadurch zuzöge, nicht in Furzer Zeit unterliegen 
ſollte. Es ift traurig, fagte Kriton, ſich gegen feinen alten 
Freund wendend, fih’s nur als möglich zu denfen, daß ein 
rechtſchaffner Mann, gerade deßwegen weil er rechtichaffen iſt, 
Feinde haben fol. Da ed nun aber nicht andere ift, verfeßte 
Sofrates, was foll ed ung kümmern? Das ärgfte, das fie 
ung zufügen Fünnen, ift Doch nur, daß fie ung dahin verfeßen, 
wo wir nichts mehr von ihnen zu leiden haben werden. 
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oder dreimal lag mir die Frage ſchon auf der Zunge: aber 
immer hielt mich ein weiß nicht was, eine Art von Scheu 
zurück, als ob ich im Begriff waͤre etwas Unziemliches zu 
thun. Aufrichtig zu reden, Kleonidas, ich ſchaͤme mich ein 
wenig, mit einem fo ehrwuͤrdigen alten Glatzkopfe von — 
feinem Damonion zu reden, und ed iſt mir gerade fo dabei zu 
Muthe, ale ob ich ihn fragen wollte, was ihm diefe Nacht 
geträumt habe? Wenn ih aber auch über diefe Scham 
Meifter werden koͤnnte, fo würde ich vermuthlich nicht mehr 
damit gewinnen als einer meiner GSameraden, Simmias von 
Theben, der fih das Herz nahm, eine Frage über fein Daͤmo⸗ 
nion an ihn zu thun, und Feine Antwort von ihm erbielt. 
Sm Gegentheil (fagte mir Simmias in feiner böntifchen Treu⸗ 
hberzigfeit), er drehte fih mit einem fo finftern Blid von mir 
weg, daß mir die Luft ihn wieder zu fragen auf immer vers 
gangen ift. 

Weil alſo, wie du fiehft, die Quelle felbft, aus welcher 
wir allenfalls die reinfte Wahrheit zu fchöpfen hoffen dürften, 
unzugangbar ift, fo wirft du dich fehon an dem begnügen müffen, 
was ich von feinen Altern Freunden und Anhängern, nad 
und nach, meiftend nur tropfenweife habe herauspeſſen fünnen. 
Denn es ift als ob fie Bedenken trügen fich offenherzig gegen 
mich heraus zu laffen; woran freilich wohl die etwas un 
glaubige Miene Schuld feyn mag, die ich bei folchen Gelegen⸗ 
beiten nicht völlig in meine Gewalt befommen kann. Ich 
babe immer bemerkt, daß Perfonen, die mit der Neigung 
wunderbare Dinge zu ‚glauben etwas reichlich begabt find, 
fih zurüdgehalten fühlen, mit Falten Köpfen fo freimüthig 
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verſtehen, hat er ſich nie erklaͤrt; vermuthlich mag es ihm in 
feiner frühen Jugend öfters begegnet ſeyn, einer Stimme, 
deren Spree ihm noch unbekannt war, nicht zu achten; weil 
es ihm aber jedesmal übel befam, fo wurde er endlich auf: 
merffamer, und entdedte auf diefe Weile die Meinung und 
Abſicht derfelben. Auch ift bemerfenswerth, daB — nachdem 
er fih durch häufige Erfahrungen ein für allemal überzeugt 
hatte, daß die Stimme fich allezeit richtig hören laffe, fo oft 
er, oder einer feiner Freunde in feiner Gegenwart, etwas 
das unglüdlich für ihn ausgegangen wäre unternehmen oder 
befchließen wollte — er nun auch das Stillfehweigen derfelben 
für ein ficheres Zeichen nahm, daß der Himmel fein Gedeihen 
zu den, was er oder feine Feunde vornehmen wollten, geben 
werde: fo daß er alfo dieſe Wundergabe fowohl auf der rechten 
ale auf der umgelehrten Seite ald Warnungs: und Billi- 
gungszeichen gebrauchen Fonnte. Zum Beweife, wie übel der 
Ungehorfam gegen die Warnungen diefes Orakels einigen 
Bekannten des Sokrates befommen fey, find mir verſchiedene 
Beifpiele erzählt worden, womit ich dich verfchonen will, de 
dir diefe Leute unbelannt find, und die Umftände, in welche 
ih mich einlaffen müßte, fein Intereffe für dich haben koͤnnen. 
Genug, daß ich dieſe Thatfachen zum Theil aus dem Munde 
unverwerfliher Zeugen habe, und daß wenigftend nicht leicht 
zu erklären wäre, was den Sokrates hätte bewegen können, 
die befagten Perfonen durch ein erdichteted Vorgeben, er höre 
das gewohnte Warnungszeichen, von Ausführung deffen, was 
fie im Sinne hatten, zurüdzubalten. Uebrigens muß ich zur 
Steuer der Wahrheit noch hinzuthun, daß ich den Sofrates 
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mit allen andern fo ziemlich auf gleichen Fuß ſetzt? Die fet: 
nige ift (unter ung), daß er ein wenig aberglaubifcher ift 
als einem weifen Manne ziemt. Es ſcheint wirklih ein Erb: 
ftäd von feiner Mutter oder Großmutter zu feyn. — „Aber: 
glaubifh ? Sokrates aberglaubifh?” rufft du. — Ga, Kleo- 
nidas! entweder aberglaubifch, oder der größte Heuchler, den 
je die Sonne befchienen bat. Das legtere ift er nicht, bei 
Sott, fann er nicht ſeyn! — Alſo jenes! oder wie nennft 
du den, der, nicht zufrieden in folden Dingen den Gefeßen 
feines Landes genug zu thun, in ganzem Ernft an alle Goͤt⸗ 
ter und Göttinnen, von Uranus und Ge bis zum Fleinften 
Quellnymphchen auf dem Pernes, an Orakel, prophetifche 
Vögel, Traume und Anzeichen aller Arten glaubt, und feine 
Freunde nach Delphi oder Klaros fchidt, um fih Raths zu 
erholen, ob dag, was fie beginnen wollen, wohl von Statten 
gehen werde? Der Grund diefer Anhänglichkeit an den ge: 
meinen Volksglauben muß tief und feſt bei ihm fißen, da 
Anaragoras felbft, zu welchem er doch fehon in feiner Zu: 
gend freien Zutritt hatte, ed nicht weiter bei ihm bradte, 
als ihm in den reinern Begriffen von der Gottheit ein neues 
Mittel zu Unterftüßung des Aberglaubens an die Hand zu 
geben. — „Die Gottheit, oder die Götter (denn er pflegt 
fih ohne Unterfchied bald auf die eine, bald auf die andere 
Art auszudrüden), die Gottheit alfo, fagt er, welde für 
alle Dinge, um ded Menfhen willen, und für den Menfchen 
allein, ale ihren Liebling, um feiner felbft willen ſorgt, hat ihn 
mit einem Körper, woran alles zu feinem bequemften Gebrauch 
und Augen aufs fünftlichite eingerichtet ift, verfehen; und da: 
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wohnt, zumal das dunkle Vorgefühl eines Uebels, welches 
uns oder andere unter gewilfen Umftänden und Auſcheinun⸗ 
gen treffen fünnte, für einen Wink der Gottheit, eine ſei⸗ 
nem Innern zuflüftesnde daͤmoniſche Stinnme, zu halten, und 
wenn etwa der Erfolg zufälligerweife einem ſolchen vermein- 
ten Win entſprochen hätte, fih in feiner Cinbildung berges 
ftalt zu beftärfen, daB dag, was vielleicht anfangs eine bloße 
Vermuthung war, ihm endlich zur Gewißheit würde; und 
dieß um fo leichter, wenn er, wie Sofrates, ſich angewöhnt 
bäiie, von der Gottheit, nach morgenländifcher Weife, bei 
allen Gelegenheisen fo zu reden, als ob fie die unmittelbare 
Urſeche aller natürlichen und menfchlichen Dinge fey? 

Doch bin ich nicht felbft ein Thor, dih und mich mit 
einer Sache diefer Art fo lange aufzuhalten? muß denn an 
einem fo ungewöhnlichen Manne wie Sofrates, alles fo be 
greiflich wie an einem Alltagsmenichen ſeyn? 


Die neueften Berichte, die ich aus Cyrene erhalte, laffen 
mich ohne Damonion vorausfehen, daß Arifton, durch das 
Webergewicht, das ihm feine eigennüßige Freigebigfeit bei der 
zahleeichften urd handfefteften Volksclaſſe verfchafft, ver: 
muthlich in lurzem den Sieg ber feine Nebenbuhler davon 
tigen, und es in feine Gewalt befommen wird, der Repu⸗ 
blif eine neue Geftalt zu geben. Ob auch eine beffere? 

dad liegt im Schooße der Götter. 
Immer finde ich, daß deine Familie nicht übel gethan 
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befennen,, daß die Beforgniß, in eine von den Factionen, 
die einander dermalen in den Haaren liegen, wider Willen 
hineingezogen zu werden, ein Hauptgrund war, meine Meife 
nah Griechenland zu befchleunigen. Dachte mein Verwand⸗ 
ter Arifton wie ich, oder hätten meine DVorftellungen Ein: 
gang bei ihm gefunden, fo möchte fih unfre Negierung noch 
lange zwifchen Dligarchie und Demokratie hin: und herge- 
ſchaukelt haben, ohne daß bie Öffentliche Ruhe viel dabei ge- 
titten. hätte. Uber feine hohe Meinung von fich felbft, die 
sehn Jahre die er älter ift ale ich, das Unglück zu früh 
zum Beſitz eines beinahe fürftlihen Vermögens gefommen 
zu ſeyn, und der Hof von Schmeichlern und Parafiten, wo: 
von er überall umgeben ift, ftanden immer zwifchen ihm und 
mir. Die Republik hat nun einmal den Grad der Berderb: 
niß erreicht, der eine Veränderung ihrer Negierungsform 
unvermeidlih macht; unter den drei oder vier Nebenbubhlern, 
die fih um die fchöne Bafıleia bewerben, muß fie (wie es 
fcheint) am Ende doch Einem zu Theil werden; und da 
einer fo viel Recht an fie hat ale der andere, warum follte 
der eitle und ehrfüchtige Arifton fie einem andern überlaffen, 
ohne wenigftens zu verfuchen, wie weit er ed durch feine 
Gunſt beim Volke, und durch feinen Anhang unter den jungen 
Leuten der Mittelclaffen bringen Eönne? zuma!, da der Um— 
ftand, daB feine Aeltermutter dem Eöniglichen Gefchlechte 
des Battus angehörte, ihm einen anfcheinenden Vorzug vor 
den übrigen gibt, deren mehr oder weniger verdedte An: 
fchläge auf eben dagfelbe Ziel gerichtet find? 

Daß dieß nicht meine VBorftellungsart ſey, glaube ich 





Dberherrfchaft eined Einzigen, wieder zur Rube kommen, 
bevor das mächtige Sarthago unfern Händeln auf eine Urt, 
die uns noch weniger behagen dürfte, ein Ende macht. Zwi⸗ 
ſchen zweien Uebeln das kleinſte zu wählen, ift oft eine fchwere 
Aufgabe. Ich danke den Göttern, daß ich bei biefer Wahl 
feine entfcheidende Stimme habe; müßte ich aber ſchlechter⸗ 
dinge meine Meinung fagen , fo würde ich rathen, Dad, was 
man fih am Ende doch gefallen laffen wird, weil man muß, 
lieber freiwillig und zu einer Zeit zu verfügen, da ed noch 
in unfrer Gewalt ift, die Bedingungen felbft zu machen, 
unter welchen wir die Regierung mit dem wenigften Nachtheil 
des Gemeinweſens in die Hände eines Einzigen legen könnten. 

Meines Erachtens gibt es für einen Fleinen oder miittel- 
mäßigen Staat feine beffere Verfaffung, als diejenige, welche 
Splon den Athenern gab, geweien wäre, wenn ihm Pallas 
Athene den guten Gedanken eingeflüftert hätte, den Pififtra- 
tus von freien Stüden zur lebernahme eines zehnjährigen 
Archontats zu berufen; allenfalls mit der Bedingung, ihm 
diefe höchfte Würde nach zehn Sahren, wenn das Volk mit 
feiner Regierung zufrieden wäre, auf feine ganze Lebenszeit 
zu verlängern. Die Athener find nie glüdlicher geweſen als 
unter der Megierung des Pififtratus und Hipparchus. Es 
fehlte ihr nichts als daß fie nicht verfaffungsmäßig war. Wäre 
fie e8 gewefen, fo würde der Tyrann Pififtratus ein Mufter 
guter Fürften heißen; fo würde Athen wahrfcheinlich der blit- 
bendfte, mächtigfte und dauerhaftefte unter den griechtfchen 
Staaten geworden ſeyn, und fo viele tragifche Gluͤckswechſel 
and alles Unheil des fiebenundzwanzigjährigen Verheerungs⸗ 
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du zu glauben fcheinft. Ste würden ed auch dann nicht ſeyn, 
wenn ich nicht vorausfähe, dag meiner Familie vielleicht fein 
größeres Unglüd zuſtoßen könnte, als wenn Ariften in fei- 
nem Unternehmen glüdlih wäre. Denn wie lange, glaubft 
du wohl, daß die willfürliche Negierung eines jungen Schwin⸗ 
delkopfes dauern würde, der fich felbft nicht zu regieren weiß, 
und immer das Spielzeug feiner eigenen und fremder Leiden: 
fhaften it? Ich beflage ed, daß mein Bruder, durch täu= 
fhende Ausſichten verblendet, feine Partei fo eifrig zu unter- 
ftügen fcheint, daß, wenn die kurze Herrlichkeit vorüber ſeyn 
wird, fein Kal nothwendig auch der ihrige fen muß. Laß 
mich’3 wiederholen, mein Freund, um unfre Republik vor 
einer unabfehbaren Reihe unfeliger Folgen der gegenwärtigen 
Störung ihres innern Gleihgewichtes zu retten, ift kein 
anderes Mittel ald eine neue Regierungsform: und dieß vor- 
ausgefekt, fordere ich alle Weifen unter Griehen und Bar: 
baren heraus, in diefem Augenbli eine beffere für euch zu 
erfinnen, als die Solonifche unter der Bedingung, deren ich 
neulich erwähnte; wenn ihr euch namlich von freien Stüden 
entfchlöffet, unter den vier CEhrgeizigen, die einander bie 
Tyrannie über Cyrene ftreitig machen, den tauglichiten, d. i. 
den, der den beften Kopf mit der meiften Stärke des Charaf: 
ters vereiniget, an die Spige der Republik zu ftellen. Da 
du, wie ich aus beiner Antwort fehe, meine Meinung nicht 
ganz gefaßt zu haben fheinft, fo erlaube mir, mich über Die: 
fen Punkt deutlicher zu erklären. 

ALS die Athener nach dem Tode des edelmüthigen Kodrus 
befchloffen, daß Jupiter allein würdig fey, der Nachfolger 
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Stelle feßte: er war bloß darauf bedacht, die Nepublif durch 
Vertheilung der Gewalten unter die Archonten, den Areopa⸗ 
gus, einen Senat von Vierhundert, und die Vollögemeine, 
dergeftalt zu ordnen, daß er fi eine dauerhafte Harmenie 
des Ganzen davon verfprechen Eonnte. Indeſſen bewies der 
Erfolg in wenig Jahren, daß feine neue Staatdeinrichtung 
mit Einem Gebrechen behaftet war, weldhem hätte vorgebeugt 
werden koͤnnen, wenn er etwas weiter vor ſich hinausgefehen, 
und der momentanen Stimmung ded Volles auf der einen, 
und der verftellten Mäßigung der ehmaligen Dligarhen auf 
der andern Seite, nicht zu viel getraut hatte. Das Volt 
namlich war durch die plößliche Befreiung von den bisherigen 
Bedrüdungen und die Ausfiht auf die Wortheile, die ed von 
der Solonifhen Gefehgebung mit Recht erwartete, fo zufrie⸗ 
dengejtellt, daß es fih mit dem fehr beichräntten Antheil 
an der Staatsverwaltung, der ihm durch dDiefelbe eingeräumt 
wurde, vor der Hand willig abfinden ließ: auf der andern 
Seite faben die Ehrgeizigen, die es während der Uuruhen 
auf Alleinberrfchaft angelegt hatten, daß fie die Ausführung 
ihrer Anfchläge auf einen günftigern Zeitpunft verfchieben müß⸗ 
ten. Aber Solon hätte billig unbefangen genug ſeyn follen, 
vorauszufehen, Daß weder die untern Volksclaſſen noch die 
Häupter der mächtigften Familien fich in den Schranken, wor⸗ 
ein er fie eingefchloffen hatte, lange halten laffen würden; 
und daß er alfo, um der Nuhe des Staats Dauer zu ver: 
fhalfen, auf ein haltbares Mittel bedacht feyn müfle, den 
einen und den andern jede Ausdehnung ihrer politifchen Nechte 
unmöglich zu machen. Dieſes Mittel würde er in einem 
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des Pififtratus, der zuletzte die Oberhand behielt, Orbnung 
und Ruhe wieder herzuftellen und die Gefehe Solons wies 
der in Wirffamfeit zu feßen. 

Ich hoffe nun, Freund Demofled, dir meine Gedanken 
über das, was in den dermaligen Umſtaͤnden zum Beten 
unfrer Vaterſtadt gethan werden koͤnnte, durch diefes fo genan 
auf unfre Umftände paſſende Beifpiel einlwuchtend genug ges 
macht zu haben, um dich von felbft auf die Betrachtungen 
zu leiten, die ich deiner anfcheinenden Vorliebe für die reine 
Demofratie entgegenftellen könnte, wenn ich ein Freund diefer 
Art von Kämpfen wäre, wo man Stirn an Stirn und Knie 
auf Knie mit dem andern um feine Meinung ringt, oder wenn 
ich fie für eine gute Art, jemand von feiner Meinung zurüd: 
zubringen, bielte. Zudem würde auch ein folder Streit in 
dDiefem Augenblid ein wahres Schattengefecht feyn. Denn 
nach allem was du mir berichteft zu urtheilen, würde, wenn 
auch du und deine Freunde euch thätig für Die Demokratie 
erklären molltet, fchwerlich zu hoffen fenn, daß ihr eine Partei 
zufammenbringen fünntet, die nur jeder einzelnen der be= 
ftehenden Gegenparteien, gefchweige allen zufammen, bie 
Spitze zu bieten vermöcte. Und gewiß würden dieſe fogleich 
gemeine Sache gegen jeden machen, der fi nur ben leifeften 
Verdacht zuzöge, als ob er mit einem ſolchen Anfchlege um: 
gehe. Hingegen müßte ich mich fehr betrügen,;wenn mein 
Vorſchlag nicht noch durchzufeßen wäre, wofern bie redlichen 
Freunde des DVaterlandes und der Freiheit mit gehöriger 
Mäßigung und Klugheit zu Werke gingen, und fich zu rechter 
Zeit für denjenigen erklärten, ber fih an der höchften Würde 
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Töchter der Nothwendigkeit find, unter bie preiswürdigiten 
Tugenden gerechnet werden: wenigſtens find fie ed bloß als 
Mittel zu dem mad der „letzte Wunfch aller Iebenden Natur 
iſt; Ruhe ift die angenehmfte Belohnung des Arbeiter, und 
der Arme behilft fih die meifte Zeit fchlecht, um fi zumellen 
einen guten Tag machen zu fönnen. Un Feftagen ſeh' ich 
alfenthalben fröhliche Geſichter; jedermann iſt beffer als ge: 
woͤhnlich gekleidet, thut ſich gütlicher, geht ind Bad, kraͤnzt 
fi mit Blumen. Gemeinfchaftlide Opfer, Gefänge und 
Gebete, feierliche Aufzüge, Nebungsfpiele, Lanze und Schau⸗ 
fpiele nähren und erhöhen den fumpathetifhen Trieb, und 
laffen uns vom gefelligen Bürgerleben, deffen taufendfache 
Sollifionen die Tage der Arbeit und Gefchäftigteit fo häufig 
erfhweren und verbittern, nur das Gefügige, Angenehme 
und Tröftliche empfinden. Die Natur hat mir, wie du weißt, 
zu einem ziemlich Falten Kopf ein warmes Herz gegeben» 
Mir ift nie wohler, als wenn ich mich fo ganz aufgelegt 
fühle allen Menfchen hold zu fenn, und dieß bin ich Immer 
wenn ich fie in Gemeinſchaft fröhlich fehe. Denn da wiege 
ih mich unvermerft in die füße Taͤuſchung ein, fie alle für 
gut und wohlwollend zu halten, und mache mir felbft weiß, 
fie würden es immer feyn, wenn fie fi immer glüdlich 
ühlten. Du wirft es alfo ganz begreiflich finden, lieber 
Kleonidas, daß ich, ungeachtet der fchelen Gefihter, die ich 
mir von meinen gravitätifchen Mitgefellen, und zuweilen‘ auch 
wohl von dem Meifter felbft gefallen laffen muß, feine Ge⸗ 
legenheit verfäume, wo ich mir diefen behaͤglichen eebendgenuß 
virſcha ſen kann. 
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Geſellſchaft Eurybates feine Freunde diefen Abend zu bewirthen 
gedenke; und wiewohl ich bisher den Umgang mit Frauen: 
zimmern aus diefer Glaffe immer zu vermeiden fuchte, .fo 
famen doch hier mehrere Umftände zufammen, die eine Ausg: 
nahme fchilich zu machen ſchienen. Kurz, ich fagte meinem 
MWirthe, es werde mir um fo angenehmer feyn, ihm eine fo 
intereffante Bekanntichaft zu danken zu haben, da ich geſtehen 
müßte, daß ich eine Art von deal in meinem Kopfe hätte, 
dem die ſchoͤne Lais den Vorzug abzugewinnen einige Mühe 
haben würde. Indeſſen kam der Abend heran, und wie ich 
eben mit Verwunderung zu bemerken anfing, daß fich nirgends 
eine Anftalt zu einem Gaftmahlim Haufe zeigte, kam Eurts 
bates, mir zu fagen, es wäre nun Zeit ihm zu feiner fchönen 
Nachbarin zu folgen. — Zu welder Nachbarin? — „Zu 
welcher andern als zur fchönen Lais, die vor einigen Tagen 
bieher gelommen ift, um von einem kleinen Gute Befiß zu 
nehmen, das ihr durch den Tod eines Freundes zugefallen iſt, 
und das glüdlicherweife unmittelbar an dag meinige ftößı.” — 
Die Rede ift alfo nicht von einer Hetäre? fagte ih — „Nun 
ja, Hetäre, oder auch nicht Hetäre, wie du willft; im Grunde 
läßt fie fich nicht wohl in eine andere Claſſe ftellen, wenn fie 
ja claffifieirt feyn muß: aber dann ift fie eine Hetäre, wie eg, 
zwei oder drei ausgenommen, noch feine gegeben hat. Sie kommt 
nicht zu ung, mein guter Yriftipp; man muß zu ihr kommen, 
und auch dieß ift eine Gunft, die nicht jedem zu Theil wird, 
der fie allenfalls bezahlen koͤnnte. Die fchöne Lais liebt aus: 
gefuchte Gefellfchaft, und dem müflen die Grazien fehr hold 
feyn, der ihr bis auf einen gewiflen Grad gefallen zu Fönnen 
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hoffen darf. Ohne diefe Bedingung ift fie, wie man fagt, um 
feinen Preis, zu haben. Ob es immer fo fenn werde, läßt ſich 
vielleicht, ohne fih an Amor und Aphrodite zu verfündigen, 
bezweifeln; daß es aber jegt fo ſey, iſt um fo glaublicher, da 
fie kaum zwanzig Jahre zählt, und von ihrem erften Liebhaber 
in einer fehr glüdlihen Lage hinterlafen worden iſt.“ 
Diefer Vorbericht fpannte meine Neugier und Erwarkung 
fo ftark, daß mir der Weg, der uns nad dem Haufe der 
ſchoͤnen Korintherin führte, dreimal länger vorfam als er in 
der That war. Wir fanden fie in einem geräumigen, auf 
Joniſchen Marmorfäulen ruhenden Gartenfanle, von einem 
Heinen Kreife dem Anfehn nah feiner junger Männer um— 
geben, und wie cs fchien, in einem lebhaften Geſpräche bes 
griffen. Schon von ferne, bevor es möglich, war ihre Geſichts⸗ 
züge genau zu unterfceiden,  däuchte mir ihre Geftalt die 
edelfte, die ich je gefehen hätte. Ihr Anzug war mehr eins 
fach als gefünftelt und eher Foftbar als fhimmernd; leicht 
genug, um einen Bildner, der Feine ſchöͤne Form unangedeutet 
laſſen will, zu befriedigen, aber zugleich fo anftändig daß ſelbſt 
die Grazie der Scham nicht untadeliger bekleidet werden 
Ente. — Die hat einen feinen Tact für ihre Kunft, dachte 
ich. Aber ftelle dir vor, mein Freund, wie gewaltig ich übers 
raſcht wurde, da ich ein ‚paar Schritte näher die nämliche 
Dame in ihr zu erfennen glaubte, mit welcher ich vor drei 
Jahren zu Korinth auf eine fo feltfame Art in Belanutſchaft 
gefommen war, ohne damals ihren Stand und Namen erfahz 
ren zu Finnen. Ich mußte alle meine Gewalt über mich 
ſelbſt zufammenraffen, um der edlen Unbefangenheit, womit 
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fie mich empfieng, feine größere Betroffenheit entgegenzufeßen, 
als ſich allenfalls mit der Wirkung ihrer Schönheit auf jeden, 
der fie zum erftenmale fah, entfchuldigen ließ. Daß ich es 
wollte, war ich mir deutlich genug bewußt; doc zweifle ich 
fehr, ob es mir in der erften Viertelftunde fo gut gelang als 
ich wünfchte;s denn gewöhnlich verräth einer durch die Be⸗ 
mühung , etwas unter feinem Mantel zu verbergen, Daßer etwas 
verberge, und dieß ift genug, um die Aufmerkfamfeit aller 
Umftchenden zu erregen. Das Wahre ift, daß die Furcht 
mich zu irren und das Verlangen mich nicht zu irren, den 
Blicken, womit ich fie durch und durch zu erfpähen und nach 
allen Dimenfionen auszumeſſen ſcheinen mußte, mir (wie fie 
mir in der Folge felbft fagte) etwas zu gleicher Zeit fo 
ſchüchtern Unverfhämtes, Gieriges und Erftaunted gab, daß fie 
felbft Mühe gehabt hätte fich in gehöriger Faſſung zu erhalten, 
wenn fie nicht auf diefe, bloß von meiner Seite unerwartete 
Zufammenfunft vorbereitet gewefen wäre. In der Chat hatte 
fie fi in den drei Jahren, die feit der erften verfloffen waren, 
dermaßen,verfchönert, daß, ungeachtet das Bild meiner Korins 
tbifhen Anadyomene noch wenig in meiner Erinnerung vers 
Ioren hatte, oder vielmehr eben deßwegen, ein kleines Miß⸗ 
trauen in meine Augen oder in mein Gedächtniß ganz natür⸗ 
lih war. Sie war indeffen merklich größer geworden, und 
die Blüthe ihrer prächtigen Geftalt fchien fo eben den Augen- 
bli der höchften Vollkommenheit erreicht zu haben; den 
Augenblick, wo die Fülle der hundertblättrigen Roſe fich nicht 
länger in der fehwellenden Knoſpe verfchließen laßt, ſondern 
mit Gewalt aufbridt, um ihre glühenden Reize der Morgen: 
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Schönheit und ihres Witzes zu fättigeu, außerdem noch allem 
aufgeboten hatte, was Land und Meer und die Kunft eines 
Korinthifhen Kochs vermochte, um felbft den Gaumen eines 
Spbariten zu befriedigen. 

Nimm es als einen Beweis der Stärke meiner Liebe zu 
dir auf, daß ich in diefen Stunden ber füßeften Seelenberau: 
fhung, wo es fo leiht war ein letheifcheds Vergeſſen alles 
deffen, was man fonft liebte, aus den Augen diefer neuen 
Circe zu trinfen, mehr ald einmal herzlich wünfchte: möchte 
doch mein Kleonidas hier ſeyn, wär’ ed auch auf Gefahr: ſei⸗ 
ner erftenXiebe ein wenig ungetreu zu werden! Es ift, denfe 
ih, dem Menfchen überhaupt, und vor allen dem Künftler 
zutraͤglich, in allen Gattungen und Arten das Höchfte gefehen 
zu haben. 

Cine volllommene Schönheit ift in Griechenland und ver: 
muthlich allenthalben etwas fehr Seltenes; die Vereinigung 
einer folhen Schönheit mit geiftigen Neigungen noch feltner. 
Dieß vorausgefeßt ift die fchöne Kais unter den Griechiſchen 
Weibern was der Phönir unter den Vögeln if. Ich babe 
die berühmte und von Sofrated felbft gefhäßte Afpafia, wie: 
wohl in einem fchon ziemlich vorgerüdten Alter, mehrmal ges 
feben und gefproden; fie kann felbft in der Blüthe ihrer 
Schönheit nie ein Nechtgehabt haben, mit Lais um den gold: 
nen Apfel zu ftreiten. An Stärke des Geiftes und an Kennt: 
niffen mag ihr vielleicht der Vorzug bleiben; aber an Lebhaf: 
tigkeit und Vielgeftaltigkeit des Wißed und der Laune fft 
Lais vielleicht einzig. Die feinften Wendungen der fcherzen: 
den oder nur leicht rißenden Ironie find ihr fo geläufig, ale 
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begibt ſich dieſes Vorrechts mit gleicher Sorglofigfeit, "ohne 
Anfchein einer befondern Abfiht ; aber wenn fie ſich deffen be⸗ 
dient, thut fieesd öfters mit einem Muthmwillen der an Grau: 
ſamkeit gränzt, wiewohl ed vielleicht bloßer Naturtrieb, ihre 
Macht zu verfuhen, ſeyn mag. Sie fchießt ihre Strahlen 
umber , wie die Sonne die ihrigen ergießt,, unbefümmert wo: 
bin fie fallen und wie fie wirten, ob fie erwärmen und beleben, 
oder auftrodnen , verfengen und zerftören. Daß die Sprache 
der Griechen feinen Namen für diefen gefährlichen Charakter 
bat, beweifet vermuthlich, daß die fchöne Lais in ıhrer Art 
die erfte ift. 

Ich fehe dich für die Freiheit und Ruhe deines Artftipp 
zittern; aber fen unbeforgt, mein Freund! Der Salamander, 
fagt man, befindet fih fehr wohl in eben dem Feuer, worin 
andre lebendige Welen verzehrt werden. Sch ſchwoͤre dir, 
daß ich in meinem Leben nie freier, heitrer und aufgeräumter 
war als diefen Abend. Nicht ald ob ich mich einer Gleich: 
gültigfeit rühmen wolle, die mir im Grunde wenig Ehre mas 
hen würde; genug, Lais felbft fcheint zu merken, daß fie an 
einen jungen Mann gerathen ift, den Hermes mit dem be- 
rühmten Kräuthen Moly, das alle Bezauberung unfräftig 
macht, bewaffnet bat, und ich denke wir wollen noch fehr 
gute Freunde werden. Weberdieß war auch hier keine Urſache 
zur Eiferfucht ; ich fahe feinen Begünftigten; und wie hätte 
ich mich darüber Argern follen, gerade fo viele Nebenbuhler 
zu fehen als Verfonen zugegen waren? Das wird nun ein— 
mal in den nächften gehen oder zwanzig Jahren nicht anders 
feyn. Alles kommt darauf an, nicht ob manihr gefallen will 
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(wer wollte das nicht ), fondern ob man ihr gefällt, und das 
muß man dem Göttern und ihrer Laune anheimftellen. Aus: 
ſchließliche Anmaßungen an ein folches Wefen machen zu 
wollen, wäre, nach meiner Vorſtellungsart, als wenn Einer 
Sonne und Mond für ſich allein behalten wollte. Wenn ich 
auch die Macht bes großen Königs befäße, ich würde ſchwer— 
fich thöricht genug ſeyn, ein folhes Unrecht an ihr und an 
mir felbft zit begehen, Wer wäre berechtigt frei zu ſeyn, 
wenn ein fo hoch von der Natur begiinftigtes Weib es nicht 
fenn-follte? Und mie wenig müßte der feinen eigenen Vor— 
theil kennen, der, wenn ex es auch vermöchte, die Liebesgöttin 
zu feiner Sklavin machen wollte? 

Bir brachten einen Theil der Nacht mit den gewöhn: 
lichen Ergoͤtzlichleiten zu, womit die Griechen ihre Sympofien 
zu würzen pflegen. Die fchöne Lais hat verfchiedene niedliche 
junge Sklavinnen, die mit Fertigfeit tanzen, fingen und auf 
allen Arten von befaiteten Inftrumenten fpielen. Die Unter 
haltung wechfelte bald mit muntern Gefprächen, bald mit 
Mufit und mimiſchen Tänzen ab, und die Dame des Haufes 
felbft war fo gefällig, oder (wie es einige von ung nannten) 
fo granfam, ung zum Abſchied mit einer wahren Sirenen: 
ſtimme ein füßes Liedchen von Anafreom zu fingen, wobei 
vermuthlich jedermann eben dasſelbe fühlte, was Odyſſeus als 
der einladende Zaubergefang der Töchter des Achelous über 
die Wellen zu ihm herüberfchallte; und im Weggehen vers 
ficherte mehr als Einer, daß er die Erlaubniß zu bleiben mit 
dem Schiefal der Unglücklichen, die in die Klauen jener moͤr⸗ 
derifhen Sängerinnen geriethen, nicht zu theuer erfauft ges 
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halten hätte. Daß ich Feiner von diefen war, kannſt du mir 
auf mein Wort glauben. 

Es hatte fih zufälligerweife gefügt, daß ich an diefem 
Tage den Ring am Finger trug, in welchen ih die Haare 
meiner Korinthifchen Unbekannten hatte fallen laſſen; und fo 
konnt' es nicht wohl fehlen, daß ich Gelegenheit fand, ihr 
meine Hand, ald wie von ungefähr, nahe genug zu bringen, 
daß fie ihr durh den Drud einer Feder aus dem Kaften bes 
Rings heraufgebrachtes Gefchent erkennen konnte. Ein leifes 
Erroͤthen und ein lächelnder Blick, der unfre alte Belannt: 
fhaft zu geftehen fchien, verficherte mich deffen, und mehr 
verlangte ich für dießmal nicht. 


14. 
An Ebenvenfelben. 


Diefen Morgen zog mich, ich weiß nicht mad — oder viel- 
mebr, ich wußte fehr wohl was — in das anmuthige Plata: 
nenwäldchen, das die Gränze zwifchen dem Landgute meines 
Wirths und den Gärten der fchönen Lais zieht. Cs- fände 
jeßt nur bei mir, lieber Kleonidag, dir weiß zu machen, Daß 
ih fo gut wie mein alter Sofrated einen Fleinen Dämon im 
meinen Dienften babe, und das noch dazu mit dem Vorzuge, 
daß der meinige, anftatt mich (wie der Sofratifhe) bloß 
abzumahnen wenn ich etwas nicht thun fol, mir z. B. ganz 
vernehmlich zuflüftertes wenn du in das Platanenwäldchen 
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gingeft, würdeft du einer fhönen Nymphe begegnen, die ver: 
muthlich fo wenig vor dir davon Tiefe als du vor ihr. Ich 
will aber ehrlich mit dir verfahren, und nicht mehr aus mir 
machen als fich gebührt; und fo Fannft du dir die Sache, 
wenn du willft, ganz natürlich vorftellen. Sn beiden Fällen 
wird das Namliche herausfommen. Denn, kurz und gut, ald 
ich auf meinem Spaziergange an die Gartenhede unfrer Nach: 
barin Fam, fah ich, fie durch eine halb offne Thür, in einem 
zierlichen Morgenanzug, befchäftigt einige fo eben aufbrechende 
Nofen im Gebüfch abzufchneiden, und dazu eines von Anas 
kreons Liedern auf die Roſe halb zu fingen, halb zu fumfen, 
wie man zu fingen pflegt, wenn man nur fich felbft zum Zuhörer 
bat. Sie erblidte mich fogleih, indem ich mit der dreiften 
Schüchternheit, die mir (wie die Mädchen fagen) fo wohl 
anfteht — vermuthlich weil etwas Kunft dabei ift — gleihfam 
ungewiß ob ich es wagen dürfe weiter zu gehen, in der Thür 
ftehen blieb. Sie kam mir einige Schritte entgegen. Du 
fcheinft, fiel fie mir ing Wort, da ich eine Entfchuldigung zu 
ftottern anfing, mit einer Gabe zu glüdlihen Würfen geboren 
zu feyn, Ariftipp. Wer hätte gedacht, daß wir ung in went: 
ger als zwei Fahren zu Aegina wiederfehen würden? — Und 
das in einem fo reizend aufblühenden Nofengebüfche, fehte 
dein Freund hinzu. — „Glaubft du auch an Vorbedeutun: 
gen?” — Wenn fie meinen Wünfchen entgegenfommen, 
ja. — „Da du did nun einmal (verfeßte fie lächelnd) eben 
fo unfchuldig, wie ich glauben will, ald ehemals zu Korinth, 
in mein Gebiet verirrt haft, würde mir's übel ziemen dich 
unbewirthet zu entlaffen. Ich will das Frübftüd in die Myr⸗ 
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tenlaube dort bringen laffen, und wir feben und zufammen 
und fhwaßen die Morgenftunden vorbei, wenn du nichts An⸗ 
genehmeres zu verfäumen haft. 

Meine Antwort kannt du leicht errathen, Kleonidas; 
aber was du vielleicht nicht errathen hätteft, war, daß es 
unvermerft Mittag und Abend wurde, ohne daß wir eher ang 
Abſchiednehmen dachten, bis uns die untergehende Sonne 
daran erinnerte. Das Benehmen meiner fchönen Wirthin 
war munter, offen und abfichtlos, immer anftändig und edel, 
ohne Ziererei und Anfprühe, und doch zugleich fo traulich, 
als ob wir nicht anders ald Sreunde fern Fünnten: Mit 
Einem Worte, du kannſt dir nichts Liebenswuͤrdigeres denken 
als fie, und feinen glüdlihern Sterblichen als mich, der, im 
Genuß des Gegenwärtigen gänzlich befriedigt, feinen Augen⸗ 
blick Zeit hatte zu Denken daß noch viel zu wünfchen übrig fep, 
und (was bir vieleicht unglaublich feheinen mag) auch nicht 
durch die leifefte Begierde daran erinnert wurde. Dieß iſt, 
denfe ich, die natürlihe Wirkung der volllommenen Schönheit, 
wenigftens auf einen Menfchen meiner Sinnesart; und hätten 
bie Grazien nicht fo viel Neiz und Anmuthendes über alles 
was fie fagt und thut, bie auf die leifefte Bewegung ber Falten 
an ihrem Gewand, ausgegoffen, ich glaube ich Fünnte Fahre 
lang täglih um Lais geweſen fenn, ohne jemald aus dem 
füßen Schlummer, worin ihr Anfchauen meine Sinne ließ, 
aufzuwachen. Seltfam, wirft du fagen; aber fo iſt's! Oder 
vielmehr, fo war und blieb ed — rathe wie lange? — Beim 
Pofeidon! Vier ganzer Sommertage lang; und ohne einen 
zufälligen Umftand, der dir die Sache zu gehöriger Seit be: 
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Göttin bereitd grau zu werden begann, oder vielmehr eben 
bewegen, fam er auf den Gedanken, fih an der kleinen Lai⸗ 
dion Troft und Zeitvertreib für feine alten Tage zu erziehen. 
Er ließ ihr alfo Unterricht in allen Mufenkünften und über» 
baupt eine fo liberale Erziehung geben, als ob fie feine Tochter 
gewefen wäre, ergößte fih in der Stille an ihren fchnellen 
Fortſchritten, und belohnte fi felbit zu rechter Zeit für alles, 
was er auf fie gewandt hatte, fo gut ald Gicht, Podagra und 
Hüftweh es erlauben wollten. Dagegen betrug auch fie ſich 
fo gefällig und dankbar gegen ihn, und leiftete ihm die Dienfte 
einer Krankenwärterin etliche Jahre lang mit fo viel Sorgfalt, 
Sefhidlichkeit und gutem Willen, daß er ihr feine Erkennt⸗ 
lichkeit nicht ftark genug beweifen zu fünnen glaubte Sie 
lebte in feinem Haufe ald ob fie feine Gemahlin wäre, ſchal⸗ 
tete nad Belieben über fein Vermögen, und durfte fi ber 
Freiheit, die er ihr gefchenkt hatte, um fo unbeſchränkter 
bedienen, da er Urfache zu haben glaubte, fich auf ihre Klugheit 
und Befcheidenheit zu verlaflen. In dieſer Lage befand fie 
fih, als ich, Durch den bewußten Zufall, eine Art von Aktion 
(wiewohl mit beffierm Glück) bei ihr zu fpielen berufen wurde; 
und der plögliche Einfall, fih auf Unkoften eines zudringlichen 
Unbekannten eine kleine Zuft zu machen, wobei fie ſelbſt nichts 
zu wagen ficher war, hätte einer lebhaften jungen Sicilianerin, 
welche die fchönfte Blumenzeit ihres Lebens einem abgelebten 
giehtbrüchigen Liebhaber aufzuopfern ſich gefallen ließ, von 
meinem runzligen Freunde Antifihenes felbit nicht übel gedeus 
tet werden koͤnnen. Bald nach diefer Begebenheit ftarb der 
alte Leontides, und hinterließ feiner Schönen Wärterin Die 
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Freiheit zu leben wie und wo fie wollte, nebft einer beträcht: 
lihen Eumme an baarem Gelde und dem zierliden Landfig 
zu Aegina, der zwar von feinem großen Ertrag, aber durch 
feine reizende Lage und die Schönheit der Gebäude und Gar: 
ten beinahe fo einzig in feiner Art. iſt, als ſeine Beſitzerin in 
der ihrigen. 

Die ſchoͤne Wittwe des Korinthiſchen Eupatriden befindet 
ſich nun, wie du ſieheſt, in einer Lage, die derjenigen ziemlich 
aͤhnlich iſt, in welche Prodikus ſeinen jungen Hercules auf 
dem Scheidewege ſetzt. Zwei Lebenswege liegen vor ihr, zwi- 
fhen welden fie, wie fie felbft glaubt, wählen muß. Soll 
fie, kann fie, beidiefem lebhaften Bewußtſeyn einer Echönheit 
und einer Zaubermacht, die ihr, fobald fie will, alle Herzen 
und alle Begierden unterwirft, bei folhen Talenten und einem 
Triebe zur Unabhängigkeit, deffen ganze Stärke fie in ihrer 
vorigen Lage kennen zu lernen Gelegenheit hatte, fich ent: 
fhließen, mit Aufopferung ihrer Freiheit und ihres ganzen 
Selbft an einen Einzigen, das iſt, mit Gefahr einer ewigen 
Menue, fi in die venerable Gilde der Matronen einzufaufen? — 
oder fol fie, mit Verzicht auf diefen ehrenvollen Titel, ſich 
auf immer der reigenden Freiheit verfihern, nach ihrem eignen 
Gefallen glüklih zu feyn, und gluͤclich zu machen wen ſie 
will? 

Es müßte einem Paar hochweiſer Zottelbaͤrte komiſch genug 
vorgekommen ſeyn, wenn ſie, hinter unſrer Myrtenlaube ver⸗ 
borgen, eine junge Dame wie Lais, und einen ſchwarzlockigen 
wohlgenaͤhrten Philoſophen von zweiundzwanzig Jahren, mit 
einer zwiſchen Pyothagoriſcher Sophroſpne, Sokratiſcher Ironie, 
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Göttin bereitd grau zu werden begann, ober vielmehr eben 
deßwegen, Fam er auf den Gedanken, fih an der kleinen Rai: 
dion Troſt und Zeitvertreib für feine alten Tage zu erziehen. 
Er ließ ihr alfo Unterricht in allen Mufenfünften und über> 
baupt eine fo liberale Erziehung geben, als ob fie feine Tochter 
gewefen wäre, ergüßte fih in der Stille an ihren fchnellen 
Fortſchritten, und belohnte fich felbft zu rechter Zeit für alles, 
was er auf fie gewandt hatte, fo gut ald Gicht, Podagra und 
Hüftweh es erlauben wollten. Dagegen betrug auch fie fidh 
fo gefällig und dankbar gegen ihn, und leiftete ihm die Dienfte 
einer Kranfenwärterin etliche Jahre lang mit fo viel Sorgfalt, 
SGefchielichkeit und gutem Willen, daß er ihr feine Erkennt⸗ 
lichkeit nicht ftark genug beweifen zu fünnen glaubte Sie 
lebte in feinem Haufe ald ob fie feine Gemahlin wäre, ſchal⸗ 
tete nach Belieben über fein Vermögen, und durfte fi ber 
Greiheit, die er ihr gefchenkt hatte, um fo unbefchränßter 
bedienen, da er Urfache zu haben glaubte, fih auf ihre Klugheit 
und Befcheidenheit zu verlaffen. In diefer Lage befand fie 
fich, als ich, durch den bewußten Zufall, eine Art von Aktion 
(wiewohl mit beffierm Glüd) bei ihr zu fpielen berufen wurbe; 
und der plößliche Einfall, fich auf Unkoften eines zudringlichen 
Unbekannten eine Kleine Luſt zu machen, wobei fie felbft nichts 
zu wagen ficher war, hätte einer lebhaften jungen Sieilianerin, 
welche die fchönfte Blumenzeit ihres Lebens einem abgelebten 
giehtbrücigen Liebhaber aufzuopfern fich gefallen ließ, von 
meinem runzligen Sreunde Antifihenes felbit nicht übel gedeus 

tet werden koͤnnen. Bald nach diefer Begebenheit farb der 
alte Keontides, und hinterließ feiner Schönen Wärterin Die 
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und Ariftophanifcher Leichtfertigkeit leiſe hin und ber ſchwe⸗ 
benden Miene, in der ernftlihften Conferenz über diefe Frage 
hätten behorchen können. Nichte müßte ihnen luftiger vorge: 
fommen ſeyn, ald das anfcheinende Vertrauen der jungen 
Echönen zu der Weisheit eines beinahe eben fo jungen Freun⸗ 
des, deffen eigenes Snterefle bei der Sache ftarf genug in die 
Augen fiel, um ihr feinen Rath auf jeden Fall verdächtig zu 
machen. 

Das Wahrfte bei diefer Beratbfchlagung war indeffen, 
daß die fehöne Lais recht gut wußte, wozu fie fich bereite ent- 
fhloffen hatte. Vermuthlich war ed ihr mehr darum zu thun, 
mir ihre eigene Art über diefe Dinge zu denken mitzutbheilen, 
als fi in der Meinung, daß ich fie nicht anders ale billigen 
koͤnne, zu beftärfen. Dieß glaubte ich in ihren Augen zu 
leſen, da fie, nachdem fie das Problem befagtermaßen geftellt 
hatte, fih auf einmal mit der treuherzigen Frage an mich 
wandte: was rathit du mir nun, Ariftipp? — Gage mir 
deine Meinung ohne Zurüdhaltung, und, wenn du die Forderung 
nicht unbillig findeft, fo unbefangen , als ob du der Mann im 
Monde wäreft, und einer Bewohnerin des Hefperus rathen 
follteft. 

Was du von mir verlangft, fchöne Lais (antwortete ich 
ihr), iſt eben nicht ganz fo leicht als du zu glauben fcheinft. 
Indeſſen wär’ es mir wenigrühmlich, wenn ich fchon zwei Jahre 
um den weifeften aller Menfchen (mit der Delphifchen Priefterin 
zu reden) gewefen wäre, und nicht wenigfteng eine Hand voll 
brauchbarer Marimen auf die Seite gebracht hätte, womit ich 
mir und andern bei Gelegenheit aushelfen könnte. Eine dieſer 
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Ariftipp, verfegte fie mit einem Lächeln wie die Augen der 
Liebesgoͤttin läheln mögen, wenn ihre Blick von ungefähr In 
einen Spiegel falt. Höre mich alfo an, mein Freund; denn 
ich will mid dir fo unzurüdhaltend erflären, wie Perfonen 
meines Gefhlehts kaum mit fich felbft zu reden pflegen. Ich 
habe noch fo wenig Gelegenheit gehabt die Stärke oder Schwaͤche 
meines Herzend aus Erfahrung kennen zu lernen, Daß ed 
Vermeffenheit wäre, wenn ich, wie der Eohn der Amazone 
beim Euripides, Amorn und feiner Mutter Troß bieten wollte. 
Eo weit ich mich indeffen Eenne, fcheint es nicht als ob die 
Leidenfchaft, die der befagte Dichter an feiner Phadra fo uns 
übertrefflich fchildert, jemals mehr Gewalt über mich erhalten 
werde, als ich ihr freiwillig einzurdumen für gut finde; und 
ih wünſche vor jeder andern Thorheit fo fiher zu ſeyn, ale 
vor dem Inrifchen Einfall, aus Kiebe zu irgend einem Phaon 
der fhönen Sappho ben Sprung vom Leufadifchen Felfen nach: 
zuthbun. Bei allem dem geftehe ich gern, daß ich den Um— 
gang mit Männern eben fo fehr liebe, als mir die Unterhal⸗ 
tung mit den Griechifchen Frauen vom gewöhnlichen Echlage 
unerträglich ift. Du weißt vermuthlich, wie wenig bei der 
Erziehung der Griehifhen Töchter in Betrachtung kommt, 
daß fie auch eine Seele haben, und daß die Geele fein Ge: 
fhleht hat. Sie werden erzogen um fo bald ale möglich Eh⸗ 
frauen zu werden; und der Grieche verlangt von feiner ehelichen 
Bettgenoffin nicht mehr Geift, Talente und Kenntniffe, ale 
fie nöthig hat, um (mo möglich) fchöne Kinder zu gebären, 
ihre Mägde in der Zucht zu halten, und die Geſchaͤfte des 
Spinnrodens und Webeſtuhls zu beforgen. Iſt fie überdieß 


119 


fanft, keuſch und eingezogen, trägt fie wie die Schnede ihr 
Gynaͤceon immer auf dem Ruͤcen, und. verlangb von feinem 
andern Marne’ gefehen zu werben als won ihm, laͤßt fih an 
und von ihm alles gefallen, und glaubt in Demuth, daß es 
feinen ſchoͤnern, klůgern und bravern Mann in der Welt gebe 
als den ihrigen: fo dankt er ben Göttern, die ihn mit einem 
fo frommen tugendſamen Weibe befchentt haben, iſt höchlich 
zufrieden, and hat wahrlich Urſache es zu ſeyn. Vor der Tanz 
gen Weile, die ihm eine ſo fromme und tugendreiche Haus⸗ 
fan machen Föntte, weiß er fich ſchon zu verwahren. Et 
fieht fie ſo wenig als möglich; und verlangt er einen ange: 
nehmern weiblichen Umgang, fo hält er ſich irgend’ eine liebens⸗ 
würdige Geſellſchafterin auf feinen eigenen Leib, oder bringt 
von Zeit zu Zeit einen Abend mit feinen Freunden in Gefellz 
ſchaft von Hetaͤren zu. Und mie Fönnt? es anders fenn, da 
unfre ehrbaren Frauen, von aller männlichen Gefellfchaft geitz 
Tebens ausgefchloffen und auf ben Umgang mit ihren Mäg- 
ben, Schweftern, Baſen und Nachbarinnen eingeſchraͤnkt, aller 
Gelegenheit ſich zu entwickeln, und die Cigenfchaften, wodurch 
man gefällt und intereſſant wird, zu erwerben ſchlechterdings 
beraubt find? — Was bleibt alfo einer jungen Perfon meines‘ 
Geſchlechts, wenn ſie mit: der Gabe zu gefallen und einem 
Geiſte, der fid nicht in den engen Raum eines Frauengemachs 
einzwaͤngen laſſen will, von Mutter Natur ausgeftattet wor— 
dem ift, was bleibt ihr anders übrig, als entweder ſich felbft 
und das ganze Glüc ihres Lebens der: leidigen Landesſitte 
aufzuopfern zooder-bie Freiheit, mit allen Arten gebildeter und 
liebenswürdiger Männer Umgang zu haben (als das einzige 
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Mittel wie fie feldft entwidelt und gebildet werben kann), 
Dadurch zu erfaufen, daß fie fich gefallen läßt — zu einer 
Claſſe gerechnet zu werden, Die der weile Solon zwar durch 
einen fchonenden Namen gewiffermaßen zu Ehren gezogen bat, 
die aber doch ſowohl durch ihre Beftimmung ald den Charakter 
und die Sitten des größten Theils ihrer Mitglieder von einem 
unbeilbaren Borurtheil gedrüdt wird, und mit einem Zleden 
behaftet ift, den alle Vorzüge einer Korinna, Sappho und 
Aipafia nicht auszulöfhen vermögen. Oder kännteft du mir 
einen andern Weg, dem gemeinen Schiefal der frommen und 
tugendbaften Frauen und — der tödtlihen Langmweile ihres 
Umgangs zu entgehen, zeigen, Ariftipp? 

34. Wo wollteft du einen Gemahl finden, ber dich für 
das unendlihe Dpfer, das du ihm bringen müßteft, entfchd= 
digen fünnte, wenn er auch wollte, und von bem du gewiß 
wäreft, er werde ed immer wollen? 

Sie. Wenigſtens wirft du mir zugeben, daß ich einiges 
Recht hätte, auch von ihm ein größeres Gegenopfer zu ver: 
langen, ald er mir vermuthlich zu bringen geneigt wäre. Und 
gefeßt er wär’ es, glaubft du wohl, felbft ein Gott und eine 
Göttin könnten, von jeder andern Gefellfhaft entfernt, ein- 
ander lange alles feun? ch wenigftens bin mir meines Un: 
vermögeng, eine folche Zweifiedlerei in die Länge auszuhalten, 
vollfommen bewußt. Gute Gefellfhaft, oder was in Griechen: 
land wenigfteng eben fo viel ift, Männergefellfhaft, ift für 
mic) ein unentbehrliches Bedürfnif. Ich habe zu wohl erfab: 
ren, was es ift, mit einem einzigen Manne und mit lauter 
Meibern zu leben, um das Experiment zum zweitenmale zu 
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machen! —Es iſt alfo feſt befchlofen, Ariftipp, ich werde 
meine Freiheit behalten, und: mein Haus wird allen offen 
ftehen, die durch perfönlihe Eigenfhaften oder Talente bered: 
tigt find eine gute Aufnahme zu erwarten. 

34. Gegen diefen heroifhen Entſchluß kann niemand 
weniger einzuwenden haben als ih. Aber — freilich wirft 
du — wie du felbft fagteft — in der Welt — 

Sie Nur heraus mit dem Worte! — Für eine Hetäre 
paffiren ? Vermuthlich. Aber warum follt? ich mich über das 
Xorurtheil, das auf diefem Namen liegt, nicht hinwegſetzen? 
Jeder Stand in der Gefellfchaft hat gewiſſe Vorurtheile gegen 
ſich. Unfere ehrbaren Matronen paffiren, im Durchfchnitt ge— 
uommen, für Gänfe und Elftern, oder, falls fie Verftand ger 
nug dazu haben, für Heuchlerinnen, die Tag und Nacht auf 
nichts als Nänte finnen, mie fie ihre Männer hintergehen, und 
die Vortheile des Hetärenftandes mit der Achtung, die dem 
Frauenſtande gebührt, zugleich nutznießen wollen; und wenn 
man die Komödiendichter hört, fo ift noch die Frage, ob eine 
Perſon von Geift und feinem Gefühl nicht mehr Ehre davon 
habe, eine fo feltene Hetäre wie Afpafin oder Thargelin zu ſeyn, 
als eine Matrone, wie unter jedem Hundert, nach der gez 
meinen Meinung, wenigftens drei Fünftel find. Hier oder 
nirgends tritt der Fall ein, mein Freund, wo ich ſehr Unrecht 
hätte meine Entfehliefung von der Meinung anderer Leute 
abhängen zu laſſen. Ich liebe den Umgang mit Mannsper- 
fonen, aber als Männer find fie mir gleichgültig: Ich kenne 
fie, denfe ih, bereits genug, um die Stärke und den me 
fang der Macht zu berechnen, die ich mir ohne Unbeſcheiden⸗ 
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heit über fie zutrauen darf. Sch weiß mag fie bei mir ſuchen; 
und da es bloß von mir abhängt, fie dur To viele Umwege 
als mir beliebt im Labyrinth der Hoffnung berumzuführen, 
fo verlaff? dich darauf, daß Feiner mehr finden foll, ald ich ihn 
finden laffen will; und das wird für die meiften wenig genug 
fepn. Kurz, du follft fehen, Ariftipp, wie bald die allgemeine 
Sage unter den Griechen geben wird, es fey leichter die 
Tugend der züchtigften aller Matronen in Athen zu Falle zu 
bringen, als einer von denen zu ſeyn, zu deren Gunſten bie 
Hetäre Lais (weil fie doch Hetäre heißen fol) ſich das Dedt 
Ausnahmen zu machen vorbehält. 

Sie fagte dieß mit einem fo reigenden Ausdruck von 
Selbftbewußtfenn und Muthwillen, daß es mir beinahe un⸗ 
möglih war, nicht auf der Stelle die Probe zu machen, ob 
ih vielleicht unter diefe Ausnahmen gehören Fönnte: aber die 
Furcht, durch ein zu raſches Wageftük mein Spiel auf immer 
zu verderben, 308 mich noch ſtark genug zurüd, daß ich Meifter 
von mir felber blieb. Gollteft du, fagte ich, Indem ih eine 
ihrer Kilienhande, die in biefem Augenblid auf ihrem Schooße 
lag, etwas wärmer als der bloßen Freundfchaft zufommt, mit 
der meinigen dbrüdte, follteft bu wirklich hartherzig genug ſeyn, 
ein fo graufamed Spiel mit und Armen zu treiben, ald du 
dir jeßt einzubilden Belieben trägft? — Hartherzig? verfeßte 
fie mit fpottendem Lächeln, ihre Hand ſchnell unter der mei⸗ 
nigen wegziehend, indem fie fich eben fo fchnell von der Bank, 
wo wir faßen, aufſchwang und wie eine Göttin vor mir ſtand; 
zum DBeweife, daß ich ed wenigſtens nicht für dich bin, laf’ 
dir ein für allemal rathen, Freund Ariftipp, Feine Kunftgriffe 
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Maler ald Model. Da er nicht aufhören Eonnte, von ber 
Schönheit diefer jungen Perſon als einer unausſprechlichen 
Sache zu reden, fagte Sofrates endlich lächelnd: wenn das 
ift, fo Fönnteft du und den ganzen Tag davon fprechen, ohne 
daß wir ein Wort mehr wüßten ale zuvor; denn von einer 
unausfprehlihen Sache einen Begriff durchs Ohr zu bekommen, 
ift unmöglid. Da wäre alfo, fagte dein nafeweifer Freund 
Ariftipp, kein anderes Mittel ung zu überzeugen, daß Kleom: 
brotos nicht zu viel gefagt habe, wiewohl er eigentlich nichte 
gefagt hat, ald daß wir felbft hHingingen, und mit eignen Augen 
füähen. So gehen wir denn, fagte Sokrates. Kleombrotog 
führte ung alfo alle, fo viel unfer gerade um den Meifter 
waren, nach der Wohnung der fchönen Theodota, mit welcher 
er durch feinen Freund, den Maler, fchon befannt war; wir 
wurden gefällig empfangen, ftellten ung in befcheidener Ent: 
fernung um den Künftler her, und faben — was zu feben 
war. — War das Mädchen wirklich fo ſchoͤn? unterbrach 
mich Lais im Ton der volllommenften Gleichgültigfeit. — In 
der That, antwortete ich in eben dem Ton, fhön genug, daß 
fie mit allen Ehren die Etelle einer von deinen drei Grazien 
einnehmen könnte. Echmeichler! fagte fie, indem fie mir einen 
leihten Schlag auf die Schulter gab; ich unterbrehe dich 
nicht wieder. 

Als der Maler aufgehört, und die fchöne Theodota fich 
in ein Nebengemach begeben hatte, um ihren Anzug wieder 
in die gewöhnliche Ordnung bringen zu laffen, warf Sofrates, 
in einem ihm ganz eigenen unnadhahmlichen Mitteltonzwifchen 
Scherz und Ernft, die Frage auf: ob wir, die Zuſchauer, der 
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ſchoͤnen Theodota für die Erlaubniß ihre Schönheiten in einen 
fo genauen Augenfchein zu nehmen, oder Theodota nicht viel- 
mehr ung für die Beſchauung, Dank ſchuldig fen? und entſchied 
fie, nad) Mafgabe des ihr oder ihnen wahrſcheinlich daraus 
zuwachſenden Vortheils oder Nachtheils, zu Gunften der 
Zuſchauer. Inmittelft hatte er, feiner Gewohnheit nah, mit 
feinen weit hervorragenden ſcharf blidenden Augen das Innere 
des ganzen Hausweſens ausgekundfchaftetz und als Theodota 
wieder fihtbar ward, machte er ihr fein Compliment über 
den reihen und glänzenden Fuß, auf welchem alles bei ihr 
eingerichtet fen. Das alles, feste er hinzu, muß dich viel 
Geld often, und ein fo großer Aufwand feht ein großes Ver— 
mögen voraus. Du haft ohne Zweifel ein fhönes Landgut? 
— Keine Exrdfcholle, antwortete Theodota etwas ſchnippiſch· — 
„Alfo vermuthlich ein Haus, das dir anſehnliche Nenten ab— 
wirft?” — Auch das nicht, erwieberte fie, indem fie ein paar 
große Augen an den Mann machte, der einer Unbekannten fo 
ſonderbare Fragen vorkegte, und ihr dennoch, feines ſchlechten Auf— 
zugs ungeachtet, Ehrfurcht und Zutrauen einzufloͤßen ſchien. — 
‚Aha! Nun verſteh ich; du biſt Eigenthümerin einer großen 
Fabrik, worin eine Menge geſchickter Arbeiter Geld für dich 
verdienen?“ — Ich? ich befige nichts dergleichen. — „Wovon 
tannſt du denn einen foldhen Aufwand machen?“ — Die Freis 
gebigfeit meiner guten Freunde, erwiederte fie erröthend, und 
bielt inne — „Gute Freunde? Das geſteh' ih! Da haft du 
allerdings ein ‚großes Beſitzthum. Ein Nudel Freunde ift 
freilich ein ganz anderer Neihthum als eine Heerde Rinder, 
Schafe und Ziegen! Aber wie fängft du es an, fehöne Theo: 
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dota, daß du fo gute Freunde befommft? Laͤßt du es Auf 
den Zufall anfommen, ob fih fo ein Freund, wie eine Fliege, 
von ungefähr an dich feßt, oder gebraucht du etwas Kunft 
Dazu?“ — Sch verftehe dich nicht; wie kaͤme ich zu einer 
folhen Kunft? — „Wenigftens fo leicht ald eine Spinne. 
Du weißt doch wie fie ed machen, um fich ihren Unterhalt zu 
verfchaffen? Cie weben eine Art feiner Nebe; die Müden 
verfangen fih darin, und dienen ihnen zur Speife.” — Ich 
fol alfo auh fo ein Neß weben, meinft du? — „Warum 
nicht? Du wirft dir doch nicht einbilden, daß ein fo koͤſtliches 
Wildbret, ald gute Freunde find, dir fo ohne alle Lift und 
Mühe, mir nichts dir nichts, in die Küche laufen werbe? 
Eiehft du nicht, wie mandherlei Anftalten die Jäger machen, 
um nur einen fohlechten Hafen zu erhafhen? Weil der Hafe 
immer bei Nacht auf die Weide geht, fchaffen fie fih Hunde 
an, die bei Nacht jagen; und weil er ihnen bei Tage entlaufen 
würde, halten fie Spürhunde, die, wenn er von der Aßung in 
fein Lager zurüdgeht, feiner Kahrte folgen und ihn dort gu 
fangen wiffen. Weil er fo fchnellfüßig ift, daß er ihnen im 
Freien gar. bald aus den Augen kommt, haben fie Windfpiele 
bei der Hand, die ihn im Laufen fangen; und da er ihnen 
auch fo vielleicht noch entrinnen koͤnnte, ftellen fie überall, 
wohin er feinen Lauf nehmen koͤnnte, Jagdnetze auf, worein 
er fih verwideln muß.” — Das alles mag zur Hafenjagd 
fehr dienlich feyn, fagte Theodota mit einem Kleinen fpöttifhen 
Naſerümpfen; nur fehe ich nicht, welches von diefen Mitteln 
mir dienen künnte um Freunde zu erjagen. — „Was meing 
du, Theodota, wenn du dir ftatt eined Spürhundes jemand 
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gemäß behandelt, oder nicht. Mit Gewalt wirft du wahrlich 
feinen Freund weder befommen noch behalten; das ift -ein 
Wild, das fih nicht anders fangen und an die Krippe ge: 
wöhnen lapt, ald dag man ihm wohl begegnet und Vergnügen 
macht. Das erfte alfo, worauf du zu fehen haft, ift, daß du 
von deinen Liebhabern nichts verlangeft ald was fie bir leicht 
und mit dem wenigften Aufwand gewähren können; das zweite, 
daß du ihnen in eben diefer Art keine Gefälligkeit fchuldig 
bleibeft. Dieß ift ein unfehlbares Mittel zu machen, daß fie 
dich immer lieber gewinnen, dich defto länger lieben und defto 
freigebiger gegen dich find. Du weißt, warum es ihnen eigent- 
lich bei dir zu thun iſt; und es ift wohl nicht deine Meinung 
die Tyrannin mit ihnen zu fpielen. Das, wovor du dich hüten 
mußt, ift alfo bloß, vor lauter Gefälligfeit, dem Guten nicht 
zu viel zu thun. Du ſieheſt daß die lederhafteften Gerichte 
dem, der Feine Luft zum Eſſen bat, nicht fhmeden wollen, 
und dem Satten fogar Efel erweden: Fannft du hingegen 
deinem Gafte Hunger mahen, fo wird ihm auch gemeine 
Koft willfommen ſeyn.“ — Was müßt’ ich denn thun (fagte 
Theodota mit der fhafmapigften Miene in einem der fchönften 
Gefihter), um denen die mich befuhen Hunger zu machen? 
— „Bor allen Dingen dich wohl in Acht nehmen, ihnen wenn 
fie fatt find nichts weiter vorzufeßen, gefchweige fie noch gar 
nöthigen zu wollen. Laͤſſeſt du ihnen Zeit, fo wird der Appetit 
von felbft wiederfommen; wenn du aber fieheft, daß dieß der 
Fall ift, fo übereile dich ja nicht; locke fie durch die artigften 
Manieren, die feinften Lieblofungen: fep lebhaft, reizend, fogar 
muthwillig; aber entfchlüpfe ihnen immer wieder wenn fie 


129 


dich zu haben meinen, und ergib dich nicht cher, bis du gewiß 
bift daß fie den hoͤchſten Werth auf deine Gefälligfeit legen.“ 
— Diefe Lehre fhien der jungen Perfon einzuleuchten Wen 
nur dit, fagte fie und lächelte den alten Herrin fo holdfelig an 
als ihr möglich war, wenn nur du mir Freunde jagen belfen 
wollteſt ? — „Warum nicht, wenn du mich dazu bereden 
kannſt?“ — Das möchte ich wohl gern, wenn du mir nur 
fagen wollteft, wie ich e8 machen muß. — „Das iſt deine 
ade; du mußt eine Seite ausfindig mahen, wo du mir 
beifommen kannſt.“ — So beſuche mid nur recht fleifig, 
lieber ‚Sokrates! — „Ich babe nur nicht viel übrige Seit, 
meine gute Theodora, erwiederte Sofrates, der des Scherzens 
mit der albernen Puppe überdrüffig zu werden anfing; meine 
häuslichen und öffentlichen Gefchäfte lafen mir wenig müfige 
Augenblicke. Auch habe ich eine hübfche Anzahl guter Freuns 
dinnen, die mic Tag und Nacht nicht von fich laſſen wollen, 
weil ich fie garwirkfame Liebestränfe und Sauberlieder lehre.“ 
— Ei, was dir fagft! Verſtehſt du dich auch auf folche Dinge, 
Sotrates? — „Wie foll? ich nicht? Meinft du der Apol- 
lodor und der Antifthenes hier, gehen mir um nichts und 
wieder nichts nie von der Seite? Oder Cebes und Simmias 
fommen ohne ihre guten Urfahen bloß meinetwegen bis von 
heben hergelaufen? Du begreifft doch daß fo was nicht ohne 
Hexerei und Liebestränte und Sauberfhmire möglich iſt.“ — 
So fe fo gut und leihe mir eine folhe Schnur, damit ich 
fie gleich anf dich werfen kann. — Ich will aber nicht zu 
dir gezogen ſeyn, fagte Sotrates en du ſollſt zu mir 
Wieland, nimmt. Werke, AXIL 9 
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zen, che man feine Gegenwart vecht gewahr wurde. Auch 

t er nit bie geringfte Neugier, von meinem Verhaͤltniß 
gegen fie mehr zu willen ale andere. Kurz, es ift etwas ganz 
‚Eremplarifhed, wie wenig wir einander mit unfrer Freund: 
ſchaft beſchwerlich ſind. — Ohne Zweifel wundert dich eine 
ſoiche Gleichguͤltigkeit gegen eine Nachbarin, wie es keine 
andere in der Welt gibt? Es ging mir wie dir; ich erfun: 
digte mich unter ber Hand ein wenig nach feinem Thun und 
Laſſen, und es entdedte fih, als ein neues Beifpiel der Un: 
jauterfeit aller menfchlihen Tugenden, daß — mein Freund 
Enrpbates bis über die Ohren in Liebe zu einer — Dame 
in Yegina, der Frau eines dafigen Rathsherrn, befangen ift, 
die ibn fo Fünftlih bei der Nafe herumzufuͤhren weiß, daß 
er fi ihr für das Opfer ihrer Tugend zu gränzenlofer Er: 
tenntlichfeit verbunden glaubt, während bie gleifnerifche Epiß: 
bübin einen geheimen Plan mit ihrem ehrenfeften und wohl: 
weifen Gemahl angelegt hat, ihm ihre befagte Tugend fo 
theuer zu erfaufen, Daß er fih für das, was fie ihn Eoftet, 
das fchönfte Haus, die fhönften Gemälde und Statuen, bie 
fhönften Pferde und Hunde, und ein Halbduzend der fchön-: 
ften Tänzerinnen und Slötenfpielerinnen im ganzen Achaja 
hätte anſchaffen Fünnen; wiewohl noch viel fehlt, daß fie 
die fchönfte Frau auch nur in Aegina wäre. So fpielt „ber 
Bötter und der Menfhen Herricher Amor“ einem Abkoͤmm⸗ 
ling des großen Kodrug mit, mein Freund. 


— — — — — 
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den, ehe man feine Gegenwart recht gewahr wurde. Auch 
zeigt er nicht die geringfte Neugier, von meinem Verhältniß 
gegen fie mebr zu wiffen als andere. Kurz, es iſt etwas ganz 
Sremplarifches, wie wenig wir einander mit unfrer Freund: 
ſchaft befhwerlih find. — Ohne Zweifel wundert dich eine 
ſolche Gleichgültigfeit gegen eine Nachbarin, wie es feine 
andere in der Welt gibt? Es ging mir wie dir; ich erfun: 
digte mich unter der Hand ein wenig nach feinem Thun und 
Raflen, und es entdedte fih, ale ein neues Beifpiel der Un: 
Iauterfeit aller menfchlihen Tugenden, daß — mein Freund 
Surpbates bis über die Dhren in Xiebe zu einer — Dame 
in Aegina, der Frau eines daſigen Rathsherrn, befangen ift, 
die ihn fo fünftlih bei -der Nafe berumzuführen weiß, baß 
er fih ihr für dad Opfer ihrer Tugend zu grängenlofer Er: 
fenntlichfeit verbunden glaubt, während Die gleißnerifche Spitz⸗ 
bübin einen geheimen Plan mit ihrem ebrenfeften und wohl: 
weifen Gemahl angelegt hat, ihm ihre befagte Tugend fo 
tbeuer zu erfaufen, daß er fih für das, was fie ihn Foftet, 
das fchönfte Haus, die fchönften Gemälde und Statuen, bie 
fchönften Pferde und Hunde, und ein Halbduzend der fchön: 
ften Tänzerinnen und SFlötenfpielerinnen im ganzen Achaja 
hätte anfchaffen koͤnnen; wiewohl noch viel fehlt, daß fie 
die fchönfte Frau auch nur in Aegina wäre. So fpielt „ber 
Goͤtter und der Menfhen Herrſcher Amor“ einem Abkoͤmm⸗ 
ling des großen Kodrus mit, mein Freund. 
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davon mein Modell zu verfchönern ; mir war nur bange daß 
ich es nicht würde erreichen fünnen, und in der Chat bin ich 
noch nicht mit mir felbft zufrieden.” — Ich der dad Werft 
freilih mit feinem Künftlerauge anfah, mußte, fogar wenn 
Lais dabeiftand, nichts zu finden, worin ed dem Urbilde noch 
ähnlicher feyn koͤnnte. Selbft den Geiſt, der die Beſchauer 
anzufprechen fcheint, ein wundervolles unbefchreibliched Ge: 
miſche von jungfräulicher Befangenheit und innigem Selbft: 
bewußtfenn deffen mag fieift, hater aus dem Zaubergeſichte meis 
ner fhönen Freundin herausgeftohlen; gleich beneidenswürdig, 
es mag Geſchicklichkeit oder Glück ſeyn, wodurd es ihm gelang. 
Fühlt ihr's, feheint fie den um fie her fih drangenden Goͤt⸗ 
tern zu fagen, daß ich. die Göttin der Schönheit bin ? 
Diefer Stopas ift ein fehr Imtereffantes Wefen für mid, 
und wiewohl viel fehlt daß ich ed auch für ihn feyn müßte, 
fo fcheint er doch einiged Belieben an meiner Unterhaltung 
zu finden, und ich bringe täglich etlihe Stunden in feiner 
Werkftatt zu. Denn außer der befagten Venus hat er noch 
eine Gruppe des Eros und Anterog, und einige Stüde in 
balberhabener Arbeit zu fertigen, die für den Fleinen Tempel 
beftimmt find. Er ift ein helldenkender Kopf, und bat (wie 
ich fehe), ohne ed von Sokrates gelernt zu haben, ausfindig 
gemacht, daß ein Bild eben fo wohl feine. eigene Seele zu 
haben und deffen was es vorftellen foll fi bewußt zu ſeyn, 
als Leben zu athmen, fcheinen müfe. Seiner Verficherung 
nach, hat er es dem berühmten Sophiften Prodifus zu dan 
fen, Daß er von Natur und Kunft, und von: dem was für 
den Menfchen in beiden Das Höchfte ift, Flärere Begriffe hat 
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zu vollenden. Gleichwohl fehten er ſelbſt nicht recht zu wilfen 
was noch fehlen follte, und begnägte fich indeſſen, hier und 
da mit leifen Schlägen an den Haarloden herum zu fpielen. 
In der That hatte er etwas ganz anderes auf dem Herzen, 
und weil ihm vermuthlich Feine feinere Wendung, um bie 
Sache einzuleiten, beifallen wollte, fing er zuletzt an, eine 
Art von mipmüthiger Laune zu zeigen, zu welcher nirgends 
ein fihtbarer Grund vorhanden war. Was fehlt dir, Skopas? 
fragte ihm Lais endlich in einem fo fanften Ton, ale ein 
übellauniger Ehemann von der geduldigften Gattin nur im: 
mer verlangen Eönnte — „Ich kann ed nicht -länger 
verbergen , ich bin ärgerlich, daß einem Bilde wie dieß etwas 
fehlen fol.“ — Und was fehlt ihm denn neh? fragte ich fo 
befheiden ald einem in den Mopfterien der Kunft Uneinges 
weihten gebührt. — Alles, antwortete Skopas. — Alles. tft 
viel, fagte Lais mit einem Eomifchen Juden der Augenbrauen 
und Lippen: arme Aphrodite! da müßten wir dich ja gar 
in irgend einen unzugangbaren Gartenwinfel verbannen ? 

Skopas. Genug, es fehlt ihr daß fie nicht fo ſchön iſt 
als fie ſeyn könnte; ich nenne dieß Alles. 

ſais. Erfläre dich, Lieber Skopas. Du fiebeft mehr 
als wir andern. Glaubft du noch etwas verbeffern zu können? 
Bricht fih vielleicht irgend eine Kalte nicht zierlich genug? 
Ich will dir gern noch ftehen, fo oft und lange du es nöthig 
findeft. 

Eine alte? fagte Skopas mit einem fchweren Seufjer ; 
die Falten find es eben was mich argert; die Göttin ber 
Schönheit follte gar feine Falten haben! 
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fais. Das mag von der Göttin felbft gelten, Skopas; 
aber welche Sterbliche dürfte fih ohne Hebermuth einer voll: 
fommenen Schönheit vermeflen ? 

Skopas. Wenn dieß deine einzige Bedenklichkeit iſt, 
ſo hab' ich geſiegt. Ich nehme die Verantwortung bei der 
furchtbaren Nemeſis auf meinen Kopf. 

Sais. Komm mir zu Hülfe, Ariſtipp! du ſiehſt mit was 
für einem verwegenen Menſchen ich zu kaͤmpfen habe, 

Ariſtipp. Sch fürchte fehr, du wirft einen ſchwachen 
Beihüger an mir haben. Der Genius der Kunft ift auf feiner 
Seite; das Natbfamfte wäre, daucht mich, einen gütlichen 
Dergleih mit ihm zu treffen. 

Gais «in einem tragifchen Ton). Much du gegen mich, du 
den ich für meinen Freund hielt? Nun dann , wenn ich ja das 
Opfer ſeines Eigenſinns werden ſoll. 

Skopas Um Vergebung, ſchoͤne Lais! Ich fühle daß 
mich das Intereſſe meiner Bildſaͤule und der Kunſt über die 
Gebühr zudringlich gemacht hat. Ich beſinne mich. Es wäre 
allerdings unbillig — in der That — am Ende biſt auch du 
nur eine Sterbliche — 

Ariſtipp. Mir falt ein Ausweg ein, der, wofern er 
deinen Beifall hat, ſchoͤne Lais, den Künſtler zufrieden ſtellen 
koͤnnte. Wenn mich meine Augen nicht ſehr getaͤuſcht haben, 
ſo iſt unter deinen Aufwaͤrterinnen eine, welche voͤllig deine 
Groͤße hat, und, die Geſichtsbildung ausgenommen, dir an 
Geſtalt fo ahnlich iſt, daß fie in einiger Entfernung leicht mit 
dir verwechfelt werden könnte. Wie wenn Du diefe an deiner 
Statt der Kunft Preis gabeft? 
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was follte man einem fo hrißen Kiebhaber feiner Kunſt nicht 
zu gut halten? Und wie könnt? ich dir meinen Dank für beine 
andere Abficht thätiger beweifen, als indem ich dir in meiner 
Lesbia eine fo reihe Entichädigung anbiete? Dieß war zu viel 
für die Empfindlichfeit und den Stolz eined Künftlere, der 
fih auf einmal, wiewohl durch feine eigene Unvorfichtigkeit, 
von einer fchon nahe geglaubten Hoffnung herabgeftürzt fab. 
Ich werde mein Aeußerſtes thun (fagte er, fich vergeblich 
bemübend ihre Ironie mit einer eben fo naiven Miene zu 
erwiedern), um dich von dem hohen Werth zu überzeugen, 
den ich auf die reiche Entfchädigung lege, die du mir ver: 
fprihft. Ich gehe mit deiner Erlaubniß fogleih, um zu dem 
neuen Werke, Das du mir aufträgft, Anftalt zu machen. 
Mas für ein reizbares Voͤlkchen diefe Götter: und Menſchen⸗ 
bildner find, fagte Lais, als Skopas fich entfernt hatte. — 
„Du mußt cs ihm zu gute halten, fchöne Lais; er fiel auf 
einmal von einer fo fhönen Hoffnung herab!" — Aber thar 
ih nicht wohl daran, fuhr fie fort, daß ich feinem grillen: 
haften Eigenfinn nicht nahgab? — Wenn ich meine Meinung 
unverhoblen fagen fol, erwiederte ich, fo ift die Idee der 
Göttin der Schoͤnheit, wie fie unter den Händen ihrer 
Dienerinnen, der Grazien, mit ihrem Gürtel gefhmüdt her: 
vorgeht, erft lebendig in mir geworden, feitdem ich bicfes 
Bild gefehen habe. Skopas hat unftreitig Recht, wenn er 
behauptet, daß die Bekleidung der Schönheit infofern nad: 
theilig ift, als fie ung die reinen Formen der bededten Theile 
mehr oder weniger entzieht, und das Ganze mehr errathen 
als fehen läßt. Aber er hat Unrecht zu vergeffen, daß Schoͤn⸗ 
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nad, wie wenig das war, wodurch fie mich jo glüdlich wie 
einen Gott gemacht hatte. 


16. 
An Rleombrotus von Ambracien. 


Sch danke dir, Lieber, für die guten Nachrichten, die du 
mir von unfern Freunden gibſt. Mir ift angenehm daß fie 
die Dauer der Vofeidonien zu Aegina fo genau ausrechnen; 
ich nehme es als ein Zeichen ihrer Zuneigung auf, daß fie 
mich fo bald zurüd verlangen, wiewohl mir leid wäre, wenn 
fie aus meinem langen Ausbleiben (mie fie ed nennen) das 
Gegentheil von mir vermuthen wollten. Die Zeit ift vielleicht 
das zauberartigfte Ding in der ganzen Natur, wenn man an: 
ders ein Ding nennen kann, was dag, was es iſt, bloß durch 
unfere Einbildung und unfern Mapftab wird. Eben diefelbe 
Zeit, fagt man, die dem Einen eine Stunde daͤucht, duͤnkt 
dem Andern ein Augenblid, dem Dritten ein Tag, dem Vier. 
ten ein Jahrhundert. Ich denke man koͤnnte eben fo gut 
fagen, fie ift es, für den naͤmlich, dem fie es daͤucht; denn 
daß fie einem andern mehr oder weniger iſt als mir, gibt 
ihm fein Recht zu fordern, daß es mir au fo fenn fol. 
Sch bin nun bereite — laß fehen! — zwanzig ..... fünf: 
undzwanzig ... achtundzwanzig ... wahrlih, beim großen 
Pofeidon! einunddreißig Tage hier, und ich verfichere dich, 
heute, am Morgen des zweiunddreißigften, ift mir ich hätte 
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verrathen Hätte! Afpafın ift unlangbar eine Frau von vieler 
und langer Erfahrung; von hohem Geift, großer Menfchen: 
kenntniß und feiner Lebensart, eine Meifterin in der Kunft 
zu reden und zu überreden; wahrlich, der Flügfte unter den 
dermaligen Demagogen zu Athen müßte noch lange bei ihr 
in die Echule gehen, big er ihr alle die feinen Kunftgriffe 
abgelernt hätte, womit fie vor dreißig Jahren den Mann, 
der Griechenland regierte, zu regieren wußte. Kurz, ich weiß 
alles, was du mir zur Rechtfertigung der hohen Meinung, 
die du von ihr gefaßt haft, fagen kannſt. Aber was du nicht 
weißt, nicht fiehft,, nicht eher bis es zu ſpaͤt ift fehen wirft, 
ift, daß die Freundfchaft, die fie dir zeigt, nicht ganz fo un: 
eigennüßig ift, ald du dir einbildeft. Denke nicht, fie habe 
immer fo eremplarifch gelebt, wie fie jetzt zu leben fcheint, 
da fie, ars Wittwe von zwei Athenifchen Demagogen, ihren 
fechzigften Sommer herannaben fieht. — „Ihren fechzigften 
Eommer? rufft du aus; das ift unmöglih, wenn fie nicht 
von Heben oder Auroren das Seheimniß, niemals alt zu wer: 
den, zum Geſchenk erhalten hat.” — Das Geheimniß liegt 
in einem halben Duzend Alabafterbühshen auf ihrem Puß- 
tifhe, mit Freund. Glaube mir, ich kenne biefen Schlag 
von Weibern, und die Art, wie fie fih für die Mühe, ihre 
jungen Freunde zu bilden und in die Welt einzuführen, be: 
zahlt zu machen pflegen, und ich fünnte dir ein Kied davon 
fingen, wiewohl mich Feine von ihnen je gefangen hat. Mit 
dir ift’8 ein anderes, mein lieber Enthuſiaſt. Du bift (mit 
Erlaubniß zu fagen) eine unfchuldige fchwärmerifche Motte, 
die dem Lichte zufliegt, weil fie von feinem Schein entzückt 
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funft, die er über die Urfache meines Zuruͤckbleibens gab, 
wiewohl ich nicht zweifle daß fie mit der Wahrheit überein: 
ſtimmt, ſcheint feiner Abfiht, mich dadurch zu rechtfertigen, 
nicht entfprocdhen zu haben. Du haft, wie ich hoffe, nicht 
vergeflen, Antifthenes, daß die Strenge deiner Grundfäße 
das Zutrauen, das du mir fhon in der erften Stunde unferes 
Zufammentreffeng zu Olympia einflößteft, feit diefer Zeit fo 
wenig vermindern konnte, daß fie vielmehr der Grund iſt, 
warum ich mich immer, vor allen andern Freunden des ehr: 
würdigen Sofrated, vorzüglich an dich angefchloffen habe. Ich 
weiß fehr wohl, daß meine Jugend und eine gewiſſe mir an- 
geborne Sorglofigfeit, die ziemlich nahe an Keichtfinn granzen 
mag, zuweilen der Zucht eines ſtrengen Freundes bedarf: in⸗ 
beffen, wie befcheiden einer auch von fich felbft denkt, kann es 
ihm doch nicht gleichgültig feyn, wenn fein Charafter (voraus⸗ 
gefeßt er habe einen) von denen verfannt wird, mit welchen 
er am meiften umgeht; und ich geftehe gern, daß die Gerech⸗ 
tigkeit, die du mir mwiderfabren läffeft, indem du nicht ver: 
langft daß ich etwas anders, ald das DBefte wozu mich die 
individuelle Korm meiner Natur fähig madht, in meinem . 
Leben darftelle, im Grunde die wahre Urfache meiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an dich ift, und daß die Strenge deiner Moral mid 
längft von dir entfernt hätte, wenn fie nicht durch eine billige 
Schäkung meines wirklichen Werths gemildert würde. 

Ich weiß nicht, warum unfer Meifter, den ich (wie du 
mir bezeugen kannſt) höchlich ehre und liebe, für gut befunden 
bat, mich immer in einer gewiffen Entfernung von fich zu 
halten. Hat mir etwa fein Damonion einen fchlimmen Streid 
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fo leben fol, oder warum ein furzer Saputrod ohne Unterkleid 
für das einzige und ausſchließliche Coſtume der Philoſophie gel: 
ten müßte. Ich achte mich bei Kinfenbrei und Salyfifh für . 
feinen beflern, und bei einer Mahlzeit für achtzig oder hundert 
Drahmen für keinen fchledhtern Menfhen als ich fonft bin; 
und wenn ich es dahin bringe, daß ich auf jede MWeife leben 
kann, im Ueberfluß ohne Uebermuth und Ausfhweifung, in 
Einſchraͤnkung auf das Unentbehrlichfte ohne Störung meiner 
guten Laune oder Abwürdigung meines Charakters, fo denke 
ich, alles, was ein vernünftiger Menſch in diefem Stüde von 
fh felbft fordern kann, erreicht zu haben. — Doc dieß ift 
nicht der Hauptpunft. Die große Frage ift: was für einen 
Zweck habe ich mir überhaupt für mein Fünftiges Xeben vorge: - 
ſteckt? und hier ift meine Antwort. Sch bin ein freigeborner 
Menſch, und, troß unferm barbarifhen Völkerrecht, ale ein fol- 
“er follte jeder Menfch betrachtet und behandelt werden. Daß 
ih ein geborner Bürger in Eyrene bin, macht mich nicht zum 
Sklaven von Cyrene; ich bin auch als Bürger der allgemeinen 
menſchlichen Gefellfehaft geboren, und in diefer großen Kosmo—⸗ 
polis ift Cyrene nur ein einzelnes Haus. Da mir der Zufall 
Vermoͤgen genug für meine Bedürfniffe zugemorfen hat, warum 
follt' ich dieß nicht ale eine Erlaubniß anfehen, in Erwählung 
einer Lebensart und Befchäftigung bloß meinem innern Natur: 
triebe zu folgen? In meinen Augen ift ed noch mehr als Er: 
kaubniß; es ift ein Wink, ein Gebot des Schidfals, mich zu 
der edelften Lebensart zu beftimmen, und die edelfte, für mich 
wenigftens (denn von mir ift jeßt bloß die Rede) ift nach mei: 
ner Ueberzeugung, als Weltbürger zu leben, das heißt, ohne 
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‚eine fchönere gefehen hat. Ste ift die naͤchſte Nachbarin des 
Landhauſes, wo ich wohne. Sie verfammelt öfters augerlefene 
Geſellſchaft in dem ihrigen, und fie felbft ift die unterhaltendfte 
Geſellſchaft, die fih ein Mann, und wenn er Sofrates felbft 
‘wäre, nur immer wünfhen könnte. Wir finden Gefhmad 
an einander, wir fehen ung dÖfterd, wir werden Freunde. 
MWohlgebrauchte Zeit fliegt Tchnell dahin. Curpbates, von. 
‚dringenden Gefchäften gerufen, geht nach Athen zurüd; Ari: 
ftipp, der Feine dringenden Geſchaͤfte hat, bleibt zu Aegina. 
Was ift in diefem allem Anftößiges? oder Ariftipps, Aritades 
Eohns von Cyrene und Gefellfchafterd des weiſen Sofrateg, 
Unwürdiges? — „Aber diefe fchöne Dame, die fo viel Ger 
ſchmack an dir gefunden bat, und für deren Freund du dich 
-erHlärft, ift eine Hetäre.” — Nun ja, wie Korinne, wie 
Sappho, wie Alpafia von Milet, bevor Perifles fie zu feiner 
-&emahlin machte, eine Hetäre war; eine Gefellfchafterin (das 
iſt Doch die Bedeutung des Wortes ?), mit welcher euer Sölon 
ſelbſt, der Erfinder des Namens, den Reſt feines Lebens mit 
Freuden ausgelebt hätte. Was kümmern mich eure Namen? 
gür mich iſt fie das, wozu Natur und Ausbildung, und bie 
"verfhwenderifhe Gunſt aller Mufen und Grazien fie gemacht 
haben. Ihresgleichen wird ſelbſt in dem fchönen Lande, wo fie 
das Licht zuerſt erblidte, nur alle taufend Jahre geboren. 
Und ich, deſſen einziges Gefchäft ift, die Menſchen und fi 
felbft in allen Verbältniffen, die er zu ihnen und fie zu ihm 
baben können, zu ftudiren, ich follte eine folche Gelegenheit 
nicht benußen? Entfchuldiget mich, lieben Freunde, wenn ich 
dießmal viel mehr meinem Genius folge, ald euerm Urtbeil 
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Dder was meinft du, Kritobul (fuhr er fort, fih auf einmal 
an diefen wentend), haltft du cd. für fo leicht, dich von der 
Dicht gegen Athen loszufagen ? 

Das kann und darf ich nicht, antwortete Kritobul, fo 
lange ich in Athen lebe und Gutes von Athen empfange und 
erwarte. | | 
Sokrates. Sollteſt du nicht Pflihten gegen Athen 
hafen, die dir gar nicht erlauben, ohne den Willen der Athe- 
ner anderswo zu leben? 

Aritobul (fiugte und antwortete nach einigem Zügern): Meun 
ih Vermögen genug hätte zu leben wo es mir am beften ge: 
ficle, und es gefiele mir an einem andern Orte beffer, warum 
follte ih an Athen gebunden ſeyn? 

Sokrates. Von wem haft du dein Vermoͤgen? 

. Aritobul. Das meifte ift von meinen Voreltern er: 
worben; einen Theil hab’ ich vielleicht mir felbft zu danken. 

Sokrates. Wie fommt ed, daß die mißgünftigen und 
ungerchten Menfchen, deren es fo viele in der Welt gibt, 
Diebe, Etraßenräuber oder andere Feinde, fo gutherzig 
waren, deinen Voreltern und dir Zeit und Mittel zum Er: 
werben zu laffen, und, wenn ihr etwas erworben hattet, es 
euch nicht wegzunehmen ? 

Aritobul. Davor fhüßten und die Gefeße und die 
bewaffnete Macht von Athen. 

Sokrates. Diefen hättet ihr alfo die Möglichkeit des 
Erwerbs und die Erhaltung eures DBermögeng zu danken? 

Aritobul. Go fcheint ee. 

Sokrates. Nun möcht’ ich wohl wiſſen, was die 
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einer fhönen und dich angenehm unterhaltenden Hetäre, oder 
im Umgang mit Sofrates und feinen Sreunden leben willft. 


19. 
Ariſtipp an Ebendenfelben. 


Ich liebe den Lakonism im Neden und Schreiben, guter 
Antifthenes — das will fagen, ich liebe ihn zuweilen, wo 
Zeit, Dit, Perfonen und andere Umftände feinen Gebrauch 
erfordern oder ſchicklich machen. Sch will mich alfo, da ich 
jetzt wirklich fo wenig Zeit zu verlieren habe ald irgend ein Spar: 
tanifcher Ephor, in der Antwort, die ich euch fchuldig zu feyn 
glaube, fo kurz ald möglich fallen. Sch geftehe daß ich mic 
nicht fo leicht überwunden gegeben hätte ald Kritobul. Da 
mir aber die Abmwefenheit nicht geftattete, ihm zu Hülfe zu 
fommen, oder an feinen Platz zu treten, fo babe ich über 
den mitgetheilten Dialog eine Art von Selbſtgeſpraͤch ange⸗ 
ſtellt, wovon Folgendes das Reſultat iſt. 

Die Natur, meine und aller Dinge Mutter, weiß nichts 
von Cyrene und Athen. Sie machte mich zum Menſchen, 
nicht zum Bürger: aber, um ein Menſch zu ſeyn, mußt’ ich 
von jemand gezengt und irgendwo geboren werden. Dad Schick⸗ 
fal wollte, daß es zu Cyrene und von einem Cyreniſchen 
Bürger gefchehen follte. Aber man wird nicht Menih um 
Bürger zu ſeyn, fondern man wird Bürger danıit man Menfch 
ſeyn könne, d. i. damit manalles das fihrer und beffer ſeyn und 
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werden Fönne, was derMenfch, feinen Naturanlagen nach, ſeyn 
und werden fol. Der Menſch iftalfo nicht, wie man gemeinig⸗ 
lich zu glauben ſcheint, dem Bürger, fondern der Bürger 
dem Menſchen untergeordnet. Hingegen fteht bie Pflicht des 
Bürgers gegen den Staat, und des Staats gegen den Bürz 
ger in genauem Gleichgewicht. Sobald meine Voreltern Bürz 
ger von Eprene wurden, übernahm diefe Stadt die Pflicht, fie 
und ihre Nachtommen bei ihren weſentlichſten Menſchenrech— 
ten und bei ihrem Eigenthum zu fügen, und wir find ihr 
für die Erfüllung diefer ihrer Pflicht feinen Dank ſchuldig: wir 
übernahmen dagegen die Leiſtung bder- Bürgerpflichten gegen 
fie, und fie ift ung eben ſo wenig Dank dafür ſchuldig; jeder Theil . 
that was ihm oblag. Der Vertrag aber, den wir darüber 
mit einander eingingen, war nichts weniger als unbedingt. 
Eprene verfprah uns zu ſchuͤtzen infofern fie es könnte; denn 
gegen den großen König oder eine andere überlegene Macht 
vermag fie nichts. Wir hingegen behielten ung das Recht 
vor, mir allem was unfer ift auszuwandern, falls wir unter 
einem andern Schutze fihrer und glüdlicher leben zu koͤnnen 
vermeinen würden; ein Vorbehalt, der überhaupt zu unfrer 
Sicherheit noͤthig ift, weil zwar Cyrene uns zu Erfüllung 
unfrer Prlichten mit Gewalt anhalten kann, wir hingegen nicht 
vermögend find, fie hinwieder zu dem, was fie ung ſchuldig 
iſt, zu zwingen. Was mich felbft perfönlich betrifft, fo ſehe 
ich meine Menfchheit, oder, was mir ebendasfelbe iſt, meine 
Weltbürgerfchaft, für mein Höchftes und Alles an. Die 
Eyrener fönnen mir, wenn es ihnen beliebt (was vielleicht 
bald genug begegnen wird) alles nehmen was ich zu Cyrene 
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babe; fo lange fie mir erlauben ein freier Menſch ku fepn, 
werde ich mich nicht über. fie beflagen. Meine guten Dienfte, 
glanbe ich, mit gehöriger Einſchraͤnkung, jeder befondern Ge⸗ 
felfchaft deren Schuß ich genieße, fowie allen Menfchen mit 
denen ich lebe, fchuldig zu ſeyn. rate jemals ein befonderer 
Toll ein, wo ich. meinem Vaterlande nüglich fenn könnte, fo 
würde ih mich ſchon ald Weltbürger dazu verbunden halten, 
tnfofern nicht etwa eine höhere Pflicht, 3. B. nicht Unrecht zu 
thun, Dabei ind Gedränge kaͤne. Denn wenn etwa den 
Cyrenern einmal die Luft ankaͤme Sicilien zu erobern, fo 
würde ich mich eben fo wenig fchuldig glauben, ihnen meinen 
. Kopf oder Arm oder auch nur eine Drachme aus meinem Beu: 
tel dazu herzugeben, als ihnen den Mond erobern zu helfen. 
Auch verlangt man zu Cyrene nichts dergleichen von mir. 
Fordert Athen von ihren Bürgern mehr, fo ift das ihre Sache, 
und geht mich, denke ich, nichts an. 

So viel über den erften Punkt deiner Antwort, ehren⸗ 
werther Antiſthenes. Den zweiten, an welchem Sokrates 
ſchwerlich Antheil hat, glaube ich nur auf eine einzige an⸗ 
ſtaͤndige Art beantworten zu koͤnnen, und dieſe itt, daß ich 
gar nichts darüber ſage. 
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wohl, fo lange und ein. allgemein anerkannter Kanon ber 
Schönheit fehlt, unmöglich ſeyn dürfte, das Problem, welche 
von beiden Bildfäulen die fchönere fey, rein aufzulöfen. 
Meine Vorliebe für die erfte beweist bloß für meinen eigenen 
Sefhmad. Mehrere Anbeter ber fhönen Kais, die man in 
der Meinung ließ, fie wäre dag Model zu beiden, ftreiten 
für die zweite, und Lais ſcheint fich fo wenig dadurch be: 
leidigt zu finden, daß fie, unter der Bedingung, das Eremplar, 
das aus Marmor gemacht werden fol, für fi zu behalten, 
fo großmüthig gewesen ift, dem in fein eigenes Wert. verlieb: 
ten neuen Pygmalion ein Geſchenk — mit dem Urbilde zu 
machen. Da du dir, fagte fie fcherzend zu Skopas, ſchwerlich 
Hoffnung machen darfſt, daß Amor dad Wunder dad er einft 
zu Pygmalions Gunften that, dir zu Liebe wiederholen werde, 
fo nimm meine Xeebia dafür, und bilde dir ein, fie ſey dein 
eigenes, für dich von ihm belebtes Kunftwerk felbft. — Die 
Wahrheit ift, daß der arme Skopas, wofern die allzureizende 
Sklavin nicht ein Mittel gefunden hatte, das geftürte Gleich: 
gewicht feines aͤußern und Innern Menfchen (nach der Sokrati⸗ 
fhen Marime, deren du dich aus einem meiner Briefe erin- 
nern wirft) bald möglichft wieder herzuftellen, ſchwerlich je: 
mals mit feiner Arbeit fertig geworden ware; fo mächtig 
wirfte das zauberifch anziehende Lächeln, womit die gefällige 
Nymphe, um die ihr aufgetragene Rolle der Göttin mit der 
gewilfenhafteften Treue zu fpielen, ihn unter der Arbeit an: 
zufehen für ihre Schuldigfeit hielt. Skopas arbeitete nun im: 
mer beffer je ruhiger er arbeitete, und wer weiß, ob er nicht 
am Ende das Model felbft für dad unter feinen Handen un: 
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nung nichts weniger als überflüffig ift; aber ich kann weder 
meine Art zu leben noch meine Sinnedart ändern. 

Id. Noch nie. fühlte ich fo lebhaft als in diefem Au: 
genblick, befte Laiska, daß meine Liebe zu dir Freundfchaft 
ift. Sch würde mich felbft haffen, wenn ich der felbftfüchti- 
gen Anmaßung fähig wäre, die Glüdfeligfeit, die du zu ges 
ben fähig bift, zu meinem augfchließlichen Eigenthum machen 
zu wollen. Aber daß dag, was nur die edelften oder ganz beſon⸗ 
ders von den Göttern und dir begünftigten Sterblihen zu 
genießen würdig find, jemals wenn auch einen noch fo hohen 
Marktpreis haben follte, dieß nur zu denken, ift mir, in 
bloßer Ruͤckſicht auf dich felbft, unerträglid. 

Sie. Go weit, lieber Ariftipp, fol und wird ed niemals 
fonımen. 

34. Gewiß nicht, fo lange ich felbft noch eine Drachme 
im DBermögen habe. 

Sie. (lachend) Damit würdeft du das Unglüd, das du 
befürchteft, nicht lange verhüten. Sch denke, einen für Dich 
und mich bequemern Ausweg gefunden zu haben; und damit 
ich dich über dieſes Sapitel auf einmal und für immer ine 
Klare ſetze, fo höre, wie ich über mein Verhältniß zu deinem 
Gefchleht denke, und was für eine Maßregel ich, zu meiner 
Sicherheit vor den Anmaßungen deöfelben, bei mir felbft feſt⸗ 
gefegt habe. Ich fagte dir bereits mit der Offenheit, die du 
immer bei mir finden follft, daß ich auf einen zwangfreien 
Umgang mit welden Männern es mir beliebt nicht Verzicht 
thun könnte, ohne ein wefentlihes Stüd meiner Glüdfelig- 
keit aufzuopfern; ich fagte dir auch die wahre Urfache, warum 


162 


blödfinnig fen, wenn fie fih auf den Glanz oder I 
ihrer vorgeblichen Anbeter und Sklaven das Geringſt 
dete, und fich felbft verbergen könnte, was die Her 
dem betrüglihen Spiele, das fie mit unfrer Eitel 
Schwachherzigfeit treiben, gewinnen wollen. Anatreoı 
die Natur, die jedes ihrer Gefchöpfe mit irgend ein« 
zu feiner Vertheidigung verfehe, habe dem Weibe zur 
wehr gegen die Stärke des Mannes die Schönheit ve 
aber ohne den Verſtand, einen klugen und weifen 

von ihr zu machen, ift die Schönheit felbft eine fehr ; 
tige Gabe, und inrer Befißerin meiftend mehr na 
als nüslih. Ich für meinen Theil danfe der guten 
Natur, daß fie mich gerade mit fo viel Verftand b 
hat, als ich nöthig habe, um den Mann, im Allgemetı 
den natürlichen Feind meines Gefchlechts anzufehen 
welchen wir nie zu viel Vorfichtsmaßregeln nehmen 
Der geielfchaftlihe Zuftand hat zwar einen anche 
Trieden zwifchen beiden Gefchlechtern geftiftet; aber in 
ift Diefer Friede auf Seiten der Männer bloß eine ant 
den Krieg fortzufeßen; und da ihnen von der Stät 
Knochen und Muskeln gewaltfamen Gebrauch gegen 
machen unterfagt ift, fo laſſen fie fich’8 deſto angelegen 
die treuherzigen Voͤgelchen durch Schmeichelei und Liebk 
in ihre Schlingen zu loden. And ung follte nicht eb 
felbe gegen fie erlaubt feyn? Wir follten die Betrüg 
wieder betrügen, und falls wir Flug genug find ung vı 
Schlingen zu büten, das Einzige, wodurch wir an ihre 
Seite kommen fünnen, unfre Reizungen, nicht auf j 
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den Orazien in meinem Haufe zugebracht zu haben, allzu the 
bezahlt habe, der würde von mir und allen Verftändigen a 
gelacht werden, wenn er fih über Unrecht beflagen wol 
Ich feße einen ziemlich hohen, wiewohl unbeftimmten Pr 
auf das Vorreht, freien Zutritt in meinem Haufe zu hab 
made aber fein Geheimniß daraus, daß ich mich durch 
Geſchenke, die ich von meinen Kiebhabern, wie die morg 
laͤndiſchen Fürften von ihren um Gehör bittenden Unterthan 
annehme, zu feinen befondern, gefchweige ihnen felbft beliebt, 
Gefdlligkeiten verbunden halte. Es fteht einem jeden fi 
feine Eitelfeit, oder feinen Wetteifer mit reihen und fi 
gebigen Nebenbuhlern, fo weit zu treiben als er will; u 
wer an der Zulänglichfeit feines perſoͤnlichen Werths zu zn 
feln Urfache hat, mag immerhin verfuchen, ob er diefen M: 
sel durch den Werth der DOpfergaben erfeßen könne, die 
feiner Abgöttin zu Füßen legt. Sie befindet fih, wiew 
fie ihre Gottheit bloß der Thorheit ihrer Anbeter zu dan 
Sat, in diefem Stüd in dem nämlichen Falle wie alle and 
Götter, welche fehr wohl wiffen, warum die Menfchen ihr 
Opfer bringen, aber fih durch die Annahme derfelben Fein 
wegs verpflichten, alle Wünfche der DOpfernden zu erfüäll 
oder auch nur das, warum gebeten wird, zu gewähren. 
Mas fagft du zu diefem Plan, Ariftipp? Dentft du nicht, | 
er mir im Nothfall hinlängliche Mittel verfchaffen En 
meine dermalige Lebensweiſe fortzufeßen, ohne jemals, : 
du vorhin beforgteft, genöthigt zu ſeyn, mich unter mich fe 
berabzumürdigen? 
3%. ch fage, wenn er dir nicht gelänge, fo würde 
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den Grazien in meinem Haufe zugebracht zu haben, allzu theuer 
bezahlt habe, der würde von mir und allen Verftändigen aus: 
gelacht werden, wenn er fih über Unrecht beklagen wollte. 
Ich feße einen ziemlich hohen, wiewohl unbeftimmten Preis 
auf das Vorreht, freien Zutritt in meinem Haufe zu haben, 
made aber fein Geheimniß daraus, daß ich mich Durch die 
Geſchenke, die ich von meinen Xiebhabern, wie Die morgen: 
Idndifhen Kürften von ihren um Gehör bittenden Unterthanen, 
annehme, zu feinen befondern, gefchweige ihnen felbft beitebigen 
Gefdlligkeiten verbunden halte. Es fteht einem jeden frei, 
feine Eitelkeit, oder feinen Wetteifer mit reihen und frei: 
gebigen Nebenbuhlern, fo weit zu treiben als er will; und 
wer an der Zulänglichkeit feines perfönlichen Werths zu zwei: 
feln Urfache hat, mag immerhin verfuchen, ob er diefen Man: 
gel durch den Werth der DOpfergaben erfeßen könne, die er 
feiner Abgdttin zu Füßen legt. Sie befindet fih, wiewohl 
fie ihre Gottheit bloß der Thorheit ihrer Anbeter zu danken 
bat, in diefem Stüd in dem nämlichen Falle wie alle andern 
Götter, welche fehr wohl willen, warum die Menfchen ihnen 
Opfer bringen, aber fih durch die Annahme derfelben feines: 
wegs verpflichten, alle Wünfche der Dpfernden zu erfüllen, 
oder auch nur das, warum gebeten wird, zu gewähren. — 
Was fagft du zu dDiefem Plan, Ariftipp? Dentft du nicht, daß 
er mir im Nothfall hinlaͤngliche Mittel verfchaffen koͤnne, 
meine dermalige Xebensweife fortzufeßen, ohne jemald, wie 
du vorhin beforgteft, genöthigt zu feyn, mich unter mich ſelbſt 
herabzuwuͤrdigen? 

39. Ich ſage, wenn er dir nicht gelaͤnge, fo wurde ich 
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fi immer annäbernden und entfernenden Hoffnung bei gutem 

Muthe und in deiner Gewalt zu erhalten, fo gut als die 
berühmte Thargelia ein Diadem verfchaffen können, wofern 
dich je die Luft anwandelte, deine Freiheit gegen ein Diadem 
zu vertaufchen. 

Sie. So hoch fliegen meine Wünfche nicht. 

Ih. In der That würdeft du einen fchlimmen Tauſch 
treffen. 

Sie. Das denfe ich auch. 

Diefe Lais — höre ich dich fagen, Kleonidas — ift in ber 
That eine Hetäre, wie vermuthlich noch feine war und vielleicht 
in taufend Jahren Feine wieder erfcheinen wird; aber mit aller 
ihrer Philofophte Doch — nur eine Hetäre, und eine um fo viel 
gefährlichere, je mehr fie vor andern voraus hat. Nimm dic 
in Acht, Ariftipp! — Ich bin fo ziemlich. deiner Meinung, 
Freund Kleonidad; fie ift ein gefährliches Gefchöpf. Sie wird 
manchen Kopf verrüden, der vorher recht ftand, manchen 
Narren noch narrifcher machen, und manden vollen Beutel 
leeren. Was fie ars mir und dir machen wird (denn auch 
du wirft, wie ich hoffe, nach Korinth kommen), wird die Zeit 
lehren. 

Der Tag meiner Trennung von diefer Eirce, in der ich 
gleichwohl mehr einen Freund als ein Weib liebe, rüdt im: 
mer näher. Sie geht nach Korinth zurüd, und ich mache 
mich zu einer Reife in die Infeln fertig, von wannen ich in 
einigen Monaten etwas leichter an Dariken, und reicher an 
Kenntniffen der Natur und der Kunft, nach der fchönen Athena 
zurüdfebren werde. Bewunderft du mid nicht, Daß ich.mich 
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erinnere, oder von einer feiner Marimen Gebrauh made — 
nach meiner Weife, verfteht fih; denn an einer ängftlichen 
fhülerbaften Sopei würde er felbft fein Wohlgefallen haben. 
Wenn ich einen Weg zu machen habe, worauf man fich leicht 
verirren kann, bin ich froh, wenn ich einen kundigen Weg: 
weifer finde; ich gehe neben, auch wohl zuweilen ein wenig 
vor oder hinter ihm, ohne meine Füße in feine Kritte ‘zu 
feßen, oder mich der Freiheit zu begeben, dann und wann 
einen Fleinen Umweg zu nehmen, um etwa einer Nachtigall 
im Gebüfche zuzuhören, mich an einer fchönen Anficht zu er: 
gößen, oder die Auffchrift an einem verfallenden Denkmal zu: 
fammen zu buchftabiren. Es ift mit der Philofopbie, denke 
ich, wie mit den Nafen: das, was eine Nafe zur Nafe macht, 
ift bei allen dagfelbe, uny doch hat jedermann feine eigene. 


2, 
Sais an Ariflipp. 


Wie, mein weiler Freund? Sollt’ es wirklich dein Ernft 
ſeyn? Ich fol mich von Lesbos aus fo treuherzig machen 
laffen, nach einer Abwefenheit, binnen welcher der Mond fünf: 
mal gewechfelt bat, an — deine Treue zu glauben? Du 
hättet dich nur darum in einen Liebeshandel mit der reizen: 
den Lesbierin verwidelt, um mir einen recht heroifchen Be: 
weis zu geben, daß die bloße Grinneruug an deine Anadpo: 
mene hinlänglih fey, alle Pfeile, bie Eros aus den großen 
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errathen? Aber was du mit allem deinem Scharflinn emig 
nicht erratben hätteft, während du dich zu Lesbos mit der 
fhönen Leufonoe — in der Tugend übft, hab’ ich unter dem 
prächtigften Ahorn in der Welt am Quell des Zlifus, unweit 
Athen eine Eroberung gemacht, die bu mir nicht zugetraut 
hätteft — und nun ratbe!” 


23. 
Lois an Ebendenfelben. 


Wenn eine Frau die Neugier eines Mannes gefliffentlich 
erregt, fo macht fie fih dadurch anheifchig, fie zu befriedigen. 
Nicht wahr? Ihr andern nehmt das für eben fo gewiß, als 
ob fie fih mit Brief und Siegel dazu verbindlich gemacht 
hätte, und — ihr habt Recht. Ich ſaͤume alfo nicht, lieber 
Ariftipp, dir vor allen Dingen begreiflich zu machen, wie ich 
unter den großen Ahorn am Quell des Iliſſus gerathen bin. 

Meine Zurädkunft nah Korinth erneuerte die Anſpruͤche 
zweier oder dreier junger Eupatriden, die keinen fhlimmen 
Handel zu treffen glauben, wenn fie fih mit dem Eigenthum 
meiner Fleinen Perfon ein gefeßmäßiges Necht an den Nadı: 
laß meines alten Patrons erkaufen koͤnnten, der ihnen über: 
aus gelegen kaͤme, die Küden ihrer verpraßten Erbgüter wie: 
der auszufüllen. Weil ich alles gern auf eine decente Art 
mache, fo dulde ich Die Bewerbungen diefer fpeculativen Köpfe, 
ohne fie weder aufzumuntern noch abzufchreden, und hätte 
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ger Entfernung von Athen auf einem mit Bäumen und Ge: 
büfchen befränzten Hügel an, deſſen Anmuth mich und meine 
Nomphen zum Abfteigen einladet. Sch befehle meinen Leuten 
langfam fortzufahren und mich bei einem gewiſſen Tempel, 
der an unferm Wege liegt, zu erwarten. Kaum find wir 
auf dem weichften Nafen ein paar hundert Schritte vorwärts 
gegangen, ale ein prächtiger Ahorn, von ungewöhnlicher Größe 
und Schönheit, unfere Augen auf fich zieht, neben welchem, 
in Feiner Entfernung, eine Eruftallhelle Quelle, zwifchen 
Mofen und Lorberbüfchen riefelnd, unvermerft zu einem Badh 
wird, der den Durchgehenden kaum die Kuöchel benekt. Gin 
rüftiger, wiewohl glaßföpfiger Alter, an Geftalt und Geſichts⸗ 
bildung wie man die Silenen abzubilden pflegt, und ein ſchoͤ⸗ 
ner zum Manne beranreifender Süngling, beide unbefchubt, 
der Alte nur mit einem kurzen bier und da ausgefaferten 
Mantel, der andere weniger fpärlich und beinahe zierlich be⸗ 
Eletdet, fien auf einer Nafenbanf am Fuß des Ahorns, und 
feinen, in einem lebhaften Geſpraͤche begriffen, uns nicht 
eher gewahr zu werden, bis wir, völlig aus dem Gebüfche 
hervortretend, kaum noch zwanzig Schritte von ihnen entfernt 
find. Sept erblidten fie ung, ſtutzen, flüftern einander etliche 
leife Worte zu, und ſehen aus, als ob irgend eine magiſche 
Gewalt ed ihnen unmöglich mache aufzuftehen und fich. zu 
entfernen. Wir waren alle vier zwar fo leicht wie es bie 
Hiße des Tages erforderte, aber (was fih ohnehin verfteht) 
febr fittfam und einfach gekleidet, und es begreift fih, daß 
der unerwartete Anbli vier folder Figuren wie wir, an 
einem fo :infamen und dichterifhen Orte, etwas Auffallendes 
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Prı Alte Daß, wiewohl jedermann das Echöne liebt, 
Dem vielleicht nicht Einer ſich ſelbſt oder andern zu fagen 
wi wand er. 

deh Wielleicht in es mit dem Schönen wie mit der 
be die geder chende kennt und unterfcheidet, wiewohl 
BE ſagen kann was Blau oder Grün if. 

Dir Aline Duo min vermuthlich, jedermann kann 
ka dien Kyraut in arun, dieſe Blume roth, diefe blau; 
AD kaun aagen., was Die Grüne, die Blaͤue, die 
ls m: 

DB hun auch, Dächte ich, niemanden viel daran 
deteden nd ae Bann oder nicht. 

Ver Atte WMeit din Narben mag ed immerhin Diele 
Nanbpniß Baben. aber was das Schöne betrifft, fo möcht" 
wel aut In ſogar ndcben fenn, Tagen zu fünnen, was ce 
bt an kur ſicher ſeyn könnten nichts zu lieben ale 
ee ſchön iſt. 

Bun Mg solle dieß denn auck fo nöthig ſeyn als du 
ve ahnen a Werieid, ebrwürdiger Unbekannter, 
ae Mrinnna zu freit füge! 

WKıy Atın m merde Me meinige eben fo frei ſagen, 
nuh A Aa et 

Album Dar Beriſpiele, daß auch Grgenftände, die 

Bub na ſihon waren oder es zu ſeyn aufgehört hatten, 

BB aehedt warden. 
9 Wem! Nber dieſe Gegenftände merden 
mt wer fie baflich, fondern weil fie um: 
saniert dennoch liebenswärdig find. Ich 
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Der Alte. Daß, wiewohl jedermann das Schöne liebt, 
doch vielleicht nicht Einer ſich felbft oder andern zu fagen 
weiß, was es fey. 

Ih. Vielleicht ift ed mit dem Schönen wie mit’ der 
Tarbe, die jeder Sehende fennt und unterfcheidet, wiewohl 
er nicht fagen kann was Blau oder Grün ift. 

Der Alte. Du meinft vermuthlih, jedermann kann 
fagen, dieß Kraut ift grün, diefe Blume roth, diefe blau; 
aber niemand kann fagen, was die Grüne, die Blaue, die 
Roͤthe ſey? 

Ich. Es kann auch, daͤchte ich, niemanden viel daran 
gelegen ſeyn, ob er's ſagen kann oder nicht. 

Der Alte. Mit den Farben mag es immerhin dieſe 
Bewandtniß haben: aber was das Echöne betrifft, fo möcht 
ed wohl gut, ia fogar nöthig ſeyn, fagen zu künnen, was ed 
ift, damit wir immer ficher ſeyn könnten nichte zu lieben ale 
was wirklich und immer fchön iſt. 

Id. Aber follte dieß denn auch fo nöthig ſeyn als du 
zu glauben fcheinft? Verzeih, ehrwürdiger Unbekannter, 
wenn ich meine Meinung zu frei fage! 

Der Alte Ich werde die meinige eben fo frei fagen, 
und fo find wir quitt. 

Ih. Man bat Beifpiele, daß auch Segenftände, bie 
entweder nie fchön waren oder es zu feyn aufgehört hatten, 
leidenfchaftlich geliebt wurden. 

Der Alte. Gewiß! Aber diefe Gegenftände werden 
dann geliebt, nicht weil fie haͤßlich, fondern weil fie un: 
geachtet ihrer Haäßlichfeit dennoch liebenswärdig find. Ich 
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34. Vermuthlich and keinen Xiebhaber, der es zu ſeyn 
geglaubt hätte, wiewohl fie es alle find. 

Der Alte. Ich hätte große Luſt dir zu beweifen, daß 
du Dich fehr an der Kiebe verfündigeft; aber der Tag neigt fich, 
und es ift noch eine ziemliche Strede von hier big zur Stadt. 

3%. Ich habe einen Wagen der auf mich wartet. Cr 
hat viel Raum, und doch darf ich es wohl fchwerlich wagen, 
euch einen Plag darin anzubieten? 

Der Alte Menn du einen Triumpheinzug in Athen 
halten willft, fo wire dich dag Fürzefte Mittel; du würdeft 
unfehlbar in wenig Augenbliden die ganze Stadt vor, neben 
und hinter dir ber haben. Wir beide find, wie du fieheft, 
Fußgänger und ganz dazu eingerichtet. Aber, wenn die 
Trage nicht unbefcheiden iſt, gedenkſt du dich in Athen zu 
verweilen? 

Ich. Der Zweck meiner Reife ift fehr einfach. Ich wollte 
von allem, was in Athen zu ſehen ift, nur einen einzigen 
Mann Eennen lernen, und der Zufall hat mich mehr ale ih 
hoffen durfte, begünftiget. Xebet wohl! 

Und fo eilte ich mit der Leichtfüßigfeit einer Walbnymphe 
von dannen, beftieg meinen Wagen wieder, und ließ meine 
beiden Bewunderer, vermuthlich fehr ungewiß was fle aus 
mir machen follten, bald fo weit hinter mir, daß ich fie völlig 
aus den Augen verlor. 

Wie gefällt dir diefer Anfang, Ariftipp? Er ift, wie du 
nicht zweifeln wirft, mit großen Begebenheiten ſchwanger, 
und wenn du mich recht fchön bitteft — oder auch nicht bitteft, 
fo habe ich große Luſt, dich mit der ganzen Gefchichte meiner 
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da ich ihr ein paar Dradhmen in die Hand drüdte, etwas 
anzunehmen, weil es (fagte fie) nicht Sitte in Lesbos fen, ſich 
für ſolche Fleine Liebesdienfte bezahlen zu laſſen. — Werde 
nicht ungehalten, Tiebe Laiska! Mein Abenteuer war freilich 
des Erzaͤhlens nicht werth; aber es ift gerade, ale ob ich dir 
meine Gefchichte mit meiner gefälligen Wirthin zu Mytilene 
erzählt hatte. Leider ift bier Feine Gelegenheit, mir aus der 
Treue, über die du fpotteft, ein VBerdienft bei dir zu machen. 
Es ift etwas, das einem jeden Achten Sofratifer, ja dem 
Meifter felbft, alle Tage begegnen könnte. Schwerlich gibt 
es eine anfpruchlofere Tochter der Natur ald die gute Leukonoe. 
Was fie zu geben bat, ift in ihren eigenen Augen etwas fo 
Unbedeutendes, daß fie fich fchamen würde, einen größern 
Werth darauf zu legen, als meine Ziegenhirtin auf ihren Topf 
mit Mil. Meine Treue bleibt dir alfo auf rühmlichere 
Gelegenheiten vorbehalten; auch wollt’ ich wetten, du bift von 
der Unmöglichkeit meiner Untreue fo völlig überzeugt, daß es 
lächerlich wäre, wenn ich jemals Damit groß gegen dich thun 
wollte. Es gibt nur Eine Lais, die alle Arten von Reizen in 
fich vereinigt, und auf alle mögliche Weife liebenswürdig ift. 
Ueber men wollte fie eiferfüchtig feyn? Das ift eine Leiden: 
fhaft, die fie ıhren Liebhabern überläßt. Uber wehe dem, 
der nicht gleich bei ihrem erften Anblick feine Partie darüber 
nimmt! Ich weiß wohl, du wirft die ftolze Ruhe, womit ich 
dich in der Welt hberumfchwarmen fehe, mit dem verbaßten 
Namen Saltfinn belegen; aber ich bülle mich in meine Un: 
fhuld. Denn ich bleibe dabei, der ruhige Liebhaber ift der 
einzige zuverläffige Liebhaber. Bei allem dem ift ed nicht 
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ger Entfernung von Athen auf einem mit Bäumen und Ge: 
büfchen befränzten Hügel an, deffen Anmut mich und meine 
Nomphen zum Abfteigen einladet. ch befehle meinen Leuten 
langfam fortzufahren und mich bei einem gewiflen Tempel, 
der an unferm Wege liegt, zu erwarten. Kaum find wir 
auf dem weichften Nafen ein paar hundert Schritte vorwärts 
gegangen, als ein prächtiger Ahorn, von ungewöhnlicher Größe 
und Schönheit, unfere Augen auf fi zieht, neben welchem, 
in Meiner Entfernung, eine Ervftallhelle Quelle, zwiſchen 
Roſen und Lorberbüfchen riefelnd, unvermerkt zu einem Bach 
wird, der den Durchgehenden kaum die Knoͤchel beneht. Gin 
rüftiger, wiewohl glaßköpfiger Alter, an Geftalt und Geſichts⸗ 
bildung wie man die Silenen abzubilden pflegt, und ein fchd- 
ner zum Manne beranreifender Süngling, beide unbeſchuht, 
der Alte nur mit einem kurzen bier und da ausgefaferten 
Mantel, der andere weniger fpArlich und beinahe zierlich be: 
Fleidet, fißen auf einer Rafenbanf am Fuß des Ahorns, und 
feinen, in einem lebhaften Geſpraͤche begriffen, ung nicht 
eher gewahr zu werden, bis wir, völlig aus dem Gebuͤſche 
hervortretend, kaum noch zwanzig Schritte von ihnen entfernt 
find. Sept erblidten fie ung, ftugen, flüftern einander etliche 
leife Worte zu, und ſehen aus, ald ob irgend eine magifche 
Gewalt es ihnen unmöglich mache aufzuftehen und fi. zu 
entfernen. Wir waren alle vier zwar fo leicht wie ed bie 
Hiße des Tages erforderte, aber (was ſich ohnehin verfteht) 
ſehr fittfam und einfach gefleidet, und es begreift fih, daß 
der unerwartete Anblick vier folder Figuren wie wir, an 
einem fo :infamen und dichterifchen Orte, etwas Auffallendes 
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Der Alte. Daß, wiewohl jedermann das Schöne liebt, 
doch vielleicht nicht Einer fich felbft oder andern zu fagen 
weiß, was es fey. 

Ih. Vielleiht ift ed mit dem Schönen wie mit’ der 
Farbe, die jeder Sehende fennt und unterfcheidet, wiewohl 
er nicht fagen kann was Blau oder Grün ift. 

Der Alte Du meinft vermuthlich, jedermann kann 
fagen, dieß Kraut ift grün, diefe Blume roth, diefe blau; 
aber niemand kann fagen, was die Grüne, die Blaue, die 
Roͤthe ſey? 

Ich. Es kann auch, daͤchte ich, niemanden viel daran 
gelegen ſeyn, ob er's ſagen kann oder nicht. 

Der Alte. Mit den Farben mag es immerhin dieſe 
Bewandtnig haben: aber was das Schöne betrifft, fo möcht’ 
ed wohl gut, ja fogar nöthig fern, fagen zu können, was es 
ift, damit wir immer ficher ſeyn koͤnnten nichts zu lieben ale 
was wirklich und immer fchön ift. 

Ich. Aber follte dieß denn au fo nöthig ſeyn ale bu 
zu glauben fcheinft? Verzeih, ehrwürdiger Unbekannter, 
wenn ich meine Meinung zu frei fage! 

Der Alte Ich werde die meinige eben fo frei fagen, 
und fo find wir quitt. 

Ih. Man hat Beifpiele, daß auch Gregenftände, die 
entweder nie fehön waren oder es zu feyn aufgehört hatten, 
leidenfchaftlich geliebt wurden. 

Der Alte. Gewiß! Aber diefe Gegenftände werben 
dann geliebt, nicht weil fie baplich, fondern weil fie un: 
geachtet ihrer Haßlichkeit dennoch liebenswürdig find. Ich 
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Id. Vermuthlich auch keinen Xiebhaber, der es zu ſeyn 
geglaubt hatte, wiewohl fie es alle find. 

Der Alte. Ich hätte große Luft dir zu beweifen, dab 
du dich fehr an der Liebe verfündigeft; aber der Tag neigt fich, 
und es ift noch eine ziemliche Strede von hier big zur Stadt. 

3%. Ich habe einen Wagen der auf mich wartet. Er 
bat viel Raum, und doch darf ich es wohl fchwerlich wagen, 
euch einen Plaß darin anzubieten? 

Der Alte Wenn du einen Triumpheinzug in Athen 
halten willft, fo wäre dich das fürzefte Mittel; du würdeſt 
unfehlbar in wenig Augenbliden die ganze Stadt vor, neben 
und hinter dir ber haben. Wir beide find, wie du fieheft, 
Tußgänger uud ganz Dazu eingerichtet. Aber, wenn die 
Frage nicht unbefcheiden iſt, gedentft du dich in Athen zu 
verweilen? 

Ich. Der Zweck meiner Reife ift ſehr einfah. Ich wollte 
von allem, was in Athen zu fehen ift, nur einen einzigen 
Mann fennen lernen, und der Zufall hat mich mehr ale ic 
hoffen durfte, begünftiget. Lebet mohl! 

Und fo eilte ich mit der Keichtfüßigfeit einer Waldnymphe 
von dannen, beftieg meinen Wagen wieder, und ließ meine 
beiden Bewunderer, vermuthlich fehr ungemiß was fle aus 
mir machen follten, bald fo weit hinter mir, daß ich fie völlig 
aus den Augen verlor. 

Wie gefällt dir diefer Anfang, Ariftipp? Er ift, wie du 
nicht zweifeln wirft, mit großen Begebenheiten fchwanger, 
und wenn du mich recht fchön bitteft — oder auch nicht bitteft, 
fo babe ich große Luſt, dich mit der ganzen Gefchichte meiner 


178 


da ich ihr ein paar Drachmen in die Hand drüdte, etwag 
anzunehmen, weil es (fagte fie) nicht Sitte in Lesbos fen, fich 
für ſolche Fleine Xiebesdienfte bezahlen zu laffen. — Werbe 
nicht ungehalten, liebe Laiska! Mein Abenteuer war freilich 
des Erzählend nicht werth; aber es ift gerade, als ob ich dir 
meine Gefhichte mit meiner gefälligen Wirthin zu Mytilene 
erzählt hätte. Leider ift bier Feine Gelegenheit, mir aus der 
Treue, über die du fpotteft, ein Verdienft bei dir zu machen. 
Es ift etwas, das einem jeden Achten Sokratiker, ja dem 
Meifter felbft, alle Tage begegnen könnte. Schwerlich gibt 
es eine anfpruchlofere Tochter der Natur ald die gute Leukonoe. 
Was fie zu geben hat, ift in ihren eigenen Augen etwas fo 
Unbedeutendes, daß fie fih fchämen würde, einen größern 
Werth daranf zu legen, als meine Biegenhirtin auf ihren Topf 
mit Mild. Meine Treue bleibt dir alfo auf rühmlichere 
Gelegenheiten vorbehalten; auch wollt’ ich wetten, bu bift von 
der Unmöglichfeit meiner Untreue fo völlig überzeugt, daß es 
lächerlich wäre, wenn ich jemals damit groß gegen dich thun 
wollte. Es gibt nur Eine Laid, die alle Arten von Reizen in 
fich vereinigt, und auf alle mögliche Weife liebenswürbdig ift. 
Ueber wen wollte fie eiferfühtig feyn? Das ift eine Leiden: 
fchaft, die fie ıhren Liebhabern überläßt. Aber wehe dem, 
der nicht gleich bei ihrem erften Anblick feine Partie darüber 
nimmt! Ich weiß wohl, du wirft die ftolze Ruhe, womit ich 
dich in der Welt herumſchwaͤrmen fehe, mit dem verhaßten 
Namen Kaltfinn belegen; aber ich hülle mich in meine Un: 
fhuld. Denn ich bleibe dabei, der ruhige Liebhaber ift der 
einzige zuverläffige Kiebhaber. Bei allem dem ift es nicht 
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felben Fläche mit euch ſteht. Wie Eonnteft du dir einbilden, 
{ch werde nicht merken, warum du fo Angftlich für den Ruhm 
meiner Neizungen befümmert bift? Uber fey ohne Sorgen, 
mein Freund! ch mache feinen Anfpruch, von einem Manne 
wie Sofrates anders als nach feiner eigenen Weife geliebt 
zu werden, und ed würde mir unendlichemal weniger fhmeicheln, 
wenn ich, um fein Herz zu gewinnen, ihm vorher den Kopf 
verrüden müßte. Glüdlicher Weife ift die Sache bereite ent: 
ſchieden; mein Spiel ift gewonnen, und ich bin defto beffer 
mit mir felbft zufrieden, weil ich ed ohne hetärifche Winkelzuͤge 
aufrichtig und redlich gewonnen habe. Doch alles an feinem 
Ort und zu feiner Zeit! 

Es gefällt mir hier fo wohl, daß ich gute Luſt habe, ein 
Tagebuch über meinen hiefigen Aufenthalt zu fchreiben, und 
du follft fehen, daß der weifefte aller Menfchen keine fchlechte 
Rolle darin fpielt. 


Ich lebe nun vierzehn volle Tage hier, und von diefen tft 
fein einziger vorbeigegangen, ohne daß ich deinen Sofrates 
geſehen und gefprochen hätte. Allenthalben, wo ich zu fehen 
bin, ift er auch; in der großen Halle, in der Afademie, im Ddeon, 
auf dem Ziegelplag, im Pirdos, unter den Propylien, überall 
wo ich hingehen, find’ ich ihn immer ſchon da, oder bin doch 
gewiß, daß er wie gerufen fommen wird. Du lachft, Ariftipp, 
daß ich fo einfältig bin, etwas auf meine Nechnung zu feßen, 
was Sokrates fchon feit vierzig Jahren alle Tage zu thun 
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ften Erklärungen; aber über alles Uebrige mußten fie fich einige 
Tage mit der allgemeinen Nachricht, die fie von meinen Leuten 
in größtem Vertrauen erhielten, bebelfen: daß wir fehr weit 
berfämen, Daß ch mich eines Gelübdes gegen die große Götter: 
mutter von Berecynth zu entledigen hätte, und daß ich nad) 
Athen gefommen ſey, weil je niemand fagen fünnte, er habe 
etwas GSehenswärdiges in feinem Leben gefeben, wenn er 
Athen nicht gefehen hätte. Damit Famen wir nun etliche 
Tage fo ziemlich aus: aber wie das Auffehen, dad ich gegen 
meine Abficht erregte, immer auffallender wurde; wie man 
überall von nichts als der fchönen Unbekannten fprach, und 
taufenderlei lächerliche Sagen, Bermuthungen und Hppothefen 
über fie herumliefen, fanden endlich die Gynaͤkonomen für 
nöthig, ihr Amt zu verrichten, und fich etwas näher, wiewohl 
ſehr manierlih, nach meinem Namen und Stande zu er: 
Eundigen. Um ihrer recht bald und mit eben fo guter Manier 
los zu werden, fiel mir in der Eile nichts Beſſer's ein, als 
mich (mit deiner vorausgefekten Erlaubniß) für eine Cyre: 
nerin, Namens Anarimandra, eine Verwandte von Ariftipp, 
Aritades Sohn, auszugeben, die, wegen der neulich zu Cyrene 
ausgebrochnen Unruhen, für gut gefunden hätte auszumwandern, 
und fih bis zur Wiederherftellung der Ordnung in ihrer 
Vaterſtadt in Griechenland aufzuhalten. Die Herren zogen 
fih nah Empfang diefer Auskunft mit allem möglichen Atti- 
cism wieder zurück, und feitden begegnet mir, wie mich 
dünkt, jedermann mitverdoppelter Aufmerkſamkeit und Achtung; 
fo groß iſt der Eredit, in welden mein neuer Vetter die 
Stadt Cyrene bei den guten Kechendern gefeßt hat. Du 
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raufehung konnte natürlicherweife von keiner langen Dauer 
feyn: dagegen hat der Wetteifer fih um mic verdient zu 
machen, bei allen, die fih durch perfönliche oder angeerbte 
Vorzüge dazu berechtigt halten, cher zu ald abgenommen. 
Aber ich entziehe mich den Wirkungen desſelben fo viel möglich, 
und bleibe meinem Plan getreu. Des Sofrated wegen bin 
ich nach Athen gefommen, und ihm vorzüglich foll die Zeit 
meines Hierbleibeng gewidmet feyn. Sch habe mir alle Ein: 
ladungen in die Häufer meiner Verehrer verbeten, und fehe, 
außer an öffentlichen Orten, feine Geſellſchaft als in meiner 
eigenen Wohnung. Denn ich habe durch Vermittlung deines 
Freundes Eurybates (der mir die ftrengfte Verfchwiegenheit 
verfprochen hat) ein ganz artiges Meines Haus mit einem 
geräumigen Saale gemiethet, wo fich alle Abende eine aus⸗ 
erlefene Gefellfhaft von Altern Freunden des Sokrates ein: 
findet, unter welchen er felbft nur felten fehlt. Die jüngern 
find (zu großer Unluft des fhönen Phaͤdrus, meines erklärten 
Anbeters) ohne Barmherzigkeit ausgefchlofen. Ich wollte du 
fönnteft fehen, wie hübfch ich mich ale Wirthin mitten unter einer 
Gefelfhaft von ſechs oder acht weifen Männern ausnehme, 
von denen der jüngfte feine fünfzig Jahre auf dem Nüden 
hat; und wie ftolz würdeft du erft auf Deine neue Baſe fenn, 
wenn du fie mit folhen Antagoniften über das felbftftändige 
Schöne und Gute, über den Grund des Nechten, über das 
hoͤchſte Gut und über die vollfommenfte Nepublif ganze Abende 
lang disputiren hörteft, und bemerfteft, mit welder Natur 
oder Kunft (wie du willft) fie diefen fpröden Materien ihre 
Trodenheit zu benehmen, und die graubärtigen Streithähne 
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da ich ihr ein paar Drahmen in die Hand drüdte, etwas 
anzunehmen, weil es (fagte fie) nicht Sitte in Lesbos fen, fich 
für folche Meine Liebesdienfte bezahlen zu laffen. — Werde 
nicht ungehalten, liebe Laiska! Mein Abenteuer war freilich 
des Erzaͤhlens nicht werth; aber es ift gerade, ald ob ich dir 
meine Gefhichte mit meiner gefälligen Wirthin zu Mytilene 
erzählt hätte. Leider tft bier Feine Gelegenheit, mir aus der 
Treue, über die du fpotteft, ein Verdienft bei dir zu machen. 
Es ift etwas, das einem jeden Achten GSofratifer, ja dem 
Meifter felbft, alle Tage begegnen koͤnnte. Schwerlid gibt 
es eine anfpruchlofere Tochter der Natur als die gute Leukonoe. 
Was fie zu geben bat, ift im ihren eigenen Augen etwas fo 
Unbedeutendes, daß fie fih fchamen würde, einen größern 
Merth darauf zu legen, ald meine Ziegenhirtin auf ihren Kopf 
mit Mild. Meine Treue bleibt dir alfo auf rühmlichere 
Gelegenheiten vorbehalten; auch wollt’ ich wetten, du bift von 
der Unmöglichkeit meiner Untreue fo völlig überzeugt, daß es 
lächerlich wäre, wenn ich jemals damit groß gegen dich thun 
wollte. Es gibt nur Eine Laid, die alle Arten von Reizen in 
fih vereinigt, und auf alle mögliche Weife liebenswürdig ift. 
Ueber wen wollte fie eiferfüctig feyn? Das ift eine Leiden: 
fhaft, die fie ıhren Liebhabern überläßt. Aber wehe dem, 
der nicht gleich bei ihrem erften Anbli feine Partie darüber 
nimmt! Ich weiß wohl, du wirft die ftolze Ruhe, womit ich 
dich in der Welt herumfchwärmen fehe, mit dem verbaßten 
Namen Kaltfinn belegen; aber ich hülle mich in meine Un: 
fhuld. Denn ich bleibe dabei, der ruhige Liebhaber ift der 
einzige zuverläffige Liebhaber. Bei allem dem ift es nicht 
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felben Fläche mit euch ſteht. Wie Eonnteft du dir einbilden, 
{ch werde nicht merken, warum du fo angftlich für den Ruhm 
meiner Neizungen befümmert bift? Aber fen ohne Sorgen, 
mein Freund! Ich mache keinen Anſpruch, von einem Manne 
wie Sokrates anders als nah feiner eigenen Weife geliebt 
zu werden, und ed würde mir unendlichemal weniger fhmeicheln, 
wenn ich, um fein Herz zu gewinnen, ihm vorher den Kopf 
verrüden müßte. Glüdlicher Weife ift die Sache bereits ent: 
fhieden; mein Spiel ift gewonnen, und ich bin defto beffer 
mit mir felbft zufrieden, weil ich ed ohne hetärifche Winkelzuͤge 
aufrichtig und redlich gewonnen babe. Doc alles an feinem 
Drt und zu feiner Zeit! 

Es gefällt mir hier fo wohl, daß ich gute Luft Habe, ein 
Tagebuch über meinen biefigen Aufenthalt zu fchreiben, und 
du folft fehen, daß der weifelte aller Menfchen keine fchlechte 
Rolle darin fpielt. 


Ich lebe nun vierzehn volle Tage hier, und von diefen tft 
fein einziger vorbeigegangen, ohne daß ich deinen Sokrates 
gefehen und gefprochen hätte. Allenthalben, wo ich zu fehen 
bin, ift er auch; in der großen Halle, in der Akademie, im Ddeon, 
auf dem Biegelplag, im Pirdos, unter den Proppläen, überall 
wo ich hingehen, find’ ich ihn immer fchon da, oder bin doch 
gewiß, daß er wie gerufen kommen wird. Du lachft, Ariftipp, 
daß ich fo einfältig bin, etwas auf meine Rechnung zu feßen, 
mad Sokrates ſchon feit vierzig Jahren alle Tage zu thun 
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pflegt. — „Man ift es, fagft du, zu Athen gewohnt, ihn 
alfer Orten zu fehen, wo viele Menfchen zufammenfommen; 
und er würde gar nicht mehr bemerkt werden, wenn er nicht 
fo viel und fo laut ſpraͤche, daß man ihm wohl hören muß, 
man wolle oder nicht.” — Aber, mein fhöner Herr, daß er 
mich in acht ganzen Tagen auch nicht ein einzigesmal ver— 
fehlt Haben follte, wenn unfer Sufammentreffen blofer Zufall 
wäre, das follft du mich nicht bereden! Und daß er immer 
nur mit mir fpricht, kommt wohl auch daher, weil fonft nie— 
mand mit ihm reden mag? Und daß er, feit ich zu Athen 
bin, täglich ins Bad geht, und Sohlen unter die Füße bindet, 
und immer in feinem beften neugewalften Mantel prangt, 
bat er wohl auch feit vierzig Jahren immer fo gemaht? — 
Höre, Ariftipp! ich fage dir, verfümmere mir: meine Freude 
nicht, oder wir bleiben wicht lange gute Freunde! 


Das muß ich den Athenern nachrühmen, fie betragen ſich, 
auch feitdem der erfte Taumel vorüber ift, mit vieler Urba— 
nirdt und Artigfeit gegen mich und meine Grazien. Aber 
freilich, immer in Ungewißheit zu fchweben wie ich heife? 
Wer ih bin? Wo ich herfomme? Was ih zu Athen zu 
fuchen habe? Wie lange ich bleiben werde? Wie es mir 
da gefällt? — und einander über alle diefe Fragen feine Ant- 
wort geben zu können, iſt mehr als man einem fo lebhaften 
und wißbegierigen Volke zumuten kann. Weber den legten 
Punkt erhalten fie zwar bei jeder Gelegenheit die verbindlich: 
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ften Erflärungen; aber über alles Uebrige mußten fie fich einige 
Tage mit der allgemeinen Nachricht, die fie von meinen Leuten 
in größtem Vertrauen erhielten, behelfen: daß wir fehr weit 
berfämen, daß ch mich eines Gelübdes gegen die große Götter: 
mutter von Berecynth zu entledigen hätte, und daB ich nach 
Athen gefommen fey, weil ja niemand fagen Fünnte, er habe 
etwas GSehenswärdiges in feinem Leben gefehen, wenn er 
Athen nicht gefehen hätte. Damit kamen wir nun etliche 
Tage fo ziemlich aus: aber wie das Auffehen, das ich gegen 
meine Abficht erregte, immer auffallender wurde; wie man 
überall von nichts als der fchönen Unbekannten ſprach, und 
taufenderlei lächerliche Sagen, Bermuthungen und Hppothefen 
über fie berumliefen, fanden endlich die Gpnäfonomen für 
nöthig, ihr Amt zu verrichten, und fich etwas näher, wiewohl 
fehr manierlih, nah meinem Namen und Stande zu er: 
Eundigen. Um ihrer recht bald und mit eben fo guter Manier 
los zu werden, fiel mir in der Eile nichts Beſſer's ein, als 
mich (mit deiner vorausgeſetzten Erlaubniß) für eine Cyre— 
nerin, Namens Anarimandra, eine Verwandte von Ariftipp, 
Aritades Sohn, auszugeben, die, wegen der neulich zu Cyrene 
ausgebrochnen Unruhen, für gut gefunden hätte auszumandern, 
und fih bie zur Wiederherftellung der Ordnung in ihrer 
Vaterſtadt in Griechenland aufzuhalten. Die Herren zogen 
fih nah Empfang diefer Auskunft mit allem möglichen Atti- 
cism wieder zurüd, und feitdem begegnet mir, wie mid 
dünkt, jedermann mitverdoppelter Aufmerkfamkeitund Achtung; 
fo groß iſt der Credit, in welchen mein neuer Vetter die 
Stadt Eprene bei den guten SKechendern gefeßt hat. Du 
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raufhung konnte natürlicherweife von keiner langen Dauer 
feyn: dagegen hat der Wetteifer fih um mich verdient zu 
machen, bei allen, die fich durch perfönliche oder angeerbte 
Vorzüge dazu berechtigt halten, eher zu ald abgenommen. 
Aber ich entziehe mich den Wirkungen desfelben fo viel möglich, 
und bleibe meinem Plan getreu. Des Sofrated wegen bin 
ich nach Athen gefommen, und ihm vorzüglich foll die Zeit 
meines Hierbleibeng gewidmet fern. Ich habe mir alle Ein: 
ladungen in die Häufer meiner Verehrer verbeten, und febe, 
außer an Öffentlichen Orten, feine Geſellſchaft als in meiner 
eigenen Wohnung. Denn ich habe durch Vermittlung deines 
Freundes Eurybates (der mir die ftrengfte Verfchwiegenheit 
verfprochen hat) ein ganz artiges kleines Haus mit einem 
geräumigen Saale gemiethet, mo fich alle Abende eine aus⸗ 
erlefene Gefellfhaft von altern Freunden des Sokrates ein: 
findet, unter welchen er felbft nur felten fehlt. Die jüngern 
find (zu großer Unluft des fchönen Phaͤdrus, meines erklärten 
Anbeters) ohne Barmherzigkeit ausgefchloffen. Ich wollte du 
koͤnnteſt fehen, wie Hübfch ich mich als Wirthin mitten unter einer 
Gefellfchaft von fehs oder acht weifen Männern ausnehme, 
von denen der jüngfte feine fünfzig Sahre auf dem Rüden 
bat; und wie ſtolz würdeft du erft auf deine neue Bafe fern, 
wenn du fie mit foldhen Antagoniften über das felbftftändige 
Schöne und Gute, über den Grund des Nechten, über das 
hoͤchſte Gut und über die vollfommenfte Nepublif ganze Abende 
lang disputiren hörteft, und bemerfteft, mit welder Natur 
oder Kunft (wie du wit) fie dieſen fpröden Materien ihre 
Trodenheit zu benehmen, und die graubärtigen Streithähne 
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fprechlihen Segenftand ift es zwifchen ung noch nicht gefommen) 
geht noch immer feinen Gang, und ich fchließe aus dem Der: 
gnügen, das ich an feinem Umgang finde, daß ihm der meinige 
wenigftens eben fo angenehm ſeyn muͤſſe. Wiewohl er eine 
Alpafia gekannt bat, glaube ich doch etwas Neues für ihn zu 
feun; und bei aller feiner anfcheinenden Beſchraͤnktheit, hat 
vielleicht fein Sterblicher jemals eine allgemeinere Empfängs 
lichkeit und einen veinern Sinn für alles Menfchliche gehabt 
als er. 


Wünfhe mir Slül, Ariftipp! heute hab’ ich einen gans 
zen Morgen mit meinem Liebhaber Sofrates auf der Burg 
von Athen unter vier Augen zugebracht; denn die ehrliche 
Haut Simmias von Theben und den feinen wohlerzogenen 
Kritobul, die ihn begleiteten, rechne ich für nichts, weil fie 
fo befcheiden waren ung faft immer allein zu laffen. Wr 
beſahen alle Dierkwürdigkeiten des Orts, der das Sublimſte 
und Schönfte, was Baukunſt und Bildnerei in der Welt 
hervorgebracht haben, in feinem größern Naume vereiniget, 
als gerade nöthig war, um dem Auge alles unter einem 
einzigen Geſichtspunkte ald dag erhabenfte Ganze darzuftellen. 
Mir war als ob ich diefe Wunder der Kunft zum erftenmal 
fäbe, da ich fie mit Sokrates ſah, wiewohl ich fchon zuvor. 
in Gefellfchaft des Eurybates hier gewefen war. Am läng: 
ften verweilten wir, wie billig, unter den Propplden, wo 
die fchönften Bildfäulen von Phidiad, Alkamenes, Myron 
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und Menon ung ein paar Stunden unterhielten. Sokrates, 
wiewohl in feiner Jugend ſelbſt ein Bildhauer, ſprach von 
diefen Werfen mit der. verftändigen Beſcheidenheit eines 
Mannes. der. den Meißel feit vierzig Jahren nicht geführt 
hatte und, feinem eigenen Urtheil nad, nie weiter als 
in den Vorhof der Kunft gefommen war. Indeſſen ſchien 
er mir Bemerkungen zu machen, wovon auch ein Meifter 
hätte Vortheil ziehen können. Ich fragte ihn, in welche 
Rangordnung er die genannten Künftler ftelle. Frage lieber 
dein eigen Gefühl, war feine Antwort: — So if Phidias 
ber erſte. — Unftreitig, erwiederte.er. In Phidias findet 
ſich alles, was den großen Kuͤnſtler macht, beifammen; er 
ift, fo zu fagen, ein Homer, der ftatt in Verſen, in Marz 
mor und Elfenbein dichtet. Ihm allein fheinen die Götter, 
die er bildete, wirklich erfchienen zu fen: Alkamenes bes 
ſtrebte ſich menfchlihe Geftalten zu göttlichen zu veredeln. 
Beide haben dem Myron nichts als den Vorzug der Grazie 
übrig gelaſſen. Menon, vielleicht der befte unter den Lehr- 
lingen des Phidias, iſt gegen diefe drei — nichts als ein 
Lehrling. Cine Diane von Moron veranlafte mich, den 
Wunfe hören zu laffen, daß ic die Grazien fehen möchte, 
welche Sokrates felbft in feiner Jugend gearbeitet hatte. Sie 
find ‚nicht werth von dir geſehen zu werden, verſetzte er; ich 
bin nie mit ihnen zufrieden gewefen; ‚aber feitdem ich beine 
Grazien kenne, würde ic die meinigen noch zehnmal fteifer 
und fteinerner finden als font. — Meine Grazien? fagte 
ich verwundert: es find. allerdings drei. liebliche Mädchen; 
aber. doch — „Ih rede nicht ‚von deinen Aufwaͤrterinnen, 
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fhöne Anarimandra: ich meine deine eigenen Grazien” — 
Mache mich nicht ftolz, Sokrates; ich dachte nicht daß du 
auch fchmeicheln koͤnnteſt. — „Zum Beweife daß ich weder 
fhmeichle noch fcherze, will ich mich näher erflären. Ich 
habe feitdem ich dich kenne drei Dinge an dir bemerkt, die - 
dich aus allen Schönen, die mir jemals vorgefommen find, 
andzeichnen, und dir gerade das find, was der Liebes: 
göttin die Grazien. Das erfte ift ein dir eigned, kaum 
fihtbares, deinen Mund, deine Augen, dein ganzes Ge: 
fiht fanft umfließendes Lächeln, das nie verfchwindet, es 
fen daß du fprichft oder einem andern zuhörft, auch fogar 
dann nicht, wenn du etwas Mißfälliges ſieheſt oder höreft, 
zu trauern oder zu zürnen ſcheinſt; das zweite eine unnach⸗ 
ahmlich zierliche Leichtigkeit im Gang und in allen Bewegun: 
gen und Stellungen des Körpers, die dir, wenn du geheft, 
etwas Schmebendes, und wenn du in Ruhe bift, das An’ 
feben gibt, als ob du, ehe man fich’s verfehe, davon fliegen 
werdeft; eine Leichtigkeit, die niemals weder an fich felbft 
vergeffende Laͤſſigkeit noch an Leichtfertigkeit ftreift, und im: 
mer mit dem edelften Anftand und mit anfpruchlofer ange: 
borner Würde verbunden iſt.“ — Eine plößlihe Scham’ 
röthe ergoß fih, wie er dieß mit fo viel anfcheinender Treu: 
herzigfeit fagte, über mein ganzes Gefiht, bei dem Gedan— 
fen, daß ich mit einem fo guten und ehrwürdigen Manne 
am Ende doh nur Komödie fpiele. — Gut; rief er, ba 
haben wir deine dritte Srazie! diefe holde Schamröthe, die 
Tochter des zarteften Gefühle, die dem Adel deiner Gefichte: 
bildung und dem Ausdrud des Selbſtbewußtſeyns nichte be: 
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Slamme, immer emporftrebe, durch nichts Unvollkommenes 
defriediget werde, und nur im Genuß des höchften Schönen, 
zu welchem fie finfenweis emporfteige, Ruhe finde: — Und 
was meinft du, daß er mit dem allen wollte 3 Nichts Gerin— 
geres ald mich überzeugen, „daß die Natur mich ganz ef: 
gentlih zu einer Lehrerin und Priefterin, ja noch mehr, zu 
einer unmittelbaren Darftellerin des Ideals der Tugend, mit 
Einem Wort, zur perfonificirten Tugend felbft beftimmt und 
audgerüftet babe; und daß es alfo die erfte meiner Pflichten 
ſey, die Erreichung diefes hoben Ziels zum großen Gefchäfte 
meines Lebens zu machen.” 

Es würde mir kaum möglich ſeyn, nur den zehnten 
Theil der erhabenen Dinge, die er mir fagte, wieder zufam: 
men zu bringen; aber des Schluffes feiner Nede erinnere 
ih mih noh von Wort zu Wort. „Wenn, fagte er, die 
Tugend fih fichtbar machen koͤnnte, was für eine andere 
Geſtalt als die deinige könnte fie annehmen wollen, um alle 
Herzen an fih zu ziehen und feft zu halten? Es hängt bloß 
von deinem Wollen ab, der Welt zu zeigen daß fie fihtbar 
werden koͤnne; und wenn Tyche dich zur Königin des gan. 
zen Erdfreifes erhübe, wie wenig wäre das gegen die Höhe, 
zu welder du dich aus eigener Macht, ohne etwas anders 
als dich felbft vorzuftellen, erheben kannſt, bloß indem du 
die Pflicht, die dir deine Schönheit auferlegt, in ihrem gan- 
zen Umfang erfüllft.” 

Du wirft mir gern glauben, Ariftipp, daß es mich einige 
Mühe foftete, die Bewegung zu verbergen, in welche mid 
diefe fonderbare Anrede ſetzte. Was in feiner Moral über: 
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preisliche Bürgertugend if. Bald darauf gefellten fih noch 
mehrere Belannte zu ung, und ale fi der Komiler wieder 
entfernt hatte, ſagte Sokrates lahelnd zu mir: an dieſem 
Menſchen könnteft du gleich dein erſtes Meiſterſtuͤck machen, 
Anarimandra. — Ich würde fchwerlich viel Ehre davon ha- 
ben, verfeßte ich, wenn Sokrates felbit in zwanzig Jahren 
nichts über ihn vermochte. — Keineswegs, erwiederte er, 
da du alles haft, was mir fehlt. Schönheit, Anmuth und 
Jugend find gar mächtige Anlodungen. — Aber ein fo 
fhlauer Vogel wie diefer, fagte ich, würde ſich die Lockſpeiſe 
belieben laffen und der Schlinge Doch zu entgehen willen. 

Wir fliegen nun dur die Propylaͤen wieder in die Stadt 
berab, und ich konnte dem Einfall nicht widerftehen, meinen 
Blumenfranz abzunehmen, und die Bildfäule des großen 
Mannes damit zu Frönen, deffen Föniglichem Geift Athen 
ihren hoben Glanz über alle andern Städte in der Welt zu 
danken hat. 


So eben erhalte ih von Korinth Nachricht, daß der be: 
fehwerlichfte meiner Nachfteller den Weg, den ich genommen, 
entdeckt babe, und morgen in Athen eintreffen werde. Er 
fol das Neft leer finden. Morgen mit dem früheften fliege 
ih nach Korinth zurüd. Aber damit fich doch die Athener 
eine Zeit lang meiner erinnern, muß ich noch etwas than, 
das in ihrer Stadt vermuthlich noch nie gefehen worden ift. 
Ich habe alle Bekannten, die ich- Hier gemacht, junge und alte, 
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finftere Stirne bes ftrengen Antiſthenes entrungelte ih. Den 
Sokrates allein glaubte ich bald ernfthafter bald ironifcher zu 
fehen ale gewöhnlih, und man hätte zumeilen denken follen, 
er ſey von der Polizei beftellt mich zu beobachten, fo fcharfe 
Seitenblide heftete er von Zeit zu Zeit auf mich. Aber 
Anarimandra machte ed wie Hippokleides und ließ ſich's nicht 
fümmern; oder vielmehr, fie begegnete ihm mit der zärtlichen 
Aufmerkfamfeit einer guten Tochter, und fchien nichts an ihm 
zu ſehen, was ihre fröhliche Stimmung hätte unterbrechen 
können. Das Feft dauerte ziemlich weit in die Nacht, und 
Sofrates war einer der legten, die fih zurüdzogen. Nachdem 
die Sefellfhaft fih in einzelne Gruppen getheilt hatte, und 
während die meiften den Spieien und Tanzen zufahen, fanden 
wir ung wie dur Zufall in einer Ede des Saals allein. Ic 
lenfte das Geſpraͤch mit guter Art auf dich, und bat ihn, mir 
ganz offenherzig zu fagen was er von dir denke. Wriftipp, 
antwortete er, ift ein junger Mann von vorzüglichen Anlagen; 
als ein Kiebhaber des Echönen müchte er auch wohl die Tugend 
lieben, wenn fie nur feine Opfer forderte. Seine Sinnesart 
ift edel; aber was ihm immer gefährlich ſeyn wird, ift fein 
Hang zu einem freien Leben und zur Einnenluft. 


Ih. Wir haben ihn nie ausfchweifend gefannt. Sollte 
er die Gelegenheit, weifer bei dir zu werden, fo wenig be: 
nußt haben, daß er fich erft zu Athen verfchlimmert hatte? 


Sokrates. Auch ich habe ihn nie über die Gränzlinien 
des Wohlanftändigen hinausfchweifen fehen, und über einen 
gewiffen Punkt befchämt feine Unfträflichleit unfre meiften 
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36, 
Arifipp an Sais. 


Es war der allesvermögenden Lais Anarimandra vorbe: 
halten, uns an Eofrated eine Seite zu zeigen, die ohne fie 
entweder gar niemals, oder wenigſtens in feinem fo fchönen 
Lichte, fichtbar geworben wäre. Die ganze Art feines Be: 
nehmeng gegen dich macht ihn in meinen Augen fehr ehr: 
würdig; und befonders am legten Tage ift er fo ganz Sokra⸗ 
ted, fo ganz, was nur er allein feyn kann, der feltenfte, 
oder ſoll ich fagen feltfamfte, Hermapbrodit von Vernunft 
and Echwärmerei, den die menfchliche Natur vielleicht jemals 
hervorgebracht bat! Wirklich glaube ich, daß du dir nicht zu 
viel fhmeichelft, wenn du ihn (wiewohl nur im Scherz) unter 
beine Liebhaber zaͤhleſt. Wer weiß, ob du nicht wohl gar 
biefen philofophifchen Hercnles fo weit hatteft bringeu können 
als weiland deine Zauberſchweſter Omphale den Thebaniſchen, 
wenn es nicht Srundfaß bei ihm wäre, in ſolchen Nothfällen 
fih eines fchnellwirkenden Hausmittel zu bedienen. Ich 
wollte wetten, feine griesgrämifhe Kantippe hat ihn in 
zwanzig Jahren nicht fo zärtlich geſehen, als waͤhrend deines 
Aufenthalts in Athen. 

Schoͤn war es von dir, liebe Laiska, daß du ihm noch 
in den letzten Augenblicken deinen wahren Namen entdeckteſt, 
und noch ſchoͤner das Spiel des Zufalls, daß du ihm nichts 
offenbarteſt als was er ſchon wußte. Vermuthlich muß er 
dem Eurpbates das Geheimniß abgelockt haben; denn er 
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Männer war, find auf einmal aus dem Nebel der Wer: 
borgenheit hervorgetreten. Evagoras, den du ald einen ehr: 
geizigen und unternehmenden Mann kennen wirft, hat Mittel 
gefunden fih an ihre Spitze zu ftellen. Sie haben fi ver: 
fammelt, verfchiedene Eräftige Vorkehrungen für die öffentliche 
Sicherheit getroffen, und die Häupter der drei Factionen, 
jeden insbefondere, zu einer fürmlichen Erklärung über bie 
Abfiht ihrer, fchon lange nicht mehr geheimen, Zurüftungen 
aufgefordert. Man hat einander eine Zeit lang mündlich und 
ſchriftlich mit allerlei Ausflüchten, und als diefe erfchöpft 
waren, mit Dergleichsvorfchlägen aufgezogen. Wie aber die 
demokratifhe Partei in vollem Ernft erklärte, daß fie fih 
ſelbſt fo lange als die rechtmäßigen Befchüßer der Gefeße und 
der Freiheit anfehen und benehmen würden, bis die Dligarchen 
die Waffenvorrathe, womit fie ihre Haufer, gewiß zu feinem 
unfchuldigen Gebrauch, angefüllt, anggeliefert, alle ihre Aemter 
niedergelegt und der allgemeinen Bürgerverfammlung Treue 
und Gehorfam gefchworen haben würden, machten (wie leicht 
vorherzufehen war, und doch nicht vorbergefehen wurde) 
die Triumvirn, Alcimedon, Hippofles und Ariſton, plöglich 
Friede unter einander, und gemeine Sache gegen den gemeinen 
Seind mit der Webereinkunft, wenn fie die Oberhand erhal: 
ten hätten, die Negierung des Staats gemeinfchaftlih zu 
führen. 

Die Götter haben ung nicht begünftiget, Ariftipp. Es 
kam in diefen Tagen zu einem wüthenden Gefeht auf dem 
großen Marktplatze. Die Triumpirn, welde außer einem 
Trupp fchwerbewaffneter Meiterei, einige Hundert Kretiiche 
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mit Nachrichten von diefen Ereisniffen bei dir zuvorgekom⸗ 
men; denn die Notwendigkeit, mich von einigen Wunden 
heilen zu laffen, verhinderte mich eher an Dich zu fchreiben. 
Bellage das traurige Schiekfal der vor kurzem noch fo blühen: 
den und glüdlichen Eyrene, und verfuche alles was du kannſt, 
da du es nicht abzuwenden vermochteft, es wenigſtens zu 
erleichtern! 


28. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Du bift bereits benachrichtiget, lieber Ariftipp, daß es 
bei ung endlich zu einem Ausbruch gefommen tft, wobei bie 
Dligarhen den Sieg erhalten haben. Möchten fie, da es 
nun einmal unfer Schiefal ift, fich deffen nur mit Maͤßigung 
bedienen! Aber noch ſtürmen die Keidenfchaften von allen Sei- 
ten zu wild, um der Humanität, ja nur der Alugheit, die 
ihren eigenen Vortheil Ealtblütig berechnet, Gehör zu geben. 

Die Eintracht unfers Triumvirats ift von Furzer Dauer 
gewefen. Arifton, der freigebigfte und popularfte unter ihnen, 
hat (wie man fi ins Ohr fagt) Mittel gefunden, feine bei- 
den Collegen mit guter Art auf die Seite zu ſchaffen. Sie 
wurden bei einem öffentlichen Opfer von drei feltfam verflei- 
deten Banditen angefallen, und mit einigen Dolchftichen er: 
mordet. Beide waren ihrer Naubgier und Graufamleit we- 
gen fo verhaßt, daß niemand ihr Schieffal bedauerte. Arifton 
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faden wollten, überlaffen, und er fcheint nichte Angelegeneres 
zu haben, ale fih mit allen Arten von Genüffen, bie ihm 
die wirkliche Gewalt verfchaffen faun, fo fchnell als möglich zu 
überfüllen. Wohl mög’ es ihm befommen, fag’ ich, zweifle 
aber fehr daß ich wahr gefagt habe. Dein Vater, der an 
diefer rafchen Umfehrung der Dinge Fein fonderliches Wohl: 
gefallen haben foll, bat fi, unter dem Echuße feines hohen 
Alters, auf fein Landgut zurädgesogen, und fcheint alle 
Wünfche, wozu ihn die gegenwärtigen Verhältniffe berechtigen, 
auf die Freiheit und Ruhe, die in feinen Jahren fo wohl: 
thätig find, oder (wie er felbft fih ausdrädt) auf die Erlaub⸗ 
niß im Frieden auszuleben, befchrantt zu haben. Sch befuche 
ihn öfters; er ſcheint mich gern zu fehen, weil ich ihm im⸗ 
mer etwas Angenehmes von dir zu erzählen weiß. 

Ich dankte den Göttern, daß ich zu unbedentend bin, 
um in diefen gefährlichen Zeitläuften eine Rolle fpielen zu 
müffen, und nicht ehrgeizig oder unruhig genug, um etwas 
bedeuten zu wollen. Meine Familie ift durch die goldene nie 
genug gepriefene Mittelmäpigfeit vor Neid und Raubgier 
gleich gefihert; und fo lange wir ung, wie bieher, des 
Schutzes deines edeln Bruders erfreuen können, ift der An- 
theil den wir an der allgemeinen Ruhe des Vaterlandes neh: 
men, Das einzige was die unfrige ftören fann. Leider fehlt 
noch viel, daß wir und der Hoffnung bef’rer Seiten froben 
Muthes überlaffen dürften. Die demofratifche Partei ift noch 
nicht gedämpft, und unfre dermalige Regierung, zu fehr mit 
der innern Polizei befchäftigt, fcheint den Bewegungen ihrer 
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ber König nie vergeffen, daß er einft feines Volkes Mitblie: 
ger war! 


30. 
Ariftipp an Lais. 


Nach einer Wanderung von mehr als fünf Monaten bin 
ich wieder wohldehalten auf dem „öltriefenden Boden an- 
gelangt, den Pallas Athene beſchuͤtzt;/ in diefer Stadt von 
welcher der Dichter Lyſippus fagt: 

Haft du Athenä nicht gefehn, biſt du ein Klotz, 

Sahſt du fie und fie fing dich nicht, ein Stodfifh; 

Trennfi tu dich wohlgemuth von Ihr, ein Müllerthier. 
Ich hoffe dieß leßtere werde nicht im firengften Sinn der 
Worte zu nehmen ſeyn; denn ich fehe wohl, daß ich Athen 
noch mehr als einmal wohlgemuth verlaffen werde: aber 
dafür bin ih auch gewiß, ich werde eben fo oft wieder zu: 
rüdfommen; und ich müßte mich fehr irren, oder diefes wech: 
felnde Kommen und Gehen ift dag wahre Mittel, wie man 
der Vortheile und Annehmlichkeiten des Aufenthalts in bdiefer 
Hauptftadt der gefitteten Welt genießen kann ohne ihrer über: 
drüffig zu werden, oder fie von den übermuͤthigen, nafemwei- 
fen und wetterlannifchen Einwohnern gar zu thener zu erkau⸗ 
fen. Nimm es nicht übel, Laiska, daß ich von den edeln 
Theſeiden, deinen erflärten.Liebhabern, mit fo wenig Ehrer: 
bietung rede. Ach laͤugne es nicht, ein Fremder, der fih 
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unternahm etwas, das feiner Kunft unmöglich zu ſeyn fcheint. 
Du bift vieleicht neugierig zu willen, wie er ed anfına? Das 
Gemälde ftelt eine Athenifche Volksverſammlung vor, welche, 
nachdem fie in möglichfter Eile irgend eine Ruhm und Ge: 
winn verfprechende Unternehmung befchloffen, eine fummarifche 
Rechnung über Einkünfte und Ausgaben des Staats abgehört, 
und einen General etwas tumultuarifch zum Tode verurtheilt 
bat, eben im Begriff ift auseinander zu gehen. Man zählt 
mehr als hundert halbe und ganze Figuren, von welchen bie 
bedeutendften in drei große Hauptgruppen vertheilt find. In 
der erften ift der Demagog, der fo eben irgend ein ausſchwei⸗ 
fendes Project (etwa die Eroberung von Sicilien oder Aegyp⸗ 
ten) durch feine rhetorifche Tafchenfpielerkfunft Durchgefeßt hat, 
die Hauptfigur. Das hoffärtigfte Selbftgefühl und der Vor: 
genuß des Triumphs über den glüdlichen Erfolg feiner Vor: 
fhläge, den er ald etwas Unfehlbares vorausſetzt, ift in der 
ganzen Perfon, im Tragen des Kopfes, im Ausdrud des Se: 
fihts, und in der ganzen Haltung und Gebärdung des ftolz 
einberfchreitenden Projectmachers auf die fprehendfte Weife 
bezeichnet. In den Gefichtern und Stellungen feiner ihn um: 
gebenden Anhänger zeigt fich, in verfchiedenen Schattirun⸗ 
gen, Leichtfinn, Selbftigefälligkeit, Kühnheit und herausfor- 
dernder Troß. Es ift ald ob fie fagen wollten: „Das kann 
nicht fehlen! Arme Echelme! wir wollen bald mit euch fertig 
feyn! Wer kann den Athenern widerftehen? Was wire Maän- 
nern wie wir unmöglich?“ — Gleichwohl bemerkt man hinter 
jenen ein Paar Achfelzuder, die dem Unternehmen einen un: 
glülihen Ausgang zu weiffagen ſcheinen; ein dritter hängt 
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aus; während er felbft feinem Schidfal mit großherziger Ent⸗ 
fchloffenheit entgegen gebt. In einiger Entfernung fieht man 
einen Haufen Sykophanten und falfche Zeugen hinter etlichen 
Männern von Bedeutung, die fih durch ihre boshafte Freude 
über den gelungenen Streich als die Feinde des verurtbeilten 
geldheren anfündigen. Ein einzelner junger Mann, an eine 
Herme angelehnt, fcheint durch feine Gebärde und einen weh: 
muͤthig ſcheuen Seitenblid auf das fchuldlofe Opfer einer ſchaͤnd⸗ 
lichen Sabale feine Neue zu verrathen, daß er die Anzahl 
der fchwarzen Steine durch den feinigen vermehrt hat. Außer 
dieſen Hauptgruppen erblidt man hier und da einzelne oder 
in fleine Haufen verftreute Figuren, die, an dem Vorgegan⸗ 
genen feinen Antheil nehmend, nichts Angelegener’s zu haben 
feinen, als der Paläftra, oder dem Bad, oder dem Pryta⸗ 
neon, wo eine mwohlbefeßte Tafel ihrer wartet, zuzuellen. 
Alles das ift mit eben fo viel Geiſt und Leben als Fleiß und 
Zierlichkeit ausgeführt, und gewiß ift diefes in feiner Art 
vielleicht einzige Meifterwerf die große Summe werth, für 
welche ein reicher Kunftliebhaber zu Mitylene ed vor kurzem 
an fi gebraht hat. Indeſſen, wiewohl ich geftehen muß, 
Daß Parrhafius wo nicht die einzige, doch die finnreichfte und 
verftändlichfte Art, das, was er ung durch dieſes Gemälde zu 
errathen geben wollte, anzudeuten, ausfindig gemacht habe, 
iſt Doch nicht zu läugnen, daß feine Abfiht — wenn es anders 
feine Abfiht war, die Veraͤnderlichkeit und MWielgeftaltigkeit 
des alle möglichen Widerfprüche in fich vereinigenden Charak⸗ 
ters des Athenifchen Demos allegorifch darzuftellen — nur un: 
vollkommen und zweideutig Dadurch erreicht wird. Denn was 
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meines alten Chirons durch eine Kriegsliſt zu erobern, kei⸗ 
nen fonderlichen Dienft bei ihm geleiftet haft. Sch finde ihn 
feit meiner Zuruͤckkunft noch merklich Fälter ald zuvor, und 
feine Vertrauten begegnen mir fo fremd und vornehm, daß 
ich oft alle meine Urbanität zufammennehmen muß, um — 
ihnen nicht ind Geficht zu lachen. Aber ich habe eine andere 
Manier fie zu aͤrgern; ich thue als ob ich nichts merke, be: 
nehme mich gegen Meifter und Gefellen wie vorher, und febe 
den erftern faft täglich an Öffentlichen Orten, wiewohl felten 
in feinem Haufe. Um meine müßigen Stunden auszufüllen, 
übe ich mich mit einigen der beften Sithariften in der Muſik, 
und laffe mir von dem berühmten Hippias Unterricht in ber 
Redekunſt geben. Er ift theuer; aber er könnte doppelt,fo viel 
fordern, ohne daß ich es zu viel fände, fo groß ift das Ver: 
gnügen, ihn reden zu hören. eine gewöhnliche Methode 
ift, heute für, morgen gegen einen Sab zu fprehen. Die 
Sofratifer nehmen ihm dag übel, mit Unrecht, dünkt mid. 
Es gibt fehwerlich ein befleres Mittel, die Urtheilstraft zu 
fhärfen, und fih vor Einfeitigfeit und Unbilligkeit gegen 
anders Denkende zu verwahren, ald wenn man jede Sache 
von allen ihren Seiten und im verfchiedenften Lichte betrachtet. 
Noch eine Urfache, warum ich den Umgang mit Hippias liebe, 
und ihn fo oft als möglich ſehe, ift feine große Menfchen: 
kenntniß; verfteht fich, der wirklichen Menſchen, wie fie leiben 
und leben, und des Laufs der Welt, nicht wie wir ihn alle 
gern hätten, fondern wie er if. Du kannft dir leicht vor: 
ftellen, Laiska, daß ich mich durch dieſe Fleine Vorliebe für 
einen Sophiften, von weldhem die Anhänger bed Sofrated, 
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zu glauben fcheinft. Ich lernte ihn ſchon vor einigen Jahren 
bei meinem Alten fennen, und ich müßte mich fehr irren, 
wenn es ihn fchwer anfommen follte, bloß mir zu Gefallen 
nach Korinth zu reifen. Wenn er’s thäte, fo ift er big jet 
vielleicht der einzige, der dir gefährlich werden könnte. Bei 
diefer Gelegenheit fällt mir ein, daß ich dir eine vor kurzem 
gemachte Entdedung mitzutheilen babe. Oder follteft du es 
vielleicht ſchon willen, daß ſich ein zärtliched Herzensverftändniß 
zwifchen meiner Fleinen Mufarion und deinem wundervollen 
Freunde Kleombrotus angefponnen hat, wovon wir beide (ich 
weiß nicht recht warum) während der ganzen acht Tage, die 
er, vor eurer Reife, in meinem Haufe zu Aegina mit und 
lebte, nichts gewahr wurden. Wie hätt? es aber auch zugehen 
folen? Sie hielten die Sache fo geheim, Daß die Hauptper: 
fonen felbft, wenn ed nur irgend möglich wäre, nichts daven 
gewahr worden wären. So lange fie einander alle Tage fehen 
und fprechen konnten fo viel fie wollten, war die Sprache der 
Augen die einzige, wodurch ihre liebenden Seelen fi einander 
mittheilten. Gäbe es, um einen jungen Hercules, der lauter 
Geiſt ift, mit einer niedlichen Kleinen Hebe, die lauter Seele 
ift, in Verbindung zu feßen, noch ein geiftigeres Mittel ald 
Blide, fo würden ihnen fogar Blide noch zu materiell 
gefchienen haben, um fich ihrer zu Unterhaltung diefer heiligen 
Flamme zu bedienen, die fih im Augenblid der erften Anz: 
näherung, wie durch einen aus heiterm Himmel plößlich herab: 
fallenden Blitz, in ihren congenialifhen Seelen entzünbdete. 
Die erfehe ih aus einem Briefe des erhabnen Kleombrotus 
an meine kleine Mufe, worin er unter andern fagt: „D Mu: 
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32, 
An Sais. 


Ich werde mich Fünftig wohl hüten den Kunftrichter zu 
machen, wenn ich mit dir von dem Werk eines großen Meiſters 
fprehe. Ganz gewiß haft du die Idee des Parrhafius auf den 
erften Bli® richtig gefaßt, und ich begreife jet ſelbſt nicht, 
wie ih dem Anſehen eines vorgeblihen Kenners, an deffen 
Seite ich den fogenannten Demos Athendön fah, mehr glau⸗ 
ben konnte ald dem Zeugniß meiner eignen Augen, die mir 
ebendasfelbe fagten was du. So fann und bie löbliche Tu: 
gend der Befcheidenheit — oder die Untugend bes Mißtrauens 
in ung felbft, zuweilen irre führen! 

Kleombrotus hat fein Geheimniß beffer in feinem Bufen 
verwahrt ald Mufarion feine Briefe in ihrem Schmuckkaͤſtchen. 
Ich merkte zwar, daß feine Phantafie während unfrer ganzen 
Reiſe fehr hoch hinaufgeſchraubt war; aber gefchraubt war fie 
auch vorher gewefen, und was etwa dad Mehr austragen 
mochte, feßte ich, den Regeln der Wahrfcheinlichfeit gemäß, 
auf deine Rechnung. Denn wie konnt’ ich mir einbilden, daß 
ein folder Schwärmer die fchöne Lais ungeftraft hatte ſehen 
können? Daß nur ein Schwärmer wie er es fünne, fiel mir 
nicht ein — und ift doch fo wahr! Defto beffer für ihn daß er 
es fonnte! Bei dir würde er fchwerlich fo wohl gefahren ſeyn 
als bei der Fleinen Mufarion, und fie fchict fich freilich beffer 
dazu, feiner phantaftifchen Art zu lieben (die er dem jungen 
Plato, einem noch größern Schwaͤrmer als er felbft, abgelernt 
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fhen kann. Bis jegt ift mir noch niemand vorgefommen, 
der vielfeitiger und mannichfaltiger, freier von Vorurtheilen, 
behender in richtiger Auffaffung fremder Gedanken und Mei: 
nungen, und weniger fchwerfällig in Behauptung feiner eignen 
wäre ald Hippias. Ueberdieß befigt er eine unendlihe Menge 
von Kenntniffen und Gefchidlichteiten aller Art, und ich bin 
noch nie in feiner Gefellfchaft geweien, ohne irgend etwas 
Wiffenswürdiges oder Brauchbares von ihm gehört oder gelernt 
zu haben. Uber freilich intereffirt mich auch beinahe alles in 
der Welt, und es gibt fchwerlich ein fo brodlofes Künftchen, 
das ich nicht zu lernen verfucht würde, wenn ed irgends ohne 
großen Zeitaufwand und gleihfam im Vorbeigehen zu ler: 
nen iſt. 

Sage indeflen meiner edeln Bafe Anarimandra, fie würde 
mir großes Unrecht thun, wenn fie glaubte, Sokrates werde 
nun gerade fo viel bei mir verlieren ald Hippias gewinne. 
Meiner Sinnesart nach kann dieß nie der Fall ſeyn; und 
wenn fich auch meine anfangs vielleicht allzuhohe Meinung 
von dem Athenifhen Weifen um etwas berabgeftimmt haben 
follte, fo hat wenigftend der Sophift von Elena nicht die geringfte 
Schuld daran. Da ich einmal auf diefen Punkt gekommen 
bin, liebe Laiska, fo will ih mich fo aufrichtig gegen dich 
erklären, als ob ich, als bloßer Zeuge deflen was ich von der 
Sache weiß, vor deinem Nichterftuhl fände. Ich werde nie 
aufhören den Sofrates zu ehren, und mit Dankbarkeit zu 
erfennen, daß ich in feinem Umgang befler geworden bin. Auch 
kann ich dir, wenn du ed begehrft, ziemlich genau fagen, 
worin, wodurch und wiefern ich mich durch ihn gebeffert finde. 
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aus; während er felbft feinem Schidfal mit großherziger Ent: 
fchloffenheit entgegen gebt. In einiger Entfernung fieht man 
einen Haufen Sykophanten und falfche Zeugen hinter etlichen 
Männern von Bedeutung, bie fih durch ihre boghafte Freude 
Aber den gelungenen Streich als die Feinde des verurtbeilten 
Seldherrn ankündigen. Ein einzelner junger Mann, an eine 
Herme angelehnt, fcheint durch feine Gebaͤrde und einen weh: 
muͤthig fcheuen Seitenblid auf das fhuldlofe Opfer einer ſchaͤnd⸗ 
dien Sabale feine Neue zu verrathen, daß er die Anzahl 
der fchwarzen Steine durch den feinigen vermehrt hat. Außer 
dieſen Hauptgruppen erblidt man hier und da einzelne ober 
in Heine Haufen verftreute Figuren, die, an dem Vorgegan⸗ 
genen keinen Antheil nehmend, nichte Angelegener’s zu haben 
feinen, als der Paläftra, oder dem Bad, oder dem Pryta⸗ 
neon, mo eine wohlbefeßte Tafel ihrer wartet, zuzuellen. 
Alles das ift mit eben fo viel Geift und Leben als Fleiß und 
Zierlichkeit ausgeführt, und gewiß ift diefes in feiner Art 
vielleicht einzige Meifterwerk die große Summe werth, für 
welche ein reicher Kunftliebhaber zu Mitylene ed vor kurzem 
an ſich gebracht hat. Indeſſen, wiewohl ich geftehen muß, 
Daß Parrhafius wo nicht die einzige, doch die finnreichfte und 
verftändlichfte Art, das, was er ung durch diefes Gemälde zu 
errathen geben wollte, anzudeuten, ausfindig gemacht habe, 
iſt doch nicht zu läugnen, daß feine Abficht — wenn es anders 
feine Abfiht war, die Veränderlichleit und Vielgeſtaltigkeit 
des alle möglichen Widerfprüche in fich vereinigenden Charak⸗ 
ters des Athenifchen Demos allegorifch darzuftellen — nur un: 
vollfommen und zweideutig Dadurch erreicht wird. Denn wag 
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meines alten Chirons durch eine Kriegslift zu erobern, kei⸗ 
nen fonderlichen Dienft bei ihm geleiftet Haft. Ich finde ihn 
feit meiner Zurüdkunft noch merflich Falter ald zuvor, und 
feine VBertrauten begegnen mir fo fremd und vornehm, daß 
ich oft alle meine Urbanität zufammennehmen muß, um — 
ihnen nicht ing Gefiht zu lachen. Aber ich habe eine andere 
Manier fie zu ärgern; ich thue ald ob ich nichts merke, bes 
nehme mich gegen Meifter und Gefellen wie vorher, und fehe 
den erftern faft täglich an Öffentlichen Orten, wiewohl felten 
in feinem Haufe. Um meine müßigen Stunden auszufüllen, 
übe ich mich mit einigen der beften Eithariften in der Muflt, 
und laffe mir von dem berühmten Hippias Unterricht in ber 
Redekunſt geben. Er ift theuer; aber er könnte doppelt,fo viel 
fordern, ohne daß ich es zu viel fände, fo groß ift dad Ver⸗ 
gnügen, ihn reden zu hören. Seine gewöhnlide Methode 
ift, heute für, morgen gegen einen Saß zu fprehen. Die 
Sokratiker nehmen ihm das übel, mit Unrecht, dünkt mid. 
Es gibt fchwerlich ein befferes Mittel, die Urtheildfraft zu 
fhärfen, und fi vor Ginfeitigkeit und Unbilligfeit gegen 
anders Denfende zu verwahren, ald wenn man jede Sache 
von allen ihren Seiten und im verfchiedenften Kichte betrachtet. 
Noch eine Urfache, warum ich den Umgang mit Hippias liebe, 
und ihn fo oft als möglich fehe, ift feine große Menfchen- 
kenntniß; verfteht fich, der wirklichen Menſchen, wie fie leiben 
und leben, und des Laufe der Welt, nicht wie wir ihn alle 
gern hätten, fondern wie er iſt. Du kannt dir leicht vor: 
ftellen, Laiska, daß ich mich durch diefe Fleine Vorliebe für 
einen Sophiften, von welchem die Anhänger des Sokrates, 
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31. 
Lais an Arifipp. 


Ich Habe Uranien zwei fchneeweife Taubchen und dem 
Wogenbändiger Pofeidon einen Stör von der eriten Größe 
für deine glüdliche Wiederkunft geopfert. Ein fhwarzer Stier 
mit vergoldeten Hörnern ift ihm auf den Tag gelobt, an 
dem wir ung in Aegina wieberfehen werben. 

Es ift doch eine ſchoͤne Sache, Freund, fo in der Welt 
berumzuftreichen, und alles was groß, felten und ſehenswerth 
tft, mit feinen eignen Augen zu befehben. Die Beichreibung, 
die du mir von dem Gemälde des Parrhafius zu Mitylene 
gibft, Eönnte mich leicht dahin bringen, felbft nach Lesbos zu 
reifen, um mich gewiß zu mahen, daß die Kunft binnen 
dreißig bis vierzig Jahren fchon zu einer foldhen Höhe hinauf: 
geftiegen fey. Leontides fagte mir, fein Landsmann und Zeit- 
genoß Kleophant habe für einen großen Maler gegolten, weil 
man einige Verfchiedenheit in den Gefichtern feiner Figuren 
wahrgenommen; von Ausdrud der LKeidenfchaften, Semüthe: 
segungen und Sitten hatte man damals noch feinen Begriff, 

„und an die feinern Bezeichnungen der Gradationen in allem 
diefem war vollends gar nicht zu denken. Aber die finnreichen 
Anmerfungen, die du über die verfehlte Abficht des Künftlere 
and über die Unmöglichfeit, den Charakter eines ganzen Vol⸗ 
tes in einer hiftoriirten Allegorie zu perfonificiren, macht, 
hätteft du dir, Dünft mich, erfparen können, mein lieber Phi- 
loſoph. Wer fagt dir denn, daß Parrhaſius eine ſolche Ab: 
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zu glauben fcheinft. Ich lernte ihn ſchon vor einigen Jahren 
bei meinem Alten kennen, und ih müßte mich fehr irren, 
wenn es ihn fchwer ankommen follte, bloß mir zu Gefallen 
nach Korinth zu reifen. Wenn er’s thäte, fo ift er bis jegt 
vielleiht der einzige, der dir gefährlich werden könnte. Bei 
diefer Gelegenheit fallt mir ein, daß ich dir eine vor kurzem 
gemachte Entdeckung mitzutbeilen babe. Dder follteft du es 
vielleicht fchon willen, daß fich ein zärtliches Herzensverftändniß 
zwifchen meiner Eeinen Mufarion und deinem wundervollen 
Freunde Kleombrotus angefponnen hat, wovon wir beide (ich 
weiß nicht recht warum) während der ganzen acht Tage, Die 
er, vor eurer Reife, in meinem Haufe zu Yegina mit und 
lebte, nichts gewahr wurden. Wie hätt? ed aber auch zugeben 
folen? Sie hielten die Sache fo geheim, daß die Hauptper- 
fonen felbft, wenn ed nur irgend möglich wäre, nichts daven 
gewahr worden wären. So lange fie einander alle Tage fehen 
und fprechen Eonnten fo viel fie wollten, war die Sprache der 
Augen die einzige, wodurch ihre Liebenden Seelen fih einander 
mittheilten. Gaͤbe es, um einen jungen Hercules, der lauter 
Geiſt ift, mit einer niedlichen Heinen Hebe, die lauter Seele 
ift, in Verbindung zu feßen, noch ein geiftigeres Mittel ald 
Blide, fo würden ihnen fogar Blide noch zu materiell 
gefchienen haben, um fich ihrer zu Unterhaltung diefer heiligen 
Slamme zu bedienen, die fih im Augenblid der eriten An- 
näherung, wie durch einen aus heiterm Himmel plößlich herab: 
fallenden Bliß, in ihren congenialifhen Seelen entzündete. 
Dieß erfehe ih aus einem Briefe des erhabnen Kleombrotug 
an meine Eleine Mufe, worin er unter andern fagt; „D Mu: 
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32. 
An Sais. 


Ich werde mich Fünftig wohl hüten den Kunftrichter zu 
machen, wenn ich mit dir von dem Werk eines großen Meifters 
fpreche. Ganz gewiß haft du die Idee des Parrhafius auf den 
eriten Blick richtig gefaßt, und ich begreife jetzt felbit nicht, 
wie ich dem Anfehen eines vorgeblichen Kenners, an deffen 
Seite ich den fogenannten Demos Athenäön fah, mehr glau⸗ 
ben konnte ald dem Zeugnig meiner eignen Augen, die mir 
ebendagfelbe fagten was du. So Fann ung die löbliche Tu⸗ 
gend der Befcheidenheit — oder die Untugend des Mißtrauens 
in ung felbft, zumeilen irre führen! 

Kleombrotus hat fein Geheimniß beffer in feinem Bufen 
verwahrt ald Mufarion feine Briefe in ihrem Schmudfäftchen. 
Ich merkte zwar, daß feine Phantafie während unfrer ganzen 
Neife fehr hoch hinaufgefhraubt war; aber gefchraubt war fie 
auch vorher geweien, und was etwa dad Mehr austragen 
mochte, feßte ih, den Negeln der Wahrfcheinlichkeit gemäß, 
auf deine Rechnung. Denn wie fonnt’ ich mir einbilden, daß 
ein folder Schwärmer die fchöne Lais ungeftraft hätte fehen 
Eönnen? Daß nur ein Schwärmer wie er es könne, fiel mir 
nicht ein — und ift doch fo wahr! Defto beffer für ihn daß er 
es konnte! Bei dir würde er ſchwerlich fo wohl gefahren feyn 
ale bei der Heinen Mufarion, und fie fchickt fich freilich beſſer 
dazu, feiner phantaftifchen Art zu lieben (die er dem jungen 
Plato, einem noch größern Schmärmer als er felbft, abgelernt 
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fhen kann. Bis jegt ift mir noch niemand vorgefommen, 
der vielfeitiger und mannichfaltiger, freier von Vorurtheilen, 
behender in richtiger Auffaffung fremder Gedanken und Mei: 
nungen, und weniger fchwerfällig in Behauptung feiner eignen 
wäre ald Hippias. Ueberdieß befißt er eine unendliche Menge 
von Kenntniffen und Gefchidlichteiten aller Art, und ich bin 
noch nie in feiner Gefellfchaft geweien, ohne irgend etwas 
Wiſſenswuͤrdiges oder Brauchbares von ihm gehört oder gelernt 
zu haben. Uber freilich intereffirt mich auch beinahe alles in 
der Welt, und es gibt ſchwerlich ein fo brodlofes Künftchen, 
Das ich nicht zu lernen verfucht würde, wenn es irgends ohne 
großen Zeitaufwand und gleichfam im Vorbeigehen zu ler: 
nen ift. 

Sage indeflen meiner edeln Bafe Anarimandra, fie würde 
mir großes Unrecht thun, wenn fie glaubte, Sokrates werbe 
nun gerade fo viel bei mir verlieren ald Hippias gewinne. 
Meiner Sinnesart nach kann dieß nie der Sal ſeyn; und 
wenn fi auch meine anfangs vielleicht allzuhohe Meinung 
von dem Athenifhen Weifen um etwas berabgeftimmt haben 
follte, fo hat wenigftend der Sophift von Elea nicht die geringfte 
Schuld daran. Da ich einmal auf diefen Punkt gekommen 
bin, liebe Laiska, fo will ih mich fo aufrichtig gegen dich 
erklären, als ob ich, ale bloßer Zeuge deflen was ich von ber 
Sache weiß, vor deinem Nichterftuhl ftände. Ich werde nie 
aufhören den Sokrates zu ehren, und mit Dankbarkeit zu 
ertennen, daß ich in feinem Umgang beffer geworden bin. Auch 
kann ich dir, wenn du es begehrft, ziemlich genau fagen, 
worin, wodurch und wiefern ich mich durch ihn gebeflert finde. 
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taufendmal von allen Seiten betrachtet habe. Seit vier Jah: 
ren böre und fehe ich alle Tage ungefähr eben basfelbe bet 
ihm; und wiemohl ich ihn damit nicht getabelt haben will, fe 
mag doch, dächte ich, ein für fo vielerlei Schönes und Gutes 
empfänglicher, und (mit deiner Erlaubniß) „Dad Vergnügen, 
wo nicht mehr als einem emporftrebenden Jüngling geziemt,“ 
doch gewiß nicht weniger, liebender junger Mann zu entfchul- 
digen fenn, wenn er ed endlich müde wird, Tag vor Tag zu 
hören, an jedem Abend fih mit der Erinnerung, nichts an- 
ders den ganzen Tag über gehört zu haben, nieberzulegen, 
und am folgenden Morgen mit der Gewißheit aufzuftehen, 
daß er auch heute nichts anders hören werde, als „daß ein 
braver Mann feinem Vaterlande, feinen Freunden und feinem 
Hausweſen nüßlich fepn, ben Feinden hingegen allen möglichen 
Schaden zufügen, und um dieſes und jenes beffer zu koͤnnen, 
immer mäßig, nüchtern und enthaltfam fen, die Woluft 
fliehen, Hunger uud Durft, Froft und Hitze leicht ertragen, 
keine Arbeit fcheuen, feinen Schmerz achten, und aller Aphro⸗ 
dififchen Anfechtungen, damit fie fih ja nıcht etwa auf einen 
einzigen liebreigenden Gegenftand werfen möchten, durch ben 
erften beften Ableiter aufs fchleunigfte loszuwerden fuchen 
müffe.” — Diefe (unter und gefagt) aus einem etwas gro: 
ben Faden gewebte Moral, deren Theorie man in einer Stunde 
weg bat, und bei welcher alles bloß auf einen derben Vorſatz 
und lange Hebung anfommt, mag zum Hausgebrauch eines 
Attifhen Bürgers, zumal wenn er von zwei oder drei Obolen 
des Tags leben muß, eben fo zureichend ſeyn, als fie unftreitig 
nach Zeit und Ort und Erforderniß der vorhabenden Sache, auch 
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jedem andern Bedermann zuträglic iſt: aber ein ehrlicher 
Weltbürger, der fih darauf einrichten will, überall zu Haufe 
zu ſeyn, und, feinem eigenthümlichen Charakter unbefchabet, 
in alle Sagen zu paſſen, und mit allen Menfchen zu leben, 
langt damit nicht aus, und muß. noch. ein ziemliches Theil 
mehr wiffen und können, um feine Nolle gut zu fpielen, und, 
wofern er es auch andern Leuten, ohne feine Schuld, nicht 
immer recht machen kann, wenigftens ſo felten als möglich 
fich felbft fagen zu muͤſſen: das hätteft du beffer, klüger oder 
ſchicklicher machen fönnen: Ueberdieß fehe ich nicht, warum 
ein Mann, dem feine Umftände erlauben, über das Unentbehr- 
liche in Nahrung, Kleidung, Wohnung, und andern zum 
menſchlichen Leben gehörigen Dingen, hinauszugehen, gerade 
nur feine Philofophie auf die bloße Nothdurft einſchraͤnken 
müßte, Das Menfchengefchlecht ift zu ewigem Fortſchreiten, 
der einzelne Menfch zu möglichfter, Ausbildung feiner felbft, 
in der Welt. Dieß fagt mir mein Dimonion, und ich glaube 
ihm wenigſtens eben fo fiher folgen zu können, als Sokrates 
dem feinigen. 

Mebrigens fteht, meines Bedünkens, dem Meifter felbft 
manches wohl an, und verdient fogar alle Ahtung, was an 
feinen Nachahmern nicht die nämliche Grazie hatz zumal wenn 
fie der Sache nie zu viel thun zu Eönnen glauben, und noch 
fofratifcher ſeyn wollen als Sokrates felbft. Unter allen treibt 
es feiner: weiter als Antiſthenes; denn gegen ihn ift Sokrates 
ein Stuger, Seitdem ich mir die Freiheit nahm in meine 
‚gewohnte Lebensweife zurüczutreten, fchien er (vermuthlich 
um mich durch dem Abſtich defto ärger zu beſchaͤmen) von der 





Sokratiſchen Schlihtheit big zum ſchmutzigen Coſtume der koͤnig⸗ 
lichen Bettler in den Tragoͤdien des Euripides herabſteigen zu 
wollen. Dieß machte ihn eben nicht zum angenehmften Nach: 
bar; indeflen wußte ich mir mit einem fehr einfachen Mittel 
zu helfen, und verbannte mich aus feiner Atmofphäre fo weit 
ich konnte. Nun ward er, Eraft der Vorrechte die ihm unfere 
ehemalige Vertraulichkeit gab, zudringlid, und weil die Ge 
legenheiten ung Öffentlich zu fehen immer feltener wurden, fuchte 
er mich fogar in meinem Haufe auf, um mich mit dem ziem- 
lich grobförnigen Attifhen, oder vielmehr Pirdifchen Salze 
feiner Sarfasmen tüchtig durchzureiben. Da dieß nicht an: 
fhlagen wollte, und er immer nur lachende Antworten von 
mir erhielt, kehrte er zulekt die rauche Seite heraus, und 
machte mir ernfthafte und bittere Vorwürfe, als ob ich ber 
Sokratiſchen Gefellfhaft durch meine Lebensweiſe und Spbari⸗ 
tiſchen Sitten (wie er zu ſagen beliebte) Schande machte. 
Einsmals kam er dazu, da ich eben für ein rothes Rebhuhn 
funfzig Drachmen bezahlt hatte, d. i. ungefähr fo viel als er 
felbft in einem halben Jahre zu verzehren hat, und in der 
That etwas viel für ein Rebhuhn. — Schämft du dich nicht, 
fhnardhte er mich in Gegenwart vieler Keute mit dem Ton 
und der Miene eines ergrimmten Padotriben an, Du, der für 
einen Freund des Sokrates angefehen ſeyn will, eine fo große 
Summe für einen wenig Augenblide dauernden Kißel deines 
Gaumens auszugeben? Ach merkte leicht daß er mich reizen 
wollte, um dem Molke, das in ſolchen Fallen immer Partei 
gegen den Fremden nimmt, eine Scene auf meine Koften zu 
geben. Würbdeft du, fagte ich mit größter Gelaffenheit, das 





38, 
Lois an Ariſtipp. 


Wiewohl ich nie fo übel von meinem Freund Ariftipp den: 
fen werde, um zu beforgen, daß er fich jemals ungerecht und 
undanfbar gegen einen Sokrates zu zeigen fähig ſey, fo duͤnkt 
es mich doch hohe Zeit, daß du, mit oder ohne Hippiag, je 
eher je lieber — nah Syrakus reifeft. Vielleicht irre ich mich, 
aber ich glaube wirtlih in deinem legten Briefe bier und da 
Spuren von dem Einfluß, den dein neuer Freund auf deine 
Borftelungsart gewinnt, wahrzunehmen. 

Die Anekdote hat mir den Fleinen Triumph, den meine 
Reize zu Athen über die Runzeln des finftern Antiſthenes er: 
hielten, nicht ohne gerechten Stolz wieder ind Gedaͤchtniß ge: 
bracht. Webrigens wie wenig Amsdnität der gute Mann auch 
in den Ton feines Tadels gelegt hat, kann ich ihm doch in 
der Hauptfache nicht ganz Unrecht geben; und ich möchte dir 
wohl felbft rathen, wofern funfzig Drachmen der gewöhntiche 
Preis der rothen Nebhühner zu Athen find, deinen Tifch nicht 
allzu oft mit einem fo theuern Lederbiffen befeßen zu laffen. 
Denn, wenn dein übriger Aufwand mit diefem einzelnen Artikel 
in gehörigem Verhaͤltniß ftehen folte, fo möchten wohl die 
Einfünfte einer Perfifhen Satrapie nicht zureihen, beine 
Wirthſchaft im Gange zu erhalten. 

Da ich fchwerlich hoffen darf, dich in der nächften Roſen⸗ 
zeit zu Aegina zu fehen, fo ift es defto freundlicher von dir, 
wenn du mich im Vorbeigehen durch einen Beſuch in Korinth 
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in feinen Tod zugethan blieb. Die unaffectirte Wärme, wo⸗ 
mit fie noch jeßt von ihm fpricht, ſcheint die Aufrichtigkeit der 
Trauer zu beftätigen, worin fie etliche Fahre nach feinem Tode 
in einfamer VBerborgenheit zugebracht haben fol. Nun Bat 
fie fih mit dem, was fie aus den Trümmern der unermeß: 
lichen Reichthümer ihres unglüdlichen Freundes retten konnte, 
nach Athen begeben, wo fie fehr eingezogen lebt, und nur mit 
vieler Mühe vermocht werden Fann, zuweilen in einer ausge: 
fuchten Fleinen Gefellfchaft die Tafel des Hippias zu zieren; 
der (wenn ich dir’s nicht fchon gefagt habe) in feinen Talen- 
ten und in feiner Gewandtheit Mittel gefunden hat, fih zu 
einem der reichften Sophiften in der ganzen Hellas zu machen, 
fo wie er, mit deiner Erlaubniß, einer der erften Virtuofen 
in der Kunft gut zu effen if. Er bat der fchönen Ti: 
mandra Anträge gethan, die in ihrer Lage faum zu verwerfen 
waren, wenn Hippias auch weniger von allem dem befäße, was 
fie über den Verluft eines Alcibiades tröften kann. Noch ſcheint 
fie unentſchloſſen; Doch zweifle ich nicht, daß fie fih überreden 
laffen wird, ung auf der Neife nach Syrakus Gefellfchaft zu lei: 
ften. Du fiehft alfo, liebe Laiska, falls du etwa einen Kleinen 
Anfchlag auf meinen Reifegefährten gemacht haben follteft, daß 
du eine Nivalin zu bekämpfen haben wirft, die fi dermalen, 
wo nicht feines Herzens (und rathe warum?) doch gewiß fel- 
nes Gefhmads und feiner Phantafle gänzlich bemächtigt zu 
haben fcheint. 

Kleombrotus dauert mid. Er bat, als er hörte daß wir 
nah Korinth gehen würden, alles verfucht, um von der Ge⸗ 
felfchaft zu feun: aber Hippias, der mit einer natürlichen Anti: 


Laiska, ich wollte mir nur eine Feine Kurzweil mit dem ver: 
fchwiegenen Liebhaber machen; aber meine lebten Worte ver- 
darben alles. Sie fielen ihm fo ftarf auf die Bruft, daß er 
plößlich den Kopf hängen Fieß, und mit einem tiefen Seufzer 
traurig fortfchnedte. Sch bin gewiß, es wird ihm harte-Kämpfe 
Eoften bis ihn die Keidenfchaft überzeugt haben wird, daß, in 
der Nothwendigkeit zwifchen beiden zu wählen, Mufarion doch 
den Vorzug haben müffe. 

Hippias hat endlich über die Bedenflichkeiten der fhönen 
Wittwe des Alcibiades gefiegt, und unfre Abreife ift auf einen 
der nächften Tage angefeht. Wenn und der Gott der Winde 
nicht zumider ift, hoffe ich noch vor dem Eintritt des nächften 
Vollmonds, zur Keier unfrer erften Zuſammenkunft in Korinth, 
den Grazien mit dir zu opfern. 


85. 
An Ebendiefelbe. 


Iſt ed wahr, meine Laiska, daß ich'idich gefehen, drei 
Göttertage mit dir gelebt, unfern ewigen. am Altar der 
Sreundfchaft zu Aegina befehwornen Bund erneuert, und den 
Sokratiſchen Grazien und dem Götter: und Menfchen-Herrfcher 
Amor in deinem eigenen Tempel zu Korinth geopfert habe? 
Wie die Stunden in einem fehönen Traum, einem einzigen 
langen untheilbaren Augenblid ähnlich, ſchwanden fie vorüber, 
diefe Wonnetage; aber noch immer meinem innerften Sinne 





war, Das dich in fo wunderbare Seelenzudungen zu feßen 
fcheint, und daß ein Löffel vol Wein, ſey ed auch vom beften 
Spprier, niemanden beraufchen kann, du hätteft mich beinahe 
glauben gemacht, es fen dein Ernft. Aber vermuthlich woll⸗ 
teft du nur einen Eleinen Verfuch machen, wie weit du es in 
der Manier des jungen Kleombrotus bringen fünnteftl. Ich 
würde dich beklagen, wenn du wirklich fo wenig erfragen koͤnn⸗ 
teft als du vorgibft. Gut, indeffen, daß du mich gewarnt 
haſt. Ich werde mir's gefagt ſeyn laffen, und mich wohl 
hüten, dich glücklicher zu machen als dir zuträglich if. Wenn 
ein Tröpfchen Nektar in einem Becher voll Wafler dir ſchon 
fo ftarf zu Kopfe fteigt,; was für Unheil würde eine ganze 
Trintfchale unvermifchten Goͤttertranks in deinem Gehirn 
anrichten? 

Ernftlich zu reden, lieber Ariftipp, muß ich faft vermuthen, 
daß du mich über die kleinen Untreuen, wozu dich die ſchoͤne 
Zimandra, vielleicht ohne Abficht und Wiffen, verleitet, ficher 
machen willſt. Wenn das deine Meinung wäre, mein Freund, 
fo hätteft du das unrechte Mittel ergriffen. Bleibe, wenn 
ich dir rathen darf, in deinem gewöhnlichen Ton. und verlaß 
dich wegen des Uebrigen auf mich. Ich weiß wie viel man 
euch zu gut halten muß, und bei mir bift du vor den zwei 
haplichften Weiblichkeiten, der Eiferfuht und der Rachluſt, 
fiber. Sch werde immer ehrlich und aufrichtig mit dir ver: 
fahren, aber ich erwarte auch das Nämliche von dir. 

Sprafus, fagt man, hat die Ihönften Weiber in ganz 
Griechenland. Findeft du ee wirklich fo? Sage mir gelegent: 
lich ein Wort hierüber, und melde mir zugleich, wie meine 
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noch acht Tage dauern muͤſſen. Indeſſen war's doch fchon 
ein gutes Zeichen, daß mir nicht fo ganz wohl bei der Sache 
war als wenn ich Kleombrotus gewefen wäre. Sch ftand 
ſchon im Begriff mit einem Arzt Davon zu fprechen, ale wir, 
zu gutem Glüde, von Hermofrates, einem der angefehenften 
Männer der Stadt, zu einem großen Gaftmahl eingeladen 
wurden. Die Gefellfkaft war auserlefen, die Bewirthung 
(um alles mit Einem Worte zu fagen) Sicilianifh; und wie 
die Sröhlichfeit nach und nach raufchender ward, gingen aud 
die großen Becher immer fleißiger herum. Sch fchonte den 
berrlichen Sprafufer unfers reichen Wirthes nicht, und ſiehe 
da! am folgenden Morgen, ale ich meinen Kleinen Rauſch 
ausgefchlafen hatte, ftand ich fo heiter, unbefangen und licht: 
firablend vom Lager auf, ale Helios aus den Armen der 
Thalaſſa. 

Du ſieheſt, liebe Laiska, daß man an dem Gehirn eines 
aͤchten Sokratikers nicht ſo leicht verzagen darf. Indeſſen 
find wir, wie geſagt, über das Gefährliche der Nympholepſie, 
über die du, Graufame, mich noch gar befpotten Eonnteft, 
gänzlich einverftanden; nur gegen die Folge, die du daraus 
jieheft, hab’ ich eine ftarke Einwendung. Der Satz, worauf 
du deinen Schluß gründeft, mag in vielen Fällen gelten; aber 
auf die Liebe läßt er fich nicht anwenden. Mit diefer Leiden: 
fchaft ift es (übrigens ohne Vergleihung) wie mit gemwiffen 
Krankheiten, wo eine Beine Gabe eben derfelben Arznei dad 
Vebel vermehrt, eine ſtarke hingegen die trefflichfte Wirkung 
thut. Auf diefe Gefahr wag' es alfo immerhin mit mir, 
fhöne Hebel Vergiß daß ich nur ein Sterblicher bin, reiche 
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noch acht Tage dauern müffen. Indeſſen war’d doch fchon 
ein gutes Zeichen, daß mir nicht fo ganz wohl bei der Sache 
war als wenn ich Kleombrotus gewefen wäre. . Sch ftand 
ſchon im Begriff mit einem Arzt davon zu fprechen, als wir, 
zu gutem Glüde, von Hermofrates, einem der angefehenften 
Männer der Stadt, zu einem großen Gaftmahl eingeladen 
wurden. Die Gefellfihaft war auserlefen, die Bewirthung 
(um alles mit Einem Worte zu fagen) Sicilianifh; und wie 
die Sröhlichkeit nach und nach raufchender ward, gingen auch 
die großen Becher immer fleißiger herum. Ich fehonte den 
herrlichen Syrakuſer unfers reichen Wirthes nicht, und fiehe 
da! am folgenden Morgen, ald ich meinen Eleinen Rauſch 
ausgefchlafen hatte, ftand ich fo heiter, unbefangen und licht: 
ftrablend vom Lager auf, als Helios aus den Armen der 
Thalaſſa. 

Du ſieheſt, liebe Laiska, daß man an dem Gehirn eines 
achten Sokratikers nicht fo leicht verzagen darf. Indeſſen 
find wir, wie gefagt, über das Gefährliche der Nympholepſie, 
über die du, Grauſame, mich noch gar befpotten Eonnteft, 
gänzlich einverftanden; nur gegen die Folge, die du daraus 
zieheft, hab’ ich eine ftarke Einwendung. Der Saß, worauf 
du deinen Schluß gründeft, mag in vielen Fällen gelten; aber 
auf die Kiebe laßt er fich nicht anwenden. Mit diefer Leiden: 
fhaft ift es (übrigens ohne DVergleihung) wie mit gewiffen 
Krankheiten, wo eine kleine Gabe eben derfelben Arznei dad 
Uebel vermehrt, eine ftarke hingegen die trefflichfte Wirkung 
thut. Auf dieſe Gefahr wag’ es alfo immerhin mit mir, 
fhöne Hebe! Vergiß dab ich nur. ein Sterblicher bin, reiche 
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nicht zu viel zu fchmeicheln. Vor wenig Tagen gab mir eines 
ihrer vornehmften Fefte Gelegenheit, mich mit meinen eigenen 
Augen davon zu überzeugen. Der lange Bug von jungen 
Mädchen (den Töchtern der angefehenften und begütertften 
Bürger), die in zierlich gefalteten, bis zu den fchönen Knoͤ⸗ 
cheln herabfließenden weißen Gewändern, Blumenfränze um 
das halb aufgewundne halb auf die Schulter fallende voll: 
lodichte Haar, und den leicht umflorten Bufen mit reich 
geftidten Bändern umgürtet, Paar und Paar mit leichtem 
Schritt und edelm Anftand dem Dianentempel zuwallten, alle 
in der erften EntEnofpung der Sugend und Schönheit, feine, 
die nicht einem Skopas zum Modell einer Grazie hätte dienen 
können — ich geftehe dir, Laiska, ed war ein entzädender 
Anblie! Und als fie fih nun im feierlichzernften Tanz, Hand 
in Hand, gleich einem lebendigen Blumenkranz um den Opfer: 
altar herummanden, in den reinften Silbertönen einen Pinda⸗ 
rifhen Hymnus aus ihren Nachtigalllehlen anftimmend, — 
wahrlich ein vorbeifhmwebender Gott hätte fih (wie der Dich: 
ter fagt) bei dDiefem Schaufpiel verweilt; und nie dünkte mic 
einen foldhen Triumph der weiblichen Schönheit und Anmuth 
gefeben zu haben. Das Auge irrte geblendet und alled Yus- 
wählens vergeffend um den weitausgedehnten Kreis dieſer 
Zauberfchweitern umber, unvermögend auf Einer zu verweilen, 
weil fhon im naͤchſten Augenbli eine vielleicht noch fchönere 
ihre Stelle eingenommen hatte, um fie im folgenden gleich 
wieder an eine eben fo reizende abzutreten. Du felbit, du 
Einzige, hätteft auf einmal mitten unter ihnen erfcheinen 
müffen, u den Zauber zu vernichten, und bunderttaufend 
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Fratie, und von Demokratie zur Herrfchaft eines Einzigen, ben 
fummarifchen Inhalt ihrer Gefchichte aus; und wiewohl fo viele 
Verſuche fie belehrt haben follten, daß ſie fich bei der oligarchifchen 
Regierung nie fo übel ala bei der demofratifchen und bei der 
monarchifchen (felbft eined Hieron und Dionyfius) immer 
beffer als bei der oligarchifchen befanden, fo ift doch der 
unglüdliche Hang zur Demokratie ein fo tief eingemwurzeltes 
Uebel bei diefem Volke, daß alles, was fie feit der Vertreibung 
der Geloniden von innerlichen Unruhen und Ummalzungen er: 
litten haben, fie nicht von der Begierde heilen fann, bei dem 
geringften Anfchein eines glüdlichen Erfolges das heilfame 
Joch wieder abzufchütteln, welches ihnen Dionyſius mit eben 
fo viel Gewandtheit ald Stärke auf den Naden gelegt bat. 
Es find nun zehn Jahre verfloffen, feitdem diefer fogenannte 
Tyrann fi der Alleinberrfchaft in Syrafus bemädhtigt bat. 
Daß er dieß nicht konnte, ohne einen großen Theil der maͤch⸗ 
tigften und reichften Kamilien, die ihm hartnädig und wüthend 
widerftanden, zu unterdrüden, war Natur der Sache: aber 
niemand zweifelt, daß ihm felbft nichts erwünfchter wäre, ale 
wenn ihm die Syrafufaner erlauben wollten, das Andenken 
der erften Jahre feiner eigenmächtigen Regierung auszulöfchen, 
und die Sortfeßung derfelben für fie und für ganz Sicilien 
fo glülih und wohlthätig zu machen, ale es einft die Me 
gierung des noch jet gepriefenen Gelon war. Niemand 
würde mehr dabei gewinnen als fie felbit. Denn es ift leicht 
vorherzufehen, daß ohne ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, 
welches alle Städte Siciliens dazu vermögen kann, ihre Stärkt 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind, die Garthager, zu ver 
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wolle fonleich ausführen koͤnne. So, meinten fie, koͤnne nur 
ein Tyrann ſprechen, dem nichts heilig fey, und der ſich an 
fein Gefeß gebunden halte. Mir fchien diefe Rede einer 
mildern Deutung nicht nur fähig zu ſeyn, fondern fie fogar 
zu fordern. Der Wunſch alles was man will ausführen zu 
können, fagte ich, febt fo wenig einen böfen Willen voraus, 
daß er vielmehr Guten und Böfen, Thoren und Verftändiaen 
gemein ift; und vielleicht ift das größte Leiden guter Menfchen, 
daß fie nur felten können was fie wollen. Mich duͤnkt aber, 
fuhr ich fort, Dionyſius habe bei dieſem Worte noch beſonders 
einen der wefentlichften Vorzüge der Monarchie vor der Volks⸗ 
fouveränetät vor Augen gehabt. Die Schleunigfeit der Aus⸗ 
führung deffen, was ald nothwendig befchloffen wurde, ift in 
allen Fällen nüglid. Oft hangt die Erhaltung bes ganzen 
Staats, oder doch die Verhütung eines großen Schadens 
davon ab, Daß eine genommene Mafregel pünttlih und auf 
der Stelle vollzogen werde. Dieß ift nur da zu bewertkftelligen, 
wo der Wille ded Regenten in feinem andern Willen Hinbder: 
niffe findet, fondern im Gegentheil jedermann fich beeifert, 
die Ausführung deffen, was der oberfte Befehlshaber wii, 
befördern zu helfen. In Nepublifen ift dieß felten der Kal; 
denn nichts ift unerhörter, ald daß ein Freiftaat nicht in 
Parteien getheilt fey, die einander mit dem unverdroffenften 
Eifer entgegen wirken. Beſonders ift in der Demokratie der 
Wille des Souveräng nicht nur an ſich Taunifch und veränderlich, 
fondern er wird noch dur bie vielerlei Sinne der vielen 
Köpfe, die ihn bearbeiten, fo ſtark hin und her gerüttelt, fo 
oft aufgehalten, unfchläffig gemacht und in Widerſpruch mit 
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ſich ſelbſt gefest, daß meiftens die Zeit der Ausführung fhon 
vorüber ift, bevor man in der Volksverfammlung zu einem 
Berhluß fommen konnte. Iſt diefer endlich gefaßt, fo gehen 
nun die Hinderniffe der Vollziehung an. Keiner der Dema- 
gogen, die einander die Regierung des ſich ſelbſt zu regieren 
unvermögenden Souveräns ftreifig machen, gönnt einem 
andern als fich felbft die Ehre und die Belohnungen einer 
gelungenen Unternehmung. Jeder, der entweder einer andern 
Meinung war, oder bei dem Beſchloſſenen feine Rechnung 
nicht findet, bietet alle feine Kräfte auf, die Ausführung zu 
bintertreiben, oder mißlingen zu machen; von allen Seiten 
nichts als Schwierigkeiten, Fußangeln und Fallgruben ; nirgends 
eine fichre Rechnung auf den guten Willen, den Gehorfam, 
den Eifer und die Wachfamfeit der Untergeordneten, wovon 
doch am Ende alles abhängt, Dafür geht es denn auch in 
den Mepublifen, zumal im denen, wo das Volk zugleich fein 
eigner Souveraͤn und Unterthan ift, gewöhnliche und wenige 
feltne Fälle ausgenommen, fo zu — wie der allgemeine Augen= 
fein zeigt. Von jeher blieb einem Volke, um fürs erfte 
immer felbft recht zu willen was es wolle, und es dann 
wirklich ausgeführt zu fehen, kein anderes Mittel, als feine 
hoöchſte Gewalt einem Einzigen zu überfragen, und ihm eben 
dadurch unbeſchraͤnkte Vollmacht zu geben, alles zu thun was 
er zu Vollziehung des allgemeinen Willens, oder (mas eben 
dasfelbe ift) zu Erzielung der Sicherheit und Wohlfahrt des 
Staats, fir nothwendig und dienlich erkennen wiirde, Ich 
konnte Leicht merten, daß ich mich der Geſellſchaft durch diefe 
NRede nicht fonderlich empfohlen hatte, Da es aber den meiſten 
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befannt war, daß ich ein Ausländer fey, der fih nur kurze 
Zeit zu Syrafus aufzuhalten gedenfe und bei dem fogenannten 
Tprannen nichts zu fuchen habe, ließ ich mich durch das Vor⸗ 
urtheil, das einige vielleicht gegen mich faflen mochten, nicht 
abihreden, meine Meinung über die Gegenftände, die der 
Verfolg des Geſpraͤchs herbeiführte, fo freimüthig zu fagen, 
als es fih in einer Gefellfehaft ziemte, die aus lauter er: 
Elärten Freunden der Freiheit zu beftehen fchien. Einer von 
den lebhafteften hatte fih den Ausdruck entwiſchen laffen: 
man müßte zum Sklaven geboren ſeyn, um die Herrichaft 
eines Einzigen, der fih mit Gewalt eingedrungen, geduldig 
zu ertragen. — Aber wie, fagte ich, wenn ihr felbft ihm die 
Herrihaft, um eurer eigenen Sicherheit und Ruhe willen, 
von freien Stücken auftrüget? Ed wäre wenigſtens fo viel 
damit gewonnen, baß ihr nicht nöthig hättet, einen Kürften, 
unter deffen Regierung der Staat augenfcheinlihd immer 
blühender, mächtiger und reicher wird, mit Dem verhaßten 
Namen eines Tprannen zu belegen. — Wie? verfeßte jener 
hitzig; der müßte ein dreifacher Sklave ſeyn, der fich freiwillig 
einen Herrn geben wollte! — Ich fehe wohl, erwiebderte ich 
mit großer Gelaffenheit, warum du dich fo eifrig gegen meinen 
Borfchlag erklärt. Aber es gibt Mittel gegen alles. Man 
fönnte ihn ja durch eine Grundverfaffung, einen von ihm 
unabhängigen Senat, oder (wie die Spartaner) durch Auf: 
feher einfchränfen, und fich dadurch gegen jeden Mißbrauch 
der höchften Gewalt fiher ftellen? — Ein Volf, fagte mein 
feuervoller Gegner, das nicht im Stande ift ohne einen Herrn 
zu leben, wird eben fo wenig vermögend ſeyn, feiner Macht 
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Graͤnzen zu ſetzen, oder fie in denjenigen zurückzuhalten, die 
er fich vielleicht anfangs aus Politif gefallen zu laſſen ſcheinen 
wird. — Und was wird das Schlimmite feun, das daraus 
erfolgen möchte? fragte ich, vielleicht mit einer etwas Attifchen 
Miene, die ich mir (wie ich beforge) unter den Gefropiden 
unvermerft angewöhnt habe. — Welche Frage! rief mein 
Gegentämpfer halb entrüftet; ift denn irgend etwas Böfes 
und Schändliches, irgend eine ungerechte, gottlofe, ungeheure 
That, die ein Menfch, ber alles kann was er will, nicht zu 
begehen fähig wäre? — „Fähig wäre? das geb’ ich zu; 
aber daß er ein fo unfinniger Thor feyn wird, alles Böfe 
wirklich zu thun, deſſen er fähig ift, Böfes ohne alle Roth 
oder Herausforderung, bloß um das Vergnügen zu haben 
Boͤſes zu thun; daran zweifle ich fehr. Einen Wahnfinnigen, 
ein reißendes Tier, oder einen unter Verbrechen und Schand: 
thaten gran gewordenen Böfewicht, wollen wir freilich nicht 
zum Hirten des Volks beftellen.” — Dei einem Menfchen, 
der alles kann (verfeßte jener etwas kälter, weil er fih im 
Vortheil zu fehen glaubte) bedarf es nur einer einzigen Leidens 
haft, die ihn überwältigt, um ihn, wenn er vorher auch ein 
Menfch wie der andere war, zu allem was du fagteft, zu einem 
Wahnſinnigen, zu einem Tiger, zu einem Böfewicht der vor 
feinem Verbrechen exfehrictt, zu machen. — Ich bin in die 
Enge getrieben, erwiederte ih; du hätteft die großen Vorzüge 
der Demokratie vor der Alleinherrfchaft in kein ſtaͤrkeres Licht 
feßen können. Um vor allen Gefahren diefer Art ſicher zu 
fepn, gibt es alſo wohl kein befferes Mittel, als daf ein Volk 


fich ſelbſt regiere? Niemand iſt dazu gefehietter, und nichts 
Mlelans, fümmit, Werke. XXIL 16 
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war wohl von jeher unerhörter, als daß eine fouveräne Vollks⸗ 
verfammlung etwas Unbefonnenes oder Ungerechtes beichloffen, 
oder die Macht, alles zu koͤnnen was fie will, zu Befriedigung 
irgend einer haͤßlichen Leidenichaft mißbraudt, und fih treu: 
Lofer, räuberifcher und graufamer Handlungen ſchuldig gemacht 
hätte. — Cin allgemeines Gelächter ichien meinen Gegner 
in eine unangenehme Lage zu feßen, und id fab daß es hohe 
Zeit fen, einen ernjihaftern Ton anzuftimmen. Verzeih, fagte 
ich zu ihm, wenn ich zur Unzeit gefcherzt habe. Ich wollte 
weiter nichts damit fagen, ald daß unumicrantte Gewalt 
immer mit Gefahr des Mißbrauchs verbunden ift, fie mag 
nun in den Handen eines Cinzigen, oder eines Senats, oder 
eines ganzen Volkes ſeyn. Alles fommt am Ende auf den 
Verſtand und die fittlihe Befchaffenheit bed Regierers, vieles 
auf Zeit und Umjtände, Stimmung, Laune und Einfluß bed 
Augenblicks an. Einſchraͤnkungen helfen wenig oder nichte. 
Eine hoͤchſte Gewalt muß in jedem Staate fern, und die 
böchite Gemalt läßt fich nicht einfchranfen; denn dieß Eönnte 
doch nur durch eine noch höhere geichehen, und in dieſem Fall 
ware diefe, nicht jene, die hoͤchſte. Die Möglichkeit ihres Miß⸗ 
brauche bleibt alio ein unvermeidliches Uebel, weil fie ihren 
Grund in einem unbeilbaren Gebrehen der Menfchheit hat. 
Aber es ift immer zu vermutben, daß ein einzelner Regent 
die Macht alles zu thun was er will, weniger, feltner unt 
leidlicher mißbrauchen werde, als ein vielköpfiges Ungeheue 
von mehrern Tauienden, an Verftand, Erziehung, Cinfich! 
Erfahrenheit, Vermögen u. f. w. fo fehr ungleichen und vo 

den verfchiedenften Triebfedern in Bewegung gefehten Menſch 
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iſt; und wenn auch beide feinen edlern Zweck und Antrieb 
haben als Eigennuß und Selbftbefriedigung, fo ift doch ungleich 
wabhrfcheinlicher, daß der Einzige die Nothwendigkeit einfehe, 
dap er feine Macht, um fie ruhig und mit Ruhm zu geniefen, 
zur Wohlfahrt des Staats anwenden müffe, als daß ein ganzes 
Volt nicht beinahe immer gegen fein wahres Intereſſe handle, 
fo oft das Privatintereffe der Perfonen, denen es fid gern 
oder ungern anvertrauen muß, mit dem feinigen in Wider: 
ſpruch ſteht. 

Mein Gegner gewann wieder Muth. Du miſſeſt nicht 
mit einerlei Maß, ſagte er: du nimmſt einen Tyrannen an, 
der immer nad Grundfägen handelt, ſich nie feinen Launen 
oder Leidenschaften uͤberläßt, immer fein wahres Intereſſe 
tennt und vor den Augen hat, mit Einem Worte, der bie 
Weisheit und Klugheit felbft ift. Das Volt in der Demo: 
fratie hingegen ift, mach deiner Vorausfegung, ein blindes, 
vernunftloſes und unbändiges Ungehener, das nicht weiß was 
ihm gut ift, das immer mit dem Maulkorb vor der Schnauze 
an der-Kette geben muß und immer das Unglück hat, von 
Thoren oder Schelmen geführt zu werden. Sey, wenn ich 
bitten darf, nur fo billig gegen die Demokratie, als du groß— 
müthig gegen die Tyraunie und das Königthum bift. Wenn 
ich die die Möglichkeit eines Alleinherrſchers zugebe, der das 
hoͤchſte Gefeg der allgemeinen Wohlfahrt nie ans den Augen 
ſetzt, ſich feiner Algewalt immer mit Klugheit und Maäpi- 
gung. bedient, und feine hoͤchſte Selbfibefriedigung im Wohl 
ftande feiner-Unterthanen findet, wenn ich dir die Möglich: 
feit zugebe, daß ein folcher Phönix nicht platterdings ein 
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bloßes Hirngefpinnft fey: fo wirft du mir auch die Möglichkeit 
einer Republik, worin ein freies, edeldentendes und zu jeder 
fittlihen und bürgerlihen Tugend erzogened Volk fi von 
den Weiſeſten und Beften aus feinem Mittel nach guten Ge: 
feßen freiwillig regieren laßt, zugrben, und zugleich befennen 
müffen, daß eine foldhe Republik jeder andern Staatsverfaf: 
fung unendlich vorzuziehen tft. 

Alle anwefenden Syrakuſaner Elatfchten, nidten oder laͤ⸗ 
chelten ihrem edeln Mitbürger Beifall zu, und ſchienen zu 
erwarten, Daß ich billig oder wenigftens urban genug ſeyn 
würde mich überwunden zu geben. Uber fo ganz leicht wollt? 
ich ihnen den vermeinten Sieg doch auch nicht machen. Ich 
ſehe nur ein Einziges hierbei zu bedenfen, ſagte ich, und 
bielt ein. Und was wäre das, wenn man fragen darf? fagte 
mein Antagoniftl. — Nichte, verfeßte ich, als „daß ein fo 
verftändiges und tugendhaftes Volk, wie es mein edler Geg⸗ 
ner vorausfeht, ganz und gar keiner Regierung bedürfte, 
Laßt uns fo ehrlich feyn, einander zu geftehen, daß die Un⸗ 
entbehrlichkeit aller bürgerlihen Verfaffungen und Negierun: 
gen feinen andern Grund hat, als die Shwähe und Ver: 
fehrtheit des armen Menfchengefchlehts. Sie find ein not: 
wendiges Webel, das einem ungleich größern abhilft oder 
vorbeugt, und bloß dadurh zum Gut wird. Indeſſen, da 
die Negierer nicht weniger Menfchen find als die Regierungs- 
bedürftigen, fo wäre wohl nichts billiger, als daß wir unfre 
Eorderungen nicht allzu hoch fpannten, und niemand dafür 
büßen ließen, daß er eben fo wenig vollfommen ift als wir. 
Warum wollten wir und dad Gute, dad wir haben, dadurch 
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verfünmmern, daß es und nicht gut genug tft? Jede Negier 
rungsart hat ihre eigenen Vorzüge und Gebrechen; wiegt man 
fie gebörig ‚gegen einander, fo gleichen fich, wechfelsweite, 
diefe durch jene und jene durch diefe aus, und was übrig 
bleibt, iſt ſo unendlich wenig, daß es die Mühe nicht vers 
lohnt, darum zu hadern. Die Mehrheit der Stimmen er: 
tlaͤrte fi für meinen Vorſchlag zur Güte, und alle ſchienen 
ſich zuletzt in der Meinung zu vereinigen: daß ein Volt, das 
fih beider politifchen Freiheit nie recht wohl befunden, 
durch den DVerluft derfelben wenig verloren habe, und bei 
einem Eugen und tapfern Alleinherrfcher wahrfeheinlic noch 
gewinnen würde, wenn es weife genug ſeyn fünnte, das Ber 
ſtreben des Negenten, fich feines, wiewohl gefegwidrigerweife, 
errungenen Plaßes würdig zu beweifen, durch Sutrauen und 
guten Willen aufzumuntern, anftatt ihn durch Miftrauen, 
Unzufriedenheit und heimliche Anfchläge gegen feine Perfon 
zu tyranniſchen Mafregeln nn zwingen, die ihm, als zu ſei⸗ 
ner Sicherheit nothwendig, endlich zur Gewohnheit werden, 
“und das Verderben des Fürften und des Volks zugleich zur 
Folge haben könnten: 

Sch bin etwas ausführlich in Erzählung diefer politifchen 
Sonverfation geweſen, edler Learchus, weil ich dein Verlan— 
gen, die gegenwärtige Stimmung der Syrafufaner zu kennen, 
beffer dadurch zu befriedigen hoffe, als durch allgemeine Bes 
merfungen, die bei einem. fo Furzen Aufenthalt ohnehin wenig 
Auverläffigfeit haben fünnten: Unſre Geſellſchaft beſtand 
groͤßtentheils aus Männern der erften ariftofratifchen Fami— 
lien zu Syratus, und ic glaube daß man von ihnen, mit 
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ziemlicher Sicherheit nicht zu irren, auf die übrigen fchließen 
koͤnne. Es war fehr natürlich, daß fie, fo oft des Tyran⸗ 
nen erwähnt oder auf ihn angefpielt wurde, eine. gewiffe 
Sleichgültigkeit und Zurückhaltung affectirten, die einen ganz 
unfundigen Fremden ungewiß laffen Eonnte, ob fie feine Freunde 
oder Feinde wären; mir aber, der von ihren Angelegenheiten 
binlänglich unterrichtet ift, war es leicht ihre wahre Geſin⸗ 
nung durch die übel paffende Larve durchfcheinen zu fehen. 
Nie werden fie zu dem Tprannen, nie der Tyrann zu ihnen 
Bertrauen faflen; beide Theile haben einander zu viel Leides 
gethan, als daß. jemals eine aufrichtige Ausfühnung möglich 
wäre; auch wiffen beide fehr wohl, weflen fie fich zu einander 
zu verfehen haben, und nehmen ihre Maßregeln darnad. 
Aber ſtaͤrker als alles dieß fiel mir eine andere Bemerkung 
auf, die ih an diefem Abend zu machen Gelegenheit hatte. 
Unter allen diefen eifrigen Republitanern und Patrioten, fol: 
teft du es denken, lieber Learchus? war nicht Einer, der ſich 
auch nur den Schein zu geben gefucht hätte, als ob ihm das 
wahre Intereffe Sicilieng, oder auch nur feiner eigenen Va⸗ 
terftadt und des Syrafufifhen Volles am Herzen liege. Ein 
Blinder hätte fehen müffen, daß weder dieſes noch jenes 
bei ihren Sefinnungen gegen den Tyrannen in die mindefte 
Betrachtung fam. Sie hatten eine gewichtigere und ihnen 
näher liegende Urſache ihn zu haſſen; und ich halte mich 
überzeugt, Feiner von ihnen würde das geringfte Bedenken 
tragen, fich felbft noch heute auf den Thron des Dionyfins 
zu feßen, wenn er ed möglich zu machen wüßte — Und 
doch muß ich hintennach über mich felbft lachen, daß mir fo 
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Stadt, arbeiten Simmerleute und Schmiede zu Kan: 
fenden; die Ufer ringsumber find mit Schiffbauholz und 
Maftbäumen bededt, wovon täglich große Sciffsladungen 
vom Aetna und aus den Apenninifchen Gebirgen anlan: 
gen, und Mpriaden von Zeug: und Waffenfchmieden und 
andern Handarbeitern machen den ganzen Tag ein Ge—⸗ 
töfe, wovon einem Tauben die Ohren gellen möchten. Mit 
Einem Worte, Dionyſius hat gerade zur gelegenften Seit 
den glüdlichen Gedanken gefaßt, Sicilien von den Veberfällen 
der Sarthager auf immer zu befreien, und macht zu diefem 
Ende Zurüftungen und Anftalten, welche hinlänglich fcheinen 
fönnten, wenn er den ganzen Erdboden zu erobern gefonnen 
wäre. Aber was noch mehr ift, er. hat Mittel gefunden, die 
Sprafufaner für feinen Plan einzunehmen und in eine fo 
fanatifhe Begeifterung zu fehen, daß jedermann fich in die 
Wette beeifert, feine Abfichten zu befördern, feine Befehle 
zu vollziehen und feinen Beifall zu verdienen. Außer feinen 
Syrakuſiern und andern Sicilianern hat er aus Stalien und 
Griechenland die erfindfamften Köpfe und die gefchieteften 
Mechaniker und Kunftarbeiter zufammengebradt. Er felbft 
ift die Seele, die alle Verrichtungen diefer ungeheuern Maſſe 
von Menfchen leitet und belebt. Kür alles was gearbeitet 
wird, befonders für allerlei neue Kriegsmafchinen, die eine 
erftaunliche Wirkung thun follen, und eine Art von Galee⸗ 
ren mit fünf Neihen Ruder, von feiner eigenen Erfiu: 
dung (fagt man) hat er Modelle verfertigen laffen, nach 
welchen alles in der möglichften Vollkommenheit gearbeitet 
wird; und anfehnliche Preife find für diejenigen ausgeſetzt, 


249 


die in jedem Fache die befte Arbeit liefern. Dionyſius ſelbſt 
ift überall perfönlich zugegen, fieht und beurtheilt mit der 
Schärfe und Billigkeit einer aͤchten Sachkenntniß was gethan 
wird, fpricht freundlich mit den Arbeitern, muntert ihren 
Fleiß durch Lob und Feine Belohnungen auf, zieht fogar 
jeden, der fih in feinem Face befonders hervorthut, an 
feine Tafel, kurz, begaubert alle diefe Menſchen — durch 
eine Leutſeligkeit und Popularität, die ihm alle Herzen — 
auf wie lange möcht? ich nicht fagen — aber gewiß fo lang’ 
als er ihrer und fie feiner bedürfen, gewinnen muß. Seine 
bitterften Feinde, die Ariftofraten, fehen ſich genöthigt mit 
dem Strom des allgemeinen Enthuſiasmus fortzutreiben, 
ihren Ingrimm hinter lächelnde Hofgeſichter zu verfteden, 
und durch den thätigen Antheil, den fie an feinen Anftalten 
nehmen, ihren — Patriotism zu erproben. 

Einem Staatsmann von deiner Einficht, edler Learchus, 
babe ich durch diefe bloße funftlofe Angabe deffen, was ich 
bier täglich fehe, einen tiefern Blick in den Charakter des 
merkwürdigen Mannes eröffnet, der jest an der Spitze der 
Steilier fteht und die Aufmerkfamfeit aller Griechen erregt, 
als ich durch die mühfamfte Aufzählung eines jeden einzelnen 
Zugs vielleicht bewirkt hätte. Dionvſius verſichert ſich nicht 
alfein durch alle diefe Vorbereitungen des‘ Sieges über den 
mächtigen Feind, den er zu befämpfen haben wird; er ver— 
ſichert ſich zugleich der Zuneigung des Volks, das ihn, anftatt 
wie andre Herrſcher fi dem Müfiggang und den Wollüften zu 
überlaffen, mit großen Planen zum allgemeinen Glück Sieiliens 
befchäftigt ſieht; er benimmt dadurch feinen Geinden den Muth 
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etwas gegen ihn zu unternehmen, und legt einen fo feiten 
Grund zu einer lange dauernden Regierung, daß ich eine 
große Wette eingeben wollte, er wird, wo nicht immer eben 
fo ruhig, doch gewiß eben fo fiher auf feinem ufurpirten 
Throne fißen, als ob er Fraft eines längft verjährten Erbrechts 
zum König geboren wäre. 

Du kannſt dir nun felbft vorftellen, Learchus, — du ber 
den Geift des Volke, der fich allenthalben gleich ift, kennt — 
wie ftolz die große Mehrheit der Spyrafufaner in biefem 
Augenblick auf ihren Fürften fen muß; wie gefchmeichelt fie 
fih durch den Antheil fühlen, den er fie, mit der fehlaueften 
Popularität, an feiner Größe nehmen laßt; und wie gewaltig 
fie der Anblick aller der Wunder verblendet, die fie täglich vor 
ihren Augen entftehen fehen, und die er freilich ohne alle 
Hererei bloß dadurch bewirkt, daß er, mittelft kluger An: 
wendung der Kräfte und Schäße einer mächtigen Republik, fo 
viele Köpfe, Arme und Hände zu einem einzigen großen 
Zweck in zufammenftimmende Thätigfeit zu feßen weiß. Kurz, 
Dionyſius hat das wahre Mittel gefunden, die Syrakuſaner 
(eine Zeit lang wenigſtens) vergeffen zu machen, Daß er einft 
ihr Mitbürger war; er erfcheint vor ihren Augen im vollen 
Glanz des Homerifchen Agamemnong, den Göttern gleich und 
der Herrfchaft würdig, Die dem Tapferften, Klügften und schätig: 
ften, fo lange der Enthufiasm, den er einhaucht, währt, zu 
allen Zeiten fo willig eingeräumt worden ift. - 

Sch habe, feitdem ich ihm vom Philiftus und Hippias 
vorgeftellt wurde, öfters Gelegenheit gehabt ihn reden zu 
hören und handeln zu fehen, und werde täglich mehr in der 
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Meinung beftärkt, baf jedes an die Monarchie gemöhnte 
Volk fih unter einem Fürften wie er glüdlich achten würde, 
Schon fein Aenferliches kündigt einen Mann an, der beffer 
zum MNegieren als zum Gehorchen taugt, Er ift groß und 
stark gebaut; feine Gefihtsbildung edel, männlich, und mo: 
fern mich mein phofiognomifher Sinn nicht betrügt, mebr 
Klugheit und Gewalt über ſich felbft, als Anerfchrodenheit 
und Selbfivertrauen beseihnend; feine Augen Hein aber feurig; 
fein Blick ſcharf, umberfpähend und beinahe laurend; feine 
Miene, fobald er will, einnehmend, aber, fo wie er fich ver: 
gift, kalt, finfter, abfchredend, und wenn er zum Zorn ges 
reizt wird, fürchterlich. Daß er überhaupt eher das Anfehen 
eines Demagogen als eines Königs bat, ſcheint ihm in feiner 
Lage vielmehr vortheilhaft als nachtheilig, und ift eine eben 
fo natürliche Folge des Standes worin er geboren und der 
Beftimmung, für welche er erzogen wurde und fich felbft aus— 
bildete, als daß er unendlich mehr Kenntniffe befist und alles 
was er weiß viel gründfiher weiß, als bei Perfonen ge: 
woͤhnlich iſt, die das durch den Zufall der Geburt find, was 
er durch fich felbft geworden iſt. Aus eben diefem Grunde 
kann ihm, däucht mich, zu keinem befondern Verdienft an: 
gerechnet werden, daß er, der „felbft ein Gelehrter und ein 
Mann von Talenten ift, Wiſſenſchaft und Kunft liebt, Ges 
lehrte und Künſtler ehrt, und ſich befer in ihrem Umgang 
gefällt als unter Leuten, die fic durch ihren Stammbaum 
oder ihre glänzenden Glücksumſtände über die Nothwendigkeit 
eines perfönlichen Werths erhaben glauben. Hingegen ſcheint 
es mir auch unbillig, ihm (wie viele thun) einen Vorwurf 
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daraus zu machen, daß er in feinen Erholungsfiunden — 
Verſe macht, und vielleicht beffere ale von königlichen Werfen 
gefordert werden kann. Bis jebt wenigſtens fcheint er feinen 
Umgang mit der tragifchen Mufe, in die er ſtark verliebt 
ſeyn fol, noch fehr geheim zu halten; und in der ‘Chat 
fordert die große Tragödie, die er felbft zu fpielen vorbat, 
feine ganze Chätigkeit in einem fo hoben Grade, daß ihm 
weder Zeit noch Luſt übrig bleiben Fann, fih in einen Wett: 
lauf mit Sophofles und Euripides einzulaffen. 

Ueber feinen Charakter urtheilen zu wollen, würde von 
mir in zweifacher Nüdficht verwegen fenn; nur dieß wage ich 
zu behaupten, daß er von Natur nichte weniger als fo gefühl: 
los und graufam ift, wie ihn feine Gegner fchildern. Um 
ihn zu dem fühnen Entfchluß zu bringen, deffen guten Erfolg 
er viel weniger dem Glück als feiner Klugheit und Gefchids 
lichkeit zu danken hat, brauchte es nur zwei Blide, einen 
auf Syrakus und Sicilien überhaupt, und einen in fich felbft. 
Jenen war nur durch Vereinung unter Einen unbefchränften 
Herrſcher zu helfen, und das Talent, dieſer Herriher zu 
fepn, fühlte er in fih. Als der Entfchluß einmal gefaßt und 
das Spiel angefangen war, mußte er nun alles Darauf feßen. 
Alles gewinnen oder alles verlieren! ein Drittes gab es jept 
nicht mehr für ihn. Natürlich war das erfte fein Zweck, und 
wer den Zweck will, will die Mittel. In feiner VBorftelungsart 
fonnten die Kampfe mit den Ariftofraten und Demagogen, 
wenn fie auch noch weit mehr Köpfe und Proferiptionen ges 
koftet hätten als fie wirklich Eofteten, kein Grund ſeyn, ber 
reizenden Bafileia nicht nachzuftreben. Aber daraus fchließen 
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zu wollen, er müfe nothwendig graufam, blutdürftig und der 
unmenfchlichten Gränel fähig feyn, wäre ein eben fo falfcher 
als unbilliger Schluß. Was er that, war nicht mehr als 
wozu er theils durch den wüthenden Widerftand der Gegen: 
partei gezwungen, theils durch ihre mehr als barbariſche 
Mißhandlung feiner Gemahlin auf eine Art gereizt wurde, 
die den fanfteften aller Menfchen zum Wütherich gemacht hätte, 
Auch ift gewiß, daß feine Feinde das, was wirklich gefchah, 
fehr übertrieben haben; und ich zweifle fehr, ob unter denen, 
die er auf feinem Wege zum Thron, weil fie ſich felbit unter 
bie Räder feines Wagens warfen, zertreten mußte, oder den 
racheſchreienden Manen einer geliebten Gattin opferte, nur 
ein einziger war, deffen Tod ein Verluft für den Staat ger 
wefen iſt. 

Wie dem aber auch ſeyn möchte, daf er, feitdem man 
ihn ruhiger regieren läßt, feinen höchften Stolz darein fept, 
zum Glüd Siciliens zw regieren, beweifen alle feine Hand: 
lungen, und (wie ich neulich dem Syrakuſaner fagte) wofern 
ex in der Folge mehr in Hierons als in Gelons Fußftapfen 
treten follte, fo wird niemand Schuld daran ſeyn als die 
Sprafufaner felbft. Dieß, edler Learch, ift dermalen alles, 
was ich dir vom Dionvfius zu fagen weiß, und ich fege nur 
hinzu, daß Hippias über dieß alles mit mir gleicher Mei- 
mung iſt· 

Ob die Griechen des feiten Landes Urſache haben, über 
bie immer wachfende Macht diefes Fürften eiferfüchtig zu ſeyn, 
zumal wenn es ihm (was vielleicht bei feinen Unternehmung 
gegen Carthago feine Hauptabfiht it) gelingen follte fihzvon 
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ganz Sicilien Meifter zu machen — überlaffeich deiner tiefer 
fehenden Staatsklugheit. Mir (wenn ih im Worbeigehen 
meine unbedeutende Meinung fagen darf) fcheint Korinth bei 
feinen ehrgeizigen Planen am wenigften gefährdet zu fen, 
aber wohl im Gegentheil fih, durch eine gelegenheitliche 
Verbindung mit ihm, eine fräftige Stüße gegen die Weber: 
macht und die Anmaßungen der Athener und Spartaner ver: 
fhaffen zu koͤnnen. Webrigend bedarf es bei dir wohl feiner 
Verſicherung, daß ich nicht den geringften Vortheil dabei fuche 
noch finde, wenn ich den Sprakufifhen Tyrannen aus der 
düftern, verzerrenden und graufenhaften Beleuchtung, in 
welche fein Charakter mit abfichtlic böfem Willen von feinen 
Feinden gefekt wird, in das reine, nichts verbergende noch 
verfälfhende Sonnenlicht geftellt habe. Er bedarf meiner fo 
wenig ald ich feiner, und da ich im Begriff bin Sicilien 
wieder zu verlaffen, was könnte mich bewegen, mich des 
Vorrechts eines Ausländerd, unparteiifch zu ſeyn, von freien 
Stüden zu begeben? Die neueften Nachrichten, die mir aus 
Sprene zugefommen find, melden mir, daß Arifton den übel 
bedachten Verfuch, den Dionyfins nachzuahmen ohne ein Div: 
nyſius zu fenn, bereits mit feinem Xeben bezahlt hat. Noch 
iſt die öffentliche Ruhe und Ordnung nicht wieder hergeftellt; 
aber beide Parteien fcheinen geneigt, fi auf billige Be: 
dingungen zu vergleichen, und ich verfpreche den angefangenen 
Unterhandlungen einen guten Erfolg, da mein Bruder Ariſta⸗ 
goras und mein Freund Demokles an der Spike der Parteien 
ftehen. Was mich zur Rückkehr nöthigt, ift daher nicht fo: 
wohl die Hoffnung, meinem Vaterlande bei dieſer Gelegenheit 
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Leidenfchaften befeffen, als nöthig war, die fchwärmertfche 
Zuneigung der untern Volksclaſſen eine Zeit lang zu recht: 
fertigen, fo fäß’ er jet ruhig auf dem Fürftenftuhl der Battia⸗ 
den; feine Feinde hätten den Muth verloren; der Bürgerfrieg 
wäre in der Geburt erftidt worden, und die üppigen, Ruhe 
und Vergnügen über alles liebenden Cyrener, durch feine 
Popularität, Prachtliebe und Freigebigkeit beftochen, hätten 
fih unvermerkt gewöhnt, feine Indolenz und Verdienftlofigfeit 
für Tugenden eines milden friedliebenden Fürften anzufehen. 
Aber fein böfer Damon gewann gleich in den erften Wochen 
feiner Regierung die Oberhand. Anftatt die Verwirrung und 
Schwäche feiner Keinde zu benußen, und die Flüchtigen ohne 
Verzug bis in ihren lebten Schlupfwintel zu verfolgen, über: 
ließ er fih feinen dir wohlbefannten Neigungen, ordnete 
Feſte an, affectirte von dem Bürgerfriege als einer geendigten 
Sache zu reden, und theilte die eingezogenen Güter ber 
Proferibirten unter feine Parafiten aus. Die Vorftelungen 
feiner getreueften Rathe wurden nicht gehört, und alles was 
ibm die Leute riethen denen er folgte, war zu feinem Der: 
derben. Dennoch hätte alles noch leidlih ablaufen mögen, 
wenn er und nur erlaubt hätte, gegen die (fogenannten) 
Rebellen, die fih in einen baltbaren Poften an den Gränzen 
der Sefammonen geworfen hatten, auszjurüden, bevor fie 
Zeit gewannen, die übrigen Flüchtlinge, Mißvergnügte und 
Verbannte, an fih zu ziehen und unvermerft zu einem Heer 
anzuwachſen. Aber Arifton wollte die Ehre, feine Truppen 
in eigener Perfon anzuführen, feinem andern abtreten, und 
glaubte fogar feine Sache ſehr politifch anzuftellen, wenn 
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er feinen Feinden Seit ließe, fih alle in einen Haufen zu— 
fammen zu drängen, damit er der NMebellion mit Einem 
Schlag ein Ende machen könnte. Und ſo mußte das Einzige, 
was ‚allenfalls an ihm zu rühmen war, feine perfönlihe 
Tapferkeit, durch die Unklugheit, womit er fie handhabte, die 
Urfache feines Verderbens werden. Die republicanifche Partei 
hatte durch fein Zögern Luft befommen, und dur die raftz 
loſe Tpätigfeit ihrer Anführer Mittel gefunden, etliche Tau— 
ſend Meffenier, die, von den Spartanern aus Naupaktos 
und Kephalenia vertrieben, fih an die Cyreniſche Küfte ges 
flüchtet Hatten, unter dem Verſprechen, ihnen bie Ländereien 
ber Königlichen und das Bürgerreht von Eyrene zu ſchenken, 
am fih zu ziehen, umd durch diefe Verftärkung zu einem 
furchtbaren Heer anzufhwellen. Denn die Meffenier wurden 
von jeher unter dietapferften und ftreitbarften Völker Griechen⸗ 
Lands gezählt, ‚und was konnte man nicht von folhen Kriegern 
in einer Lage erwarten, worin fie außer einem elenden Leben 
nichts zu verlieren, hingegen wenn fie fiegten, ein neues 
Vaterland, reihe Vergütung alles Verlornen, und die völligfte 
Sicherheit vor ihrem ewigen Tobfeinde, den Spartanern, zu 
gewinnen hatten? Die Nepublicaner fühlten fih nun ſtark 
genug, etwas au unternehmen, wozu der Mangel an Lebens- 
mitteln fie ohnehin bald gezwungen haben würde; fie ver— 
ließen ihre Verſchanzungen, unterwarfen fich das platte Land 
umher, und gingen muthig auf Enrene los. Jetzt erwachte 
Arifton plöglich aus feiner bisherigen Unthätigfeit, Aber der 
Fanatism des Volkes für ihn hatte fi abgekühlt und cs 
toftete Mühe, bis er mit Hülfe feiner Getulifchen Leibwache 
Wieland/ fümmtl, Werke. XXII. 17 
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fo viele bewaffnete Bürger und Landleute zufammenbrachte, 
daß er dem Feinde, den er noch immer verachtete, Die Spiße 
bieten zu koͤnnen wähnte. Es kam einige Meilen von ber 
Stadt zu einem entfcheidenden Treffen, beide Theile fanden 
einen ftärfern Widerftand alg fie erwartet hatten, und fochten 
mit deſto größerer Erbitterung; es war vielleicht der biutigfte 
Tag, den Syrene je gefeben hatte. Cine Menge angefehener 
Bürger, eine große Anzahl der vornehmften Befehlshaber, 
und alle Meflenier die ald Verzweifelte fechtend weder Qar⸗ 
tier gaben noch annahmen, auf der feindlichen Seite — und 
ein großer Theil Volks auf der unfrigen, blieben auf dem 
Platze; Arifton felbft ftürzte, mitten unter feinen für ihn 
fämpfenden und um ihn her fallenden Getulifhen Loͤwen, 
tödtlich verwundet zu Boden, und wurde am folgenden Tage 
unter einem Haufen Erfchlagener bervorgesogen. Das Ge: 
meßel währte fo lange, bid die Nacht den Weberreft beider 
Heere zum Rückzug zwang. Brauchte es nun etwas weitere 
als auf beiden Seiten wieder zur Befinnung zu fommen, um 
aufs lebendigfte zu fühlen, daß Friede und Mäßigung der 
einzige Weg ſey, alles Unheil, das Zwietracht und ungezügelte 
Xeidenfchaften über unfer blutendes Vaterland zufammenge: 
haͤuft hatten, fo viel möglich wieder gut zu machen? Friede, 
Ausföhnung, Verzeihung, war jeßt das allgemeinfte und 
dringendfte Bedürfnif. Demokles, der beltebtefte unter den 
übrig gebliebenen Anführern der demofratifchen Partei, und 
ih, von Seiten derer die es mit Arifton gehalten hatten, 
wurden alfo bevollmächtiget, in Unterhandlung zu treten, und 
das Mefultat war: daß beide Parteien einander ewiges Ver: 
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geſſen alles Vergangenen zuſchwoͤren, die Verbannten zurück— 
berufen, die eingegogenen Güter zurüdgegeben, und von jeder 
Seite fünf Männer ernannt werden follten, um den gefamm= 
ten freien Einwohnern von Eyrene eine Negierungsform vor— 
aufchlagen, Durch welche die Republik zugleich vor allen künfti— 
gen Fehden zwifchen den alten Familien und dem Volke, und 
vor der Gefahr, wieder in die Gewalt eines Einzigen zu 
gerathen, fiher geftellt würde, Diefe neue Negierungsform 
liegt noch auf dem Amboß; alles Uebrige ift bereits vollzogen. 
Da die Wahl der Zehnmaͤnner auf lauter redliche und ftaats- 
tundige Bürger gefallen ift, und unfer Volt zum voraus ge 
neigt fcheint, fih jeder neuen Ordnung der Dinge zu fügen, 
fo iſt nicht zu zweifeln, daß Cyrene in kurzer Zeit von den 
Wunden wieder geheilt ſeyn wird, die ihr der thörichte Ehr— 
geiz einiger ausfchweifenden und übelberathenen Schwindel- 
toͤpfe gefchlagen hat. Es gibt Fälle, wo eine ftarfe Wer: 
biutung einem Staate, fo wie gewiffen menfchlichen Körpern, 
beilfam ift, und bei vorfichtiger Behandlung den Grund zu 
einer beffern Gefundheit legen fan. 

Möchte ih nicht genöthigt ſeyn, mein Bruder, dir diefe 
teöftliche Nachricht durch eine andere zu verbittern, die ung 
beide unmittelbar betrifft. Unfer guter alter Water verſpricht 
ſich ſelbſt die Freude nicht, die beffern Zeiten, die und bevor— 
ſtehen, zu erleben, Er verlangt ehr, dich noch zu fehen, 
und vielleicht wiirde die Erfüllung dieſes Wunfches zu Ver— 
längerung feiner Tage beitragen. Ich bitte dic) alfo, deine 
Hierherfunft, To fehr du immer fannft, zu befchleunigen. 
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Mögen die Gelübde, die wir alle um Begünftigung deiner 
Reiſe thun, dem Hhr einer freundlichen Gottheit begegnen! 


4l. 
Ariſtipp an fais. 


Du ahndeft wohl nicht, fchöne Lais, daß drei in deinem 
Haufe gelebte Tage mich dem höchften Ziele der Philofophi 
näher gebracht haben als vier Jahre in der Sokratiſchen Schule. 
Wenn es wahr ift (und dag ift ed gewiß!) daß die Tugend der 
Selbftbezwingung die Wurzel aller übrigen ift, wie viel Habe 
ich nicht dem Angedenken jenes flüchtigen Wonnetraums zu 
Danfen! Glaube mir, diefe ganze Zeit, da ich wieder von dir 

getrennt bin — ich erröthe dir zu gefteben, wie viel Fahre fie 
mir ſchon währt — mar ein einziger unaufhörlicher Kampf 
meines Willens mich von dir zu entfernen, mit dem unwider⸗ 
ftehlichften Drang zu dir zurüd zu fliegen. . Bis hierher habe 
ich obgefiegt; und fortlämpfen werd’ ich ihn — diefen pein- 
lichern Kampf als die ſchwerſten, wodurch man die Olympiſchen 
und Sfihmifchen Kronen erringt — und meinen Muth mit der 
Hoffunng ftärfen, daß du (wie bald oder wie fpät mögen bie 
Götter wiffen!) den Sieger mit.dem füßeften Kuffe, den deine 
Nektarlippen je geküßt haben, belohnen werbdeft. — Lache nicht 
über eine fo feltfame Tugendübung! Du würdeft dich, wenn 
du ihrer fpotten Fönnteft, an bir felbft, an mir und an der 
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Tugend gleich ſtark verfündigen. Wirklih und in ganzenz 
Ernſt, ich zweifle fehr ob jemals eine größere That als die 
meinige gethan worden ift, und es gibt Augenblide, wo ich 
mit dem ftolgeften Selbftgefühl auf alle zwölf Arbeiten des 
Thebanifhen Hercules herabfehe. Denke ja nicht, Liebe, daß 
eine ſolche Selbftpeinigung nichts Verdienftliches Habe, weil fie 
feinem Menfchen in der Welt zu etwas nüge, und am Ende 
nichts als grillenhafter Eigenfinn fey. Eben darin liegt das 
Verdienftliche, daß ich — bloß um mic felbft, auf fünftige 
Fälle, die vielleicht nie lommen werden, in Bezwingung meiner 
Begierden zu üben — den ftärfften Neigungen widerftehe, die 
vielleicht jemals einem Sterblichen zugefegt haben, Bin ich 
tapfer genug in diefem Kampfe immer Sieger zu bleiben, 
welche Gefahr wird mir in meinem ganzen Leben furchtbar 
feyn? bei welchen Sirenenfelfen werd’ ich nicht mit unver— 
ftopften Ohren vorbeifegeln fönnen? Wahrlich, Laiska, ich 
hätte jest ſchon Urfache mich für feinen kleinen Helden auszu— 
geben, wenn ich nicht zu ehrlich wäre, dich und mich ſelbſt 
belügen zu wollen. Aber ich kann und will dir nicht verbalten, 
daß es’ Stunden gibt, wo ich den Sieg nicht mir felbft zu 
verdanken habe; Stunden, wo meine mit jedem Augenblick 
abnehmende Kraft dem mächtigen Junr, der mich zu dir 
sieht, nur noch matfen Widerftand thut, kurz, wo ich im 
Begriff bin nach dem Hafen zu rennen, bie erfte befte Jacht 
zu miethen und mit vollen Segeln nach Korinth zurücd zu 
eilen; — was vielleicht in einem diefer unglücklichen Augen— 
blicke bereits gefchehen wäre, wenn micht die gerechte Furcht, 
daß du mich, wenn ich fo unerwartet vor dir erfhiene, ald 
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einen $eigherzigen, der ohne Schild aus der Schlacht zurüd: 
fommt, auf der Stelle wieder zurüdichiden mwürdeft, mehr 
über mich vermöchte ald der erhabene Beweggrund, mir felbft 
zu beweifen, daß ich — wollen kann was ich will. Denn darauf 
läuft doch am Ende die ganze Herrlichkeit hinaus. 

Die neueften Nachrichten, die ich aus Cyrene erhalte, 
find nicht fehr gefchickt, mir das Herbe meiner Tugendübungen 
zu verfüßen. Ariſton ift (wie leicht vorherzufeben war) 
wieder geftürzt; die Öffentlichen Angelegenheiten, in welche 
unfre Familie, edle Anarimandra, ziemlich verwidelt ift, find 
noch immer in Verwirrung, und was mir näher andringt 
als das alles, mein alter Water, der gütigfte und gefälligfte 
Vater den ich mir jemald wünfchen Eonnte, fcheint am Ziel 
feiner Tage zu ſeyn. Diefer Umftand nöthigt mich meinen 
Neifeplan zu ändern; anftatt die Städte der ſüdlichen Küfte 
von Stalien zu befuchen, kehre ich morgen mit einem für 
Hadrumetum befrachteten Schiffe nach Kibyen zurüd. Sollte 
ich, wie ich faft beforgen muß, meinen Vater nicht mehr unter 
den Lebenden antreffen, fo ſehe ich nicht was mich in Cyrene 
aufhalten könnte. Denn meine eignen Angelegenheiten werden 
mit meinem Bruder, der ein eben fo edelmüthiger als kluger 
Geſchaͤftsmann ift, bald abgethan feyn, und von der Pflicht, 
mich in die öffentlichen zu mifchen, bispenfirt mich glüdlicher- 
weife meine Jugend. In diefem Falle würde ich vielleicht 
bald genug zurückkommen können, um dich noch zu Aegina 
anzutreffen. Indeſſen lebe wohl, meine Sreundin, und erinnere 
dich meiner, fo oft du den Grazien und deinem Genius, der 
auch der meinige ift, opferft. 
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42. 
Ariſtipp an Learchus zu Korinth. 


Ein heftiger und anhaltender Sturm, der uns mehrere 
Tage im Hafen von Sfandein zurüdhielt, hat mih um bie 
befte Frucht meiner Neife gebracht. Ih bin zwar glücklich 
in Evrene angelangt, aber den ehrwürdigen Aritades, den 
ich noch zu fehen hoffte — Tab ich nicht mehr. Ich weiß, 
edler Learch, auch du wirft dem Andenken eines Freundes 
beines Haufes, den du vor dreißig Jahren bei deinem Vater 
gefehen zu haben dich vielleicht noch erinnerft, eine fromme 
Thräne ſchenken. Er war ein guter Mann im edelften Sinne 
biefer Benennung. Hätte Chrene unter zehntauſend Bürz 
gern nur hundert feinesgleihen gehabt, fo würden die armen 
Leute jest nicht fo viel Noth und Mühe haben, all das Un: 
heil wieder gut zu machen, das die Verfehrtheit einiger weni— 
gen, und die Thorheit der Menge im Laufe des verflof’nen 
Jahres über fie gebracht hat. Das große Interefe der öffentliz 
hen Angelegenheiten verfchlingt in diefem Zeitpunkt jedes Pri= 
vatgefühl. Wornehmlich befchäftigt die künftige Staatsverfafs 
fung alle Köpfe und Zungen; man hört in allen Geſellſchaften 
und auf allen Verfammiungsplägen nichts anders; jedermann 
hat entweder einen Vorſchlag zu thun, oder ftellt Ver— 
muthungen über die nene Republik an, die in kurzem aus der 
Merfitatt der Zehnmänner hervorgehen foll, und befrittelt 
fie in voraus, falls fie fo oder fo ausgefallen ſeyn follte. Daß 
ich ein bloßer Zuſchauer bei allen diefen Bewegungen bin, 
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wird dich nicht befremden,, da mich weder meine Erfahrenbeit 
noch unfere Gefeße, die keinem Bürger vor feinem dreißigften 
Jahre eine active Stimme geftatten, zu öffentlicher Theil⸗ 
nehmung an Gefchäften diefer Art berufen, und vor unzeiti- 
ger Einmifhung meine ganze Art zu denken mich bewahrt. 
Sch überlaffe alles meinem Bruder Ariftagorad und meinem 
Sreunde Demokles (die das Vertrauen ihrer Mitbürger in 
einem vorzüglichen Grad befißen) um fo ruhiger, da fie durch 
gleihe Mäßigung und Klugheit, bei gleih redlichen Abfich- 
ten, völlig dazu geeigenfchaftet fcheinen, und, wo nicht bie 
befte Berfaffung, die fih denfen läßt, wenigſtens die befte, 
die unter den gegenwärtigen Umftänden möglich ift, zu geben. 


48, . 
An Ebendenfelben. 


Das neue Paladion unferer Stadt ift nun fertig, und 
(mie die Eyrener ein rafched und ungeduldiges Voͤlkchen find) 
von der allgemeinen Volksverfammlung mit großem Jubel an: 
genommen und eingeführt worden. Dir die innere Organi⸗ 
fation unfrer mit Griechenland in keiner Verbindung ftehen: 
den Republik bie in ihren Hleinften Meften und Zweigen 
darzulegen, möchte dir und mir zu langweilig fepn: ich 
begnüge mich alfo, dir nur das Wefentlichfte, und auch dieß 
nur mit den duferften Linien, vorzuzeichnen. 

Die hoͤchſte Staatsgewalt iſt in einer ziemlich wecmaßi⸗ 
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gen Proportion (wie mich daͤucht) zwiſchen dem Senat, mel: 
her ausfchließlich aus den älteften und begütertften Familien 
genommen wird, und dem Wolf, oder vielmehr dem aus dem 
Mirtel desfelben erwählten großen Rath, der das Wolf vor: 
ſtellt, vertheilt. Der Senat: befteht aus hundert Perfonen, 
die ihren Play in demſelben Tebenslänglic behalten. Der 
Vorſitzer, Epiftates genannt, iſt das Haupt der ganzen 
Nepublit; er Hat das große Siegel in feier Verwahrung, 
und da er für die Ausführung der Beichlüfe des Senats 
verantwortlich ift, fo ift jeder Bürger von Cyrene ohne 
Ausnahme feinen Befehlen und Aufträgen fehleunigen und 
unverweigerlichen Gehorfam ſchuldig. Er befißt aber diefe 
beinahe koͤnigliche Gewalt nur dreißig Tage lang, und kann 
erſt in fünf Fahren wieder dazu erwählt Iwerdem Die 
Senatoren, die nicht unter fünfunddreifig Fahre altZfeun 
dürfen, find in drei Elafen abgetheilt. Die erſte beſteht 
aus zwölf Demarchen oder Polizeimeiftern (welche künftig bloß 
aus den monatlich abgehenden Epiftaten genommen werden 
follen), deren jeder in einem der zwölf Quartiere, in welde 
die Stadt abgetheilt ift, für die Erhaltung guter Zucht und 
Ordnung und öffentlicher ſowohl als häuslicher Sicherheit zu 
forgen hat. Sie find zugleich Schiedsrichter im allen unter 
ben Bürgern vorfalfenden Streitigkeiten, und berechtigt, wenn 
fein Vergleich ftatt findet, im erfter Inftanz abzuurthei— 
fen. Auch fommen fie zweimal in der Woche zufammen, 
um ſich über alles was zur allgemeinen Stadtpoliget gehört, 
es betreffe num Abftellung von Mißbraͤuchen oder Vorſchlaͤge 
zu Verbefferungen, zu berathen. Sie erftatten dem Senat 
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alle Monate Bericht über den Zuftand der Stadt und legen 
ihm ihre Vorfchläge zur Entfcheidung vor. Die zweite Claſſe 
des Senats befteht aus den vierundzwanzig Perfonen, unter 
welche die hauptfädhlichften Aemter der Republik vertheilt find, 
dem Kanzler und Schagmeifter, und den fämmtlichen Ober⸗ 
auffehern der öffentlihen Gebäude, Tempel, Gpmnafien, 
Bäder, Brunnen u. f. w., ferner der Feſte und religiofen 
Feierlichkeiten, des Kriegsftaats und Seeweſens, ber Zeug: 
häuſer, der öffentlichen Sruchtböden, des Aderbaues, der 
Bergwerfe u. ſ. w. Diefe erfcheinen gewöhnlich nur alsdann 
im Senat, wenn fie Vorträge zu thun, Berbaltungsbefehle 
einzuholen, oder Nechenichaft abzulegen haben. Alle übrigen 
Senatoren machen das Sollegium aus, dem die Verwaltung 
der bürgerlichen und peinlihen Gerechtigfeit anvertraut ift, 
und welches wieder in verfchiedene Abtheilungen zerfällt. Die 
Epiftaten und Demarden dienen dem Gemeinwefen umfonft; 
die zweite und dritte Claſſe find auf einen anftändigen Ge: 
halt gefeßt. Der Staat befoldet feine Diener aus dem Schatz; 
die Richter hingegen erhalten ihren. Ehrenfold aus einer öffent: 
lich verwalteten Caſſe, in welche alle Geldbußen, und die vom 
Gefeß beftimmten Gerichtsgebühren fließen, welche die unter: 
liegende Partei bezahlen muß, und wovon allein die aͤrmſte 
Bürgerclaffe ausgenommen iſt; denn für diefe hat unfere 
Juſtiz feinen Beutel, aber dafür einen derben Knittel, um 
die Leute von leichtfertigen Handeln abzufchreden. 

Der Senat verfammelt fich gewöhnlich fehsmal in jedem 
Monat, und außerdem fo oft es der Epiſtat nöthig findet. 
Er vereinigt unter den verfaffungsmäßigen Einſchraͤnkungen 
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alle Gewalten in fih. Alle feine Verordnungen haben, infofern 
fie. den fchon vorhandenen Gefegen nicht widerftreiten, Ge— 
feßeskraftz aber diejenigen, die den ganzen Staat betrefz 
fen, nur bis zur nächften Sitzung des großen Nathes, ber 
aus hundert und zweiundneunzig Plebejern befteht, wozu jedes 
Quartier fechzehn von den Bürgern desſelben erwählte Mit- 
glieder hergibt. Diefer muß alle Monate, cam erſten Tage 
nach dem Neumond, von dem Epiftaten zufammenbernfen 
werden, um den Verordnungen des Senats, welde die Kraft 
eines gemeingültigen Gefeßes erhalten follen, die Beſtaͤtigung 
zu geben oder zu verfagen. Diefe Beftätigung ift nicht länger 
als auf fünf Jahre Fräftig; nad Verfluß derfelben wird das 
Gefeh einer Nevifion ausgeftellt, durd welche es entweder 
verworfen oder auf dreifig Jahre feitgefegt wird. Ueber Krieg 
und Frieden kann nur der große Nath entfcheiden. Neue 
Auflagen können nur mit feiner Bewilligung ftattfinden, 
auch muß ihm- von jedem abgehenden Epiftaten Bericht über 
den Zuftand der Nepublif und alle Jahre von dem Schabamt 
Rechnung über die Verwaltung der öffentlichen Einkünfte abs 
gelegt werden. 

Auf diefe Weife glaubten unfere Nomotheten zugleich ſo—⸗ 
wohl für die Freiheit und Sicherheit, die der Staat feinen 
Bürgern zu garantiren ſchuldig ift, als für die Erhaltung 
der bürgerlihen Ordnung, hinlänglich geforgt zu haben. Aber 
fie fanden noch eine Gewalt nöthig, um der großen Macht, 
die dem ariftofratifhen Senat anvertraut ift, das Gegen— 
gewicht zu halten, und dem demofratifchen großen Rath jeden 
Mipbraud feiner hemmenden Gewalt unmöglich zu machen, 
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Zu diefem Ende verordneten fie noch ein Collegium von ſechs 
Eparchen, weldhe, von allen andern unabhängig, zur einen 
Hälfte vom großen Rath aus den upatriden, und zur an- 
dern vom Senat aus dem Volk erwählt werden, und feine 
andere Verrichtung haben, als die Bewahrer der Gefeße 
der Verfaffung zu ſeyn, und zu verhindern, daß weder ber 
Senat und die aus deffen Mittel beftellten Magiftratsper: 
fonen ihre Gewalt über die Schranfen der Gefeße ausdehnen, 
noch der große Rath dem Eleinen feine Beiftimmung aus un- 
ftatthaften Urfachen verfagen könne. In beiderlei Fällen ha⸗ 
ben fie den Raͤthen und übrigen Staatsbeamten Vorftellungen 
zu thbun, und find, wofern diefe nicht-gehört würden, berech⸗ 
tigt, eine von den Prytanen ergangene Verordnung zu fuspen- 
diren oder eine vom großen Rath verfagte Sanction durd 
die ihrige zu erfehen. Die ihnen verliehene Macht gebt fo 
weit, daß fie eine jede Magiftratsperfon und überhaupt jeden 
Bürger, der etwas gegen die Republik oder ihre Verfaffung 
unternehmen wollte, in Verhaft zu nehmen, und einem be: 
fondern Gerichte, das aus den zwölf Demarden, zwölf 
durchs Loos ermwählten Prytanen, und fünfundzwanzig Ples 
bejern, unter dem Vorfiß des älteften ECparchen, zufammenge: 
fest ift, zur Unterfuhung und Beſtrafung zu übergeben be: 
rechtigt find. Diefe Staatsauffeher bleiben nur ein Jahr im 
Amte, haben den Vorfiß über alle andern obrigfeitlihen Per- 
fonen, unmittelbar nah dem Epiftaten, und werden vom 
Volt als eben fo viele für feine Nechte und für die oͤffentliche 
Wohlfahrt wachende Schußgeifter angefehen; find aber nad 
ihrem Austritt einer fo firengen Verantwortlichfeit unterwor: 
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fen, daß auf jede Verfäumnip ihrer Pflicht Die Strafe einer 
zehnjährigen Kandesverweifung fteht. 

Sch füge diefem kurzen Abriß unfrer neuen Verfaflung 
nur noch dieſes hinzu, daß, weil die Cyreniſche Priefterfchaft 
fi bei der legten Revolution durch eine befonders eifrige 
Vorliebe für die Tyrannie bervorgethan, die Einrichtung ge: 
troffen worden ift, daß die jedesmaligen Demarchen zugleich 
die Dberpriefter in ihrem Quartier, und der Epiftat ald das 
Dberhaupt des Staats zugleich der Hohepriefter desfelben ift. 

Wie gefällt dir nun unfere Nepublif in diefer neuen Ge- 
ftalt, edler Learh? Sie ift mit obrigfeitlichen Perfonen nicht 
fo überladen wie Athen, und bat, wenn ich ihr nicht zu viel 
fhmeichle, fo ziemlich die Miene, ihre zwanzig Jahre fo gut 
wie irgend eine andre auszudauern. Oder meinft du nicht? — 
Ernftbaft zu reden, es wäre unartig von mir, wenn id un= 
fern Promtheen die Freude, eine fo zierlich gearbeitete Son- 
ftitution zu Stande gebracht zu haben, und meinen Mitbür- 
gern ihr Vergnügen an derfelben durh Mittheilung meiner 
Gedanken verfümmern wollte. Aber bei dir darf ich Die 
Weiffagung wohl ingeheim hinterlegen, daß unfere Staats: 
mafchine, wie richtig fie auch einige Jahre fpielen mag, noch 
ebe dreißig Sahre in die Welt gefommen find, wieder ine 
Steden gerathen und den Söhnen ihrer Berfertiger wenig: 
ſtens eben fo viel zu fchaffen machen werde, als die vorige 
den Vätern. Alle bürgerlichen Gefellfchaften haben den ımbeil: 
baren Radicalfehler, daß fie, weil fie fih nicht felbft regieren 
fönnen, von Menfchen regiert werden müflen, die — es 
größtentheils eben jo wenig fünnen. Man kann unfre Reg' 
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nicht oft genug daran erinnern, daß bürgerliche Gefeße nur 
ein fehr unvollkommnes und ungulängliches Eurrogat für den 
Mangel guter Sitten, und jede Regierung, ihre Form fey 
noch fo Fünftlih ausgefonnen, nur eine ſchwache Stellvertre: 
terin der Vernunft ift, die in jedem Menfchen regieren 
ſollte. Was hieraus unmittelbar folgt, ift, denfe ich: man 
fönne nicht ernftlih genug daran arbeiten, die Menfchen 
vernünftig und fittig zu machen. Aber, wie die Machthaber 
hiervon zu Überzeugen, oder vielmehr dahin zu bringen wären, 
die Wege, die zu diefem Ziele führen, ernftlich einzufchle- 
gen? — dieß ift noch immer dad große unaufgeloͤsſte Problem! 
Wie fann man ihnen zumuthen, daß fie mit Ernft und Eifer 
daran arbeiten follen, fich felbft überflüffig zu machen? 


44. 
Sais an Ariflipp. 


Die ungewöhnliche Schönheit diefed Frühjahres hat mich 
fhon in den erften Tagen der Blüthenzeit nach Aegina gelodt; 
oder vielmehr die Fleine Mufarion ließ mir feine Ruhe, fobald 
fie die erfte Schwalbe zwitfchern hörte. Du follteft nur um 
der Nachtigallen willen eher nach Aegina gehen, fagte fie alle 
Morgen und Abende; gewiß fie fingen nirgend ſo ſchoͤn als 
in unſerm Luſtwaͤldchen zu Aegina. 

Du mußt wiſſen, Ariſtipp, daß Muſarion meinem alten 
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Patron, vor ungefähr ſechzehn Jahren, von einer fchönen 
Thraciihen Sklavin geboren, und auf feinem Gute zu Aegina 
bis an feinen Tod erzogen wurde, Er felbft entdedte mir 
dieß kurz vor feinem Ende, indem er das Schietfal des jungen 
Mädchens gänzlich. in meine Hände ftellte, Du zweifelt nicht 
daß ich ihr fogleich die Freiheit gab; und da ich nicht alt 
genug bin ihre Mutter vorzuftellen, gehe ich mit ihr, wie du 
gefehen haſt, wie mit einer jüngern Schwefter um. 

Die Sehnfucht des -guten Kindes nach Aegina ward nad 
und nach fo lebhaft, daß ich ihrem Andringen nicht länger 
widerftehen konnte. Wir find alfo wieder hier in deinem Lieb- 
lingsſitz, und unfre Nachtigallen greifen fih fo gewaltig an, 
daß man fie bis in Athen hören muß; denn fie haben bereits 
den begeifterten Kleombrotus im Gefolge feines edeln Freuns 
des zu ung herüber gefungen. Curybates hat (wie dir befannt 
iſt) auch eine Nachtigall, oder vielmehr eine Sirene, zu Aegina, 
deren Zanbergefang ihm fo gefährlich zu werden droht, daß 
ich mich ziemlich verfucht fühle, den armen Menfchen aus 
purem Mitleiden dem Verderben zu entreißen, das fie ihm 
zubereitet. Im ganzem Ernft, Freund Ariftipp! Eurpbates 
dauert mich, und wer weiß wie weit ih die Großmuth zu 
treiben fähig wäre, wenn ich nicht — rathe felbft wen? — in 
wenig Wochen zu Yegina erwartete, deffen gute Meinung von 
mir ich nicht gern verfchergen möchte, und der eine fo heroiſche 
Aufopferung meiner ſelbſt — bloß um einen Abfömmling des 
Kodrus im Beſitz feines fhönen Landguts zu erhalten — vielz 
leicht nicht verdienftlich genug finden dürfte, fie für ein wür— 
diges Gegenſtuck der peinlichen Tugendübungen anzuſehen, die 
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er fich felbft ganzer drei Monate lang zu Syrakus auferlegt 
baben fol. 

Ohne Scherz, lieber Ariftipp, auch deine Freundin, fi 
fhmeichelnd daß fie immer noch die einzige ift, fehnt fich dich 
bald wieder zu fehen; und wenn fie dir gleich eine Treue, die 
ihr nichts Foftet, nicht hoch anzurechnen gedenkt, fo gefteht fie 
doch, daß fie dir's fchwerlich verzeihen Fünnte, wenn du deine 
philofophifchen Kampfübungen auf ihre Rechnung länger fort: 
feßen, und anftatt — zu den Nachtigallen in Yegina zurüdzu: 
eilen, etwa noch eine Fleine Reife zu den unbeicholtnen 
YHethiopiern machen wollteſt. Sch babe dir eine Neuigkeit 
mitzutheilen, die nicht fehr geſchickt ift, deine Meinung von 
den Uthenern zu verbeffern. Sokrates, unter allen beſchuhten 
und unbefhuhten Achaiern unftreitig der befte, fol (wie bie 
Nede geht) von drei redfeligen Buben, dem Gerber und Volke: 
redner Anytus, dem Nhetor Lykon, und einem gewiſſen Dich: 
terling, wenn ich nicht, irre Melitug genannt, angeklagt worden 
ſeyn, „daß er neue Sötter in Athen einführen wolle, und die 
jungen Xeute verderbe!” Jedermann findet diefe Anklage gar 
zu ungereimt, und ich habe noch niemand gefehen, der ernfthaft 
davon hätte Iprechen koͤnnen, oder im geringften für unfern 
alten Freund in Sorgen ftände, wiewohl der Kläger auf Feine 
geringere als die Todesftrafe anträgt. Ungeachtet ich die Sache 
eben fo anfehe, fo geftehe ich Doch, ich traue den Atbenern nur 
bald, und verlafe mich mehr auf die Anzahl und den Eifer 
feiner Freunde, als auf die Güte feiner Sache und die Ge: 
rechtigfeit der Heliaften oder Areopagiten. Hoffentlich wird 
der Sturm ſchon glüdlich vorüber feyn, ehe du Dich von Eyrene 
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lofen Menfchen wie diefe, kann einem Sokrates nicht gefähr: 
lich fepyn, oder die Kechender müßten von aller Scham und 
Vernunft ganzlich verlaffen werden. Ich kenne von den An- 
klaͤgern nur einen perfönlich, den Kederhändler Anytus, einen 
würdigen Nachfolger des berüchtigten Kleong, nur daß er fid, 
gegen diefen ungefähr verhält wie ein Schaföfel zu einer 
Hirſchhaut; ob er ſich's gleich ein paar hundert tüchtige Bocks⸗ 
felle foften ließ, um es in der edeln Kunft, dem übelhörenden 
balbfindifchen alten Demos im Pnyx die Ohren voll zu fchreien, 
fo weit zu bringen, daß er ſich unter den dermaligen Wolfe. 
rednern fo gut als ein Anderer hören laffen darf. Lykon ift 
ein verdorbener Schulhalter in der Rhetorik, und ich entfinue 
mich nicht, den Namen des Pichterlings Melitus je gehört 
zu haben. Was für Keute, um gegen einen Mann wie Sokra⸗ 
tes aufzuftehen! und wie fände nur ein Schatten von Wahr: 
fheinlichkeit ftatt, daß die Athener den biederften und tugend- 
bafteften aller ihrer Mitbürger, einen Mann deffen Name im 
ganzen Griechenland in Ehren gehalten wird, die Profeffion 
eines freiwilligen unbezahlten Volks- und Tugend: Lehrers 
dreißig Sahre lang ungeftört hätten treiben laffen, um ihn 
erft in feinem fiebzigften deßwegen zur Nede zu ftellen, und 
folher albernen Beichuldigungen wegen aus der Stadt zu 
verweifen, oder gar zum Tode zu verurtheilen? Wie du fagft, 
wir haben nichts für ihn zu fürchten; die ganze Komödie wirb 
fi, fo gut ale ehemals die Wolfen des Ariftophaneg, auf eine 
ehrenvolle Art für ihn und auf eine fo fohmähliche für die 
drei Sykophanten endigen, daß fie und binterdrein Stoff 
genug zum Lachen geben fol. 
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Wir haben, meines Wiſſens, keine Nachtigallen in Cyrene. 
Sch werde mich alfo, fobald ich Hier lostommen kann, auf dem 
Weg machen, um die deinigen noch fingen zu hören bevor ihre 
Seit vorüber iſt. An Sirenen fehlt es auch bei ung nicht; 
aber ich kenne feine ſchlimmere als die ſchlaue Lufandra, vom 
welcher du den armen Eurpbates zu erlöfen gefonnen ſcheinſt. 
In der That wär’ es eine verdientlihe That, und, um eine 
der fhönften Hiftorien daraus zu machen, brauchte es nichts, 
als daß der edle Kodride grofmüthig genug wäre feinen Erſatz 
von dir zu fordern, oder, wie der gute Kleombrot, fid am 
geiftigen Ambrofia deines blofen Anfhauens genügen ließe; 
wiewohl zu befürchten iſt, daß fo materielle Wefen, wie die 
Athenifhen und Korinthiihen Cupatriden, es bei einer fo 
leichten erotifchen Diät ſchwerlich lange aushalten möchten. 

Du wirft von Learch vernommen haben, daß ich nicht fo 
glücklich war, den Aritades noch am Leben anzutreffen. Ich 
habe einen fehr gütigen Vater, Cyrene einen ihrer beften Bür- 
ger an ihm verloren. Seine Jugend fiel in eine Zeit, wo bie 
Lebensart bei ung viel einfader, die Sitten reiner, die Ver— 
hältnife unter Verwandten, Nachbarn und Mitbürgern enger 
und herzlicher waren als heutzutage. Aritades blieb dem 
Genius feiner beſſern Zeit getreu, ohne von der jetzigen Ge— 
neration zu verlangen, daß fie vorfeglich wieder fo weit zurück 
ſchreite, als fie im allem unvermerft vorwärts gerüet iſt. 
Wahrſcheinlich hat der tranrige Ausgang unfrer legten Revo— 
Intion den Faden feines Lebens früher abgeriffen als die Natur 
es wollte. Das Vordringen des republicanifchen Kriegsheers 
in den legten Tagen Ariftons nöthigte ihn, fih in die Stadt 
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zu flüchten und feine Güter der Verheerung Preis zu geben. 
Natürlicherweife treffen die Kolgen diefes Unfalls auch mid. 
Sch werde nicht reich genug zurüdfommen, um meine gewohnte 
Lebensart in die Länge fortfeßen zu fünnen; und ich fehe eine 
Zeit voraus, wo ich mich vielleicht werde entfchließen müffen, 
entweder bei der Philofophie des Sofrates zu bungern, oder 
meine von Hippias gelernten Künfte wuchern zu laffen. — 
Doc, diefe Zeit ift noch fern genug, und im naͤchſten Jahr⸗ 
zehnt wenigſtens ſoll es mir nicht an Mitteln fehlen, den 
Lebensplan, den ih mir für dieſe Periode gemacht habe, voll 
ftändig und gemäcdhlic auszuführen. Sey alfo von diefer 
Seite unbeforgt für mich, meine Liebe; ich werde in zehn 
Sahren fo viel Vorrath für die Zukunft gefammelt und fo 
große Fortichritte in der Kunft zu leben gemacht haben, daß 
ih mit beiden audzulangen hoffe, wenn ich auch fo alt wie 
Tithon würde. 

Mein Bruder ift zu tief in die Geſchaͤfte ſeiner einzigen 
Liebſchaft, unſrer aus dem politiſchen Medeenkeſſel neuverjüngt 
herausgeſtiegenen Republik verwickelt, als daß ihm Muße zu 
ſeinen Privatangelegenheiten übrig bliebe. Aber Eros und 
Aphrodite verhüten, daß ich hier fo lange ausharre, bis unfre 
Erbfchaftsfache bei Drachmen und Obolen ausgeglichen ift. 
Sch gedenke mich mit irgend einer mäßigen Summe abfinden 
zu laffen, um defto eher in Aegina anzufommen, wo ich mei: 
nen edlen Freund Eurpbates (unter und gefagt) lieber zu deinen 
fhönen Füßen als in deinen Armen überrafhen möchte. 


— — 
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die Kürze diefer Apologie beleidigt. Welcher Trog, fagten fie 
unter einander, welcher Uebermuth! das ift nicht zu dulden, 
das muß beftraft werden, wenn er auch fonft nichts ver: 
brochen bat. Sie fehritten zum Urtheil, und der Beklagte 
wurde mit 281 Steinen von 500 für fchuldig erflärt. Weil es 
indeffen doch ihre Meinung war, ihn, wenn er um Milderung 
der Strafe bäte, mit einer Geldbuße davon kommen zu laffen, 
fo fragte man ihn, was er für eine Strafe verdient zu haben 
glaube? „Lebenslänglich im Prytaneum unterhalten zu wer: 
Den,” war feine Antwort. Dieß brachte die Nichter der: 
maßen auf, daß fie unter großem Lärm zu einer nochmaligen 
Stimmgebung fehritten, wo fi dann ergab, daß er mit 
360 Steinen zum Tode verurtheilt war. Dabei blieb es, 
und er wurde fofort in das Öffentliche Gefängniß abgeführt. 
Der Tag feined Todes ift, einer alten Gewohnheit zufolge, 
auf die Wiederfunft des heiligen Schiffes ausgeſetzt, welches 
alle Fahre mit den Abgeordneten der Republif zum Andenken 
der berühmteften Heldenthat des Theſeus nach Delos geſchickt 
wird. Seine Freunde haben indeß die Freiheit ihn täglich zu 
befuchen, und er unterhält fich mit ihnen, auf feine gewohnte 
Art, fo unbefangen und heiter ald ob dag was ihm bevpr: 
fteht nur eine Kleine Neife nach Aegina wäre, 

Alle diefe Umftände habe ich von fehr guter Hand, und 
auch diefen, daß fein vertrautefter alter Freund Kriton (der fehr 
reich feyn fol) alles Mögliche angewandt habe, ihn zu be: 
wegen, daß er fih von ihm befreien und außer Landes in 
Eicherheit bringen laffen möcte. Aber Sofrates ſey uner: 
fhütterlih auf feinem Borfag beharret fih dem Urtheil feiner 
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gefegmäßigen Richter nicht zu entziehen. „Ich bleibe,“ habe 
er gefagt, „um ben Gefegen meines Waterlandes, denen 
ich Gehorfam ſchuldig bin, genug zu thun; fo fterbe ich ſchuld⸗ 
los, wie ich gelebt habe; durch die Flucht würde ich ben Tod 
verdienen, den ich jegt unſchuldig leide.” 

Ich muß aufhören, Ariftipp — bleibe immerhin wo du 
biſt; wenn du auch herüber fliegen fönnteft, was würd’ es 
helfen? Ich danfe den Göttern, daf fie dir den Schmerz, 
ein Beuge feines Todes zu fenn, erfpart haben. — Und doch 
— wenn's möglich ift, fo fomm’! komm' je eher je lieber! Du 
Eannft zwar deinem alten Freunde nichts helfen; aber ich be= 
darf deiner. Du allein Fannft die ſchwarzen Wolten zerftreuen, 
die mein Gemüth verdüftern und zufammendrüden. 


at. 
Eurybates an Arifipp. 


Lais hat dich vorbereitet, Freund Ariſtipp; aber dir das 
Aergſte zu melden, verfagt ihr der Muth. Sofrates — iſt 
nicht mehr! 

Ein unglüdlicher Augenblid, eine Art von Mißverftänd- 
niß, ungeitiger Stolz von Seiten der Richter, und — wenn 
ich's fagen darf — ein wenig Eigenfinn auf Seiten des noch 
ſtolzer zu ſeyn freilich nur zu wohl berechtigten Sokrates, ift 

Schuld an einer Webereilung, welche die Athener ſich felbft nie 
"verzeihen werden. Du weißt wie fie find. Es ift nun einmal 
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von jeher Sitte bei und gewefen, daß ein Bellagter, wär? er 
noch fo unfchuldig, mehr die Humanität feiner Richter als ihre 
Gerechtigkeit auf feine Seite zu bringen fuhen muß. Man 
verfichert mich heilig, das Gericht fen in keiner ihm ungänftigen 
Stimmung gewefen. Aber feine ihm zur andern Natur ge: 
wordene Sronie, eine Kaltblütigfeit, die ihm für Trotz ausge⸗ 
legt wurde, die tumultuarifche Art, wie es bei der ganzen 
Verhandlung zuging, und woran zum Theil die Hiße und ber 
unbefonnene Eifer feiner jungen Freunde felbft Schuld war, 
das alles ftimmte die Richter um; und fo konnten fie ed nicht 
ertragen, daß er, anftatt (wie gewöhnlid) um Milderung 
der Strafe anzufuchen, mit einer Miene — die man freilich, 
feitdem Athen ſteht, noch nie im Geficht eines auf den Tod 
Angeklagten gefehen bat — fagte: die Strafe, die er verdient 
babe, fey ein lebenslänglicher Kreitifh im Prytaneion. 

Das Gefchehene ift nun nicht mehr zu dndern. — Der 
Name Sokrates wird mit ewigem Ruhm auf die Nachwelt 
fommen; alle feine Kleinen Menfchlichleiten werden vergeflen 
feyn, und nur die Sage, daß er der weifelte aller Menfchen 
gewefen, wird von einem Jahrhundert dem andern über: 
geben werden: uns Athener hingegen wird ewig die Schande 
drüden, einen folhen Mitbürger verfannt zu haben. Wohl 
dem, der nicht unter feinen Richtern faß! 

Die dreißig Tage, die er nach feiner Verurtheilung im 
Gefaͤngniß zubrachte, follen die fchönften feines ganzen Lebens 
gewefen feyn. Weinend fprechen feine Freunde mit Entzüden 
davon. Er weigerte fih aus den edelften Beweggründen, ſich 
aus dem Gefängniß entführen und in Sicherheit bringen zu 
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nach Yegina gingen. Kurz, er tft in einem erbärmlichen Su: 
ftande. Die Meine Mufarion, die ihn zerftreuen follte, fißt 
den ganzen Tag Hand in Hand neben ihm und Hilft ihm 
weinen. Lais felbft ift noch zu fehr erfhüttert ald daß fie 
andere tröften fönnte. Alle unfre Hoffnung, ihn wieder zu: 
rechtzubringen, beruht alfo auf dir, lieber Ariftipp. Deine 
fämmtlihen Freunde in Aegina fehen dir mit Sehnſucht 
entgegen. 


48. 
An Eurybates. 


Das find nun eure fo hochgepriefnen Freiſtaaten, Eury: 
bates! So geht es in euern Demofratien zu! Bei allen 
Göttern der Nahe! eine folche Abfcheulihkeit war nur in 
einer Dchlofratie wie die eurige möglih! Ihr ſchimpft auf 
das, was ihr Tprannie nennt? Wahrlich unter dem Tyrannen 
Dionyſius hätte Sokrates fo lange leben mögen als Neftor; 
alle Gerber, Rhetoren und Verſemacher von ganz Sicilien 
follten ihm fein Haar gefrümmt haben! — Im Grunde dauern 
mich deine Athener. Was können fie dafür, daß Die Regierſucht 
folder ehrgeizigen Ariftofraten und Demagogen wie Klifthenes 
und Perifles ihnen in ihre fchwindlichten Köpfe geſetzt bat, 
ein Wurſtmacher, Kleiderwalker oder Rampenhändler verftehe 
fih fo gut aufs Negieren und Urtheilfprechen, als einer ber 
dazu erzogen worden iſt? Der Tag, da Athen von ber edeln 
und weislich abgewogenen Soloniſchen Ariftodemofratie zu 
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einer reinen Ochlofratie herabgewürdigt wurde, war der uns 
feligfte von allen, die ihr feit Cefrops und Thefeus mit ſchwarzer 
‚Kreide bezeichnet habt. Alles Elend, das in den letzten dreißig 
Jahren über eure Stadt gekommen ift, alles Unheil das ihr 
über Griechenland gebracht habt, alle die Schandmale, die 
ihr, durch fo viele Handlungen bes gefühllofeften Undanks 
gegen eure verbienftvolleften Bürger, eurem Namen auf ewig 
eingebrannt habt, fehreiben fih von diefem Tage her, — 
Wie? Die dreißig Tyrannen ſelbſt, denen euch Lufander 
preisgab, die gewaltthätigften und verruchteften aller Menſchen, 
wagten es nicht fih am Sofrates zu vergreifen, als er ihnen 
mit fpottender Verachtung die derbften Wahrheiten ins Geficht 
fagte; und eure Heliaften, Leute, die für drei Obolen des 
Tags, je nachdem fie einem, wohl oder übel wollen, Necht 
oder Unrecht fprechen, verurtheilen ihn zum Tode, weil er fie 
nicht um eine gnädige Strafe bitten will; verurtheilen ihn 
bloß, um ihm zu zeigen daß fein Leben von ihrer Willkür ab— 
hange? Die Elenden! — Aber noch einmal, nicht fie, ſon— 
dern die Urheber einer Verfaſſung, welche die Macht über 
Leben und Tod in die Hände folder Wichte legt, find: vers 
wünfhenswerth. 

Doc) wozu diefer Eifer? Und was berechtigt mich, meine 
Galle über di, der an diefem Gräuel unfchuldig ift, auszu— 
gießen? Verzeih', Eurpbates! Ich fühle daß es mid noch 
viel Arbeit an mir felbft foften wird, bis ich es fo weit ger 
bracht habe, alles an den Menſchen natürlich zu finden, was 
fie zu thun fähig find, und mich mit einer folhen Natur zu 
vertragen. Ich fchmeichelte mir fonft es fchon ziemlich weit 
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in diefem eben fo fchweren als unentbehrlichen Theile der Ke- 
benskunſt gebracht zu haben; — zu früh, wie ich fehe; aber 
freilih auf ein folches Ungeheuer ber fchandbariten Narrheit 
und Verfehrtheit, wie diefer juftizmaßige Sofratesmorb, war 
ich nicht gefaßt. 

In drei Tagen fchiffe ich mich nach Yegina ein, und ge: 
denfe von dort aus eine Neife nah den vornehmften Städten 
Joniens zu unternehmen, und mich in jeder fo lange aufzu: 
halten, ale ich etwas zu fehen, zu hören und zu lernen finde, 
das in meinen Plan taugt. Athen wieder zu fehen, bin ich 
noch unfähig; der Anbli eines Heliaften würde mih wahn: 
finnig machen. 

Lebe wohl, Eurnbates, und ftelle, wenn du kannſt, die 
Zeiten wieder her, da die Minervenftadt noch von lebensläng: 
lichen Archonten regiert wurde. Cure Triobolenzünftler haben 
mich mit der Ariftofratie auf immer ausgeſoͤhnt. Es tft 
zwar, im Durchfchnitt genommen, nicht viel Gutes von end 
zu rühmen, ihr andern Eupatriden: aber das bleibt doch 
wahr, daß der Schlechtefte von euch nicht fähig geweſen wäre, 
weder Ankläger eined Sofrateg zu fenn, noch ihm Schierlinge: 
faft zu trinfen zu geben. 
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in diefem eben fo fchweren als unentbehrlichen Theile ber Le: 
bensfunft gebracht zu haben; — zu früh, wie ich ſehe; aber 
freilich auf ein folches Ungeheuer der ſchandbarſten Narrheit 
und Verkehrtheit, wie diefer juftizmaßige Sokratesmord, war 
ich nicht gefaßt. 

Sn drei Tagen fchiffe ich mich nach Aegina ein, und ge: 
denfe von dort aus eine Reiſe nach den vornehmften Städten 
Joniens zu unternehmen, und mich in jeder fo lange aufzu: 
halten, als ich etwas zu fehen, zu hören und zu lernen finde, 
das in meinen Plan taugt. Athen wieder zu fehen, bin ich 
noch unfähig; der Anblick eines Heliaften würde mich wahn: 
finnig maden. 

Lebe wohl, Eurnbates, und ftelle, wenn du kannſt, die 
Zeiten wieder her, da die Minervenftadt noch von lebenslaͤng⸗ 
lichen Archonten regiert wurde. Eure Triobolenzünftler haben 
mich mit der Ariftofratie auf immer ausgeſoͤhnt. Es iſt 
zwar, im Durchfchnitt genommen, nicht viel Gutes von euch 
zu rühmen, ihr andern Eupatriden: aber das bleibt doc 
wahr, daß der Schledhtefte von euch nicht fähig geweſen wäre, 
weder Ankläger eines Sokrates zu fenn, noch ihm Schierlings⸗ 
faft zu trinfen zu geben. 


— — m. 
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der Geliebte, deſſen Verluft wir beflagen, verloren oder ge⸗ 
wonnen haben mag! — War es nicht eher ein Gut als ein 
Uebel für ihn, die Zeit der immer fühlbarer werdenden Ab: 
nahme, die Zeit nicht zu erleben, wo der Menſch in feinen 
eigenen und andrer Augen nurnoch ald eine zufehende in Trüm⸗ 
mer zerfallende Ruine deffien, was er war, eriheint? „Er 
hätte, fagen wir, noch lange, vielleicht noch zehn Fahre leidlich 
leben können.” — D ja, und dann vielleicht noch andere 
zehn Jahre unter allen Entbehrungen und Beichwerden bes 
hoͤchſten Greifenalters, wie eine allmählich fterbende Pflanze, 
bingefhmachtet! der Welt unnüß, fich felbit und feinen Freun⸗ 
den laftig, ein trauriger Gegenftand ihrer in bloßes Mitleiben 
verwandelten Liebe! Ihm war ein befleres Loos befchieden. 
Denn wahrlich, im Genuß aller feiner Krafte und einer voll: 
ftändigen Gefundheit der Seele und des Leibes, fiebzig Jahre 
zurüdzulegen, und dann ohne Krankheit und Schmerzen fo 
fhnell und leicht aus der Welt zu fommen, wie er, ift ein 
Gluͤck das unter taufend Menfhen kaum Einem zu Theil 
wird. — „Er ftarb fchuldlos von ungerechten Richtern ver: 
urtheilt,”. — aber ruhig, heiter, freudig, im Bewußtſeyn 
eines ganzen wohl geführten, untadelhaften, gemeinnüglichen 
Lebens! geliebt, geehrt, beweint und betrauert von allen guten 
Menfchen! Er lebt fort im Herzen feiner Freunde, wird ewig 
leben im Andenfen der fpateften Nachwelt, die feinen Namen 
zur gewöhnlichen Bezeihnung der Idee eines weifen und 
tugendhaften Mannes mahen wird. Seine denkwürbigften 
Meden, feine Lehre, fein bürgerlihes und häusliches Leben, 
werden, von feinen Sreunden in Schriften dargeftellt, noch 
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Sahrtaufende lang, vielleicht unter Wölfern, deren Benennung. 
ung jest noch unbekannt, ift, Gutes wirken. Gibt es ein glor⸗ 
reicheres Loos für einen Sterblichgebornen, als, mit allen dies 
fen Vorzügen gekrönt, von der Tafel der Natur aufzuftehen 
und: fehlafen zu gehen — entweder zur Ruhe eines ewigen 
Schlafs, oder (wie er felbft glaubte) um, mit den Geiftern 
aller Edeln und Guten, die vor ihm waren, vereinigt, eim 
neues Leben in der unfichtbaren Welt zu beginnen ? — Trauz 
ven wir alfo nicht um Sokrates! Er. hat nichts. verloren, 
nichts das ihm nicht reichlich erfegt wird, michts, wofür ihm. 
nicht fhon die legte Stunde, da ſich Vergangenheit und Zus 
tunft in feinem Bewußtſeyn in Ein großes, Elares, lebendiges 
Gefühl zufammendrängte, überfhwänglihen Erfah gegeben 
hätte. — „Aber was wir felbft an ihm verloren haben?“ — 
iſt, im Grunde, wenig, meine Freunde! denn, von allem, was 
wir bereits von ihm befigen, können wir nichts verlieren als 
durch unfte eigene Schuld; und: in der Folge hätte er doch 
nur wenig mehr für ung feyn Eönnen. Geſetzt aber auch wir 
hätten viel verloren, fo fey ung dieß ein neuer Antrieb, ein— 
ander befto forgfältiger und eiftiger alles zu feyn, was in 
unferm Vermögen ift! 

Ich geftehe, daß es mir jetzt aͤußerſt peinlich wäre, nach 
Athen zurüczufehren, wo mich alles noch zu friſch an ihn erz 
inneren würde; aber in einigen Jahren werden diefe Erin 
nerungen vielmehr angenehm als ſchmerzhaft ſeyn. Was die 
Athener betrifft, die find, im Durchſchnitt, ein fo verächtliches 
Sefindel, daß fie nicht: einmal unfers Haſſes werth find, ges 
ſchweige daß die liebenswürdigfte aller Erdentoͤchter um ihrent⸗ 
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willen zur Medea oder Tifiphone werden follte. An weniger 
gefühllofen Menſchen würden Eham und Reue bereits eine 
firenge Rache genommen haben. ber ich beforge fehr, bie 
Athener find weder der Eham noch der Neue fähig. Defto 
fhlimmer für fie! Sie werden ihrer verdienten Strafe nicht 
entrinnen; und fchwerlih mwürdeft Du, wenn dir auch alle 
Fackeln und Schlangenpeitfchen der Erinnyen zu Dienfte ftän- 
den, graufam genug ſeyn, ihnen die Halfte der Plagen anzu⸗ 
thun, die fie felbft durch die natürlichen Folgen ihrer unbeil- 
baren Verkehrtheit über fih aufhaufen werden. 


Meine Gefchäfte in Cyrene werden in zehn Tagen been: 
diget ſeyn, und dann fliege ich mit dem erften günftigen 
Winde deiner Zauberinfel zu. Ich bringe dir, auf meine Ge: 
fahr, meinen Freund Kleonidad mit; einen jungen Mann, 
der es werth ift dich zu fehen, und dir befannt zu werden, 
und der fo fehr mein anderes Sch iſt, Daß du fchwerlich mehr 
für ihn thun Eönnteft als ich ihm gönnen würde. Gr ift mit 
allen Anlagen zur bildenden Kunft geboren, gab fih aber in 
feinen frühern Jugendjahren ganz den Mufenkünften hin. Er 
würde mich fchon vor fünf Fahren nach Griechenland begleitet 
haben, wenn ihm nicht eine fchwärmerifche Leidenfchaft für die 
Tochter des damals fich bei ung aufhaltenden Malers Pauſias 
zurüdgehalten hätte, die an Schönheit und — Dumpfheit eine 
andere Theodota if. Um feine Geliebte fo nahe und fo oft 
als möglich zu fehen, beftellte er bei dem Nater ein Gemälde 
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50, 
An Hippias. 


Ich bin wieder in Aegina, mein lieber Hippias — in 
einem der anmutbigften Winkel der Erde, in der anderlefen: 
ften Gefellfchaft, von allem umgeben, was feinern Einnen 
fihmeicheln, die Phantaſie begaubern, und die edelften Bedürf: 
niffe gebildeter Menſchen befriedigen kann; um alles mit 
Einem Worte zu fagen, ich bin bei Lais. — Aber Athen liegt 
ung zu nah’! — Sokrates, den Giftbeher am Munde, mit: 
ten unter feinen die Hande ringenden, in Thraͤnen zerfließen: 
den, oder den Ausbruch des bitterften Schmerzes aus Liebe 
zu ihm gewaltfam zurüdhaltenden Freunden, ftellt fi noch 
immer und überall zwiſchen uns und alled, was ung zur 
Freude einladen will. Unfrer fhönen Freundin, der die Bil- 
der der Tage und Stunden, die fie noch vor furzem in feiner 
Geſellſchaft zubrachte, wieder fo lebendig vor den Augen ſchwe⸗ 
ben, daß ihr die Vergangenheit beinahe zur Gegenwart wird, 
ift es eben fo zu Muthe wie mir. — Wie wohlthätig, o Hip: 
pias, würde ung jet deine Gefellfchaft fen! — Uber fo 
bleibt ung weiter Fein anderes Mittel übrig, ald ung von 
der verhaßten Scene fo weit ale möglich zu entfernen. Neue 
Anfichten, neue Menfchen, neue Verbindungen, kurz eine neue 
Welt um uns her ift nöthig, unfrer dem Gefühl und der Er: 
innerung noch zu fehwach entgegenwirkenden Bernunft zu Hülfe 
zu kommen; auch werden bereits Anſtalten gemacht in zehn 
Tagen nach Milet abzureifen, wo Lais ſich einige Zeit aufzu— 
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halten gedenkt, während ich eine Wanderung durch andere 
‚merkwürdige Städte von Jonien, Ratten, Lydien und Phrugien 
unternehmen werde. 

Findeſt du nicht auch, Hippias, daß man der Philoſophie 
zu viel Ehre erweist, wenn man ihr die Macht zuſchreibt, 
denn Gefuͤhle, der Einbildungstraft und den Leidenſchaften 
immer unumſchraͤnkt zw gebieten? Wahrfheinlich wird ihr 
vieles gut · geſchrieben, das auf Nehnung des Temperaments, 
einer natürlichen Apathie oder Schwäche des fompathetifchen 
Gefühls und / andrer ſolcher Urfachen zu ſetzen war. Nichts 
iſt leichter als mit ſolchen Vortheilen (wenn fie ja dieſen Na— 
men verdienen) ſich die Miene eines Weiſen zu geben, und 
auf andere, die mit einem weichern Herzen, waͤrmerem Blute, 
zaͤrtern Nerven und mehr Anlage zu Freundſchaft und Liebe 
‚geboren find, als auf ſchwache Seelen herabzufehen. Aber 
alles was die Weisheit von Menfchen meiner Art in derglei— 
hen Fällen fordern kann, iſt, dente ich, daß wir ung nicht 
vorfeglicy felbft peinigen, und aus vermeinter Pflicht, oder, 
weil man etwas Schönes und Großes darein feht, alles hartz 
nädig von ung weifen, wodurch das geftörte Gleichgewicht in 
unferm Innern wieder hergeftellt, und das Gemüth für die 
‚Freude wieder empfänglich gemacht werben Fönnte. In diefem 
traurigen Falle befindet fich mein junger Freund, Kleombrot 
von ’Ambracien, den du, wenn dit dich deſſen noch erinnerft, 
mehr als einmal bei mir gefehen haft; einer von den jüngften 
und eifrigften Anhängern des Sokrates. Weder ich, noch Eu— 
rybates, deſſen Geſellſchafter und Hausgenoſſe er ſeit einiger 
Zeit iſt, noch Lais, die ihn wohl leiden mag, noch die holde 





Mufarion felbft, mit deren Seele er fhon Jahr und Tag in 
einem fonderbaren Xiebesverftändniß fteht, vermögen etwas 
über die tiefe Schwermuth, die fich feiner feit dem unfeligen 
Ereigniß zu Athen bemädtigt bat. Er wirft fih .felbft vor, 
daß er feinen Meifter verlaffen babe, und nicht wenigftens 
auf die erfte Nachricht von der Verfhwörung feiner Zeinde 
‚gegen ihn fogleich nach Athen zurüdgeflogen fev. Der Ge 
danke tödte ihn, fagt er, daß er fähig geweſen fen fih forglos 
einer wollüftigen Unthätigfeit zu überlaffen, indeflen der An: 
blick und die Gefelfchaft feiner getreuen, bie in den Tob bei 
ibm ausharrenden Freunde das Cinzige gewelen, was dem 
beften aller Menfhen zur Erleichterung feines graufamen 
Schickſals übrig geblieben fey. Kurz, der arme Menſch kann 
fi felbft nicht verzeihen, daß Sokrates — ohne ihn fterben 
.tonnte; als ob feine Gegenwart etwas anders hätte helfen 
können, als feine ohnehin überfpannte Einbildung bis zum 
ganzlihen Wahnfinn hinauf zu treiben. Er befteht nun dar: 
auf, nah Ambracien zurüdzugeben, und da wir ihn nicht mit 
Gewalt zurüdhalten fünnen — noch wollen, wird er und an 
einem der nächften Tage verlaffen. Mich dünft felbft, es 
ift das Beſte was er thun kann, und wir andern werden ung 
fehr dadurch erleichtert finden; denn ein Menfch, der, aller 
Vernunft zum Troß, in der Traurigkeit als in feinem Ele: 
mente leben und weben will, paßt nicht wohl in- eine Geſell⸗ 
fchaft, die ſich's zur Pflicht macht, diefer fchlimmften aller 
Krankheiten der Seele, fo viel nur immer möglich, alle Rab: 
rung zu entziehen. 

In diefer Nüdfiht kommt mir fehr zu Statten, daß ich 
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meinen geliebteften Ingendfreund Kleonidas aus Eyrene mit⸗ 
‚gebracht habe, der einer von den Glüdlichgebornen iſt, die fi 
nur zeigen dürfen um überall geliebt zu werden. Hier ftehen 
ihm bereits alle Herzen offen, und es iſt mein Glück, daß 
Lais in feinen Augen zu fehr Göttin ift, als daß es einem 
Sterblichen geziemen Fönnte, Unfprühe an Ifie zu machen. 
Wie lange diefes religiöfe Gefühl dauern wird, muß die Zeit 
lehren; genug daß Lais ſich an der Abgötteret, die er mit ihr 
treibt, genügen läßt, und es ihm nicht Abel zu nehmen ſcheint, 
wenn feine Augen auf den weniger blendenden, aber ein Herz, 
das nichts von ihnen beforgt, unvermerft überſchleichenden 
Neizen der Fleinen Mufarion mit einer befondern Anmuthung 
verweilen. Du würdet dich wundern, Hippias, zu was für 
einer zierlihen Nymphengeftalt das Mädchen In der kurzen 
Zeit, feitbem du fie zu Korinth faheft, ſich ausgebildet hat. 
Wenn ich nicht fehr irre, fo iſt fie der weinerlihen Rolle 
ziemlich überdrüffig, die fie, ihrem geiftigen Liebhaber zu Ges 
fallen, feit einigen Wochen fpielen mußte; und ich wollte 
nicht dafür ftehen, daß fie nicht in aller Unfhuld, und ohne 
ſelbſt zu wiſſen was in ihrem Fleinen Herzen vorgeht, zwifchen 
dem fhönen, immer heitern, immer zur Freude geftimmten 
Schwaͤrmer Kleonidas, und dem düftern, traurigen, gleich 
einem Schatten einherſchleichenden, fenfsenden und klagenden 
Schwaͤrmer Kleombrotus, Vergleichungen anftellt, die nicht 
zum Nachtheil des erftern ausfallen; zumal da der letztere 
ſo tief in feinen Gram verfunfen tft, daß er von dem allem 
nichts gewahr zu werden fcheint. 

Kleonidas ift aus Gunft der Natur und der Mufen zus 
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gleih Dichter und Maler, beides mit einem nicht gemeinen 
Talent, wiewohl ohne Anſpruch auf eine Stelle unter dem 
Meiftern diefer Künſte. Was ich ihm zu Enrene von der 
fhönen Lais fagte, brachte ihn auf den Einfall, feine Idee, 
wie diefe Dame nach meiner Beichreibung ausfehen müßte, 
in einem Bilde der Hebe, mit einer einzigen Zarbe in der 
Manier des Zeurig gemalt, darzuftellen. Du vermutheſt leicht, 
daß dieß Nachbild einer bloßen Idee, neben unfre Schoͤnheits⸗ 
göttin felbft geftellt, der Divinationskraft des Malers keine 
fonderlihe Ehre machte; auch konnt’ ich ihn, fobald er die 
leßtere felbit gefehen hatte, nur mit Gewalt abhalten, fein 
Bild ind Feuer zu werfen: aber, was ung alle in Erftaunen 
feßte, war, daß die Kleine Mufarion — der Hebe meines 
Freundes fo ahnlich ſah, als ob fie ihm dazu gefeflen hätte. 
Natürlich veranlaßte dieß mancherlei Scherze, wobei die beiden 
betroffenen Perfonen die Miene hatten, ale ob fie nicht übel 
Luft hatten Ernft daraus zu machen. Immer ift dieſes Spiel 
des Zufall, das einer fompathetifchen Ahnung fo ahnlich 
fieht, fonderbar genug. Verzeihe, Hippias, daß ich dich fo 
lange bei einem Unbekannten aufhalte, der dich wenig inter- 
effiren kann. Uber ich hoffe, du wirft ihn perfönlich kennen 
lernen, und es mir dann eher danken als übel nehmen, daß 
ih euch fchon in voraus in Befanntfchaft miteinander: gefeßt 
habe. Weniger gleichgültig wird dir auf alle Fälle feyn, zu 
hören, daß unfer edler Freund Eurybates glüdlich Aus den 
Klauen feiner Lamia herausgeriſſen worden iſt; wenigftene 
noch zeitig genug, um nicht ganz von ihr aufgezehrt zu wer: 
den, Wirklihd waren wir, Lais und ich, in fehr ernftlichen 
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Beräthfchlagungen begriffen, wie wir dabei zu Werke gehen 
wollten, ohne daß ſie ſich zu mehr, als fie Willens ift, ver- 
bindlich zu machen ſcheinen möchte: als ein abermaliger Bufall, 
oder vielmehr Eros, der wirklich ein ganz beſonderes Spiel 
mit ung Aegineten treibt, uns auf einmal aller weitern Mühe 
überhob, die Sade zu einem glüdlihen Ende zu bringen. 
Du erinnerſt dich ohne Zweifel noch der fhönen Drofo, einer 
von den drei Gragien unfrer Freundin, — wie wir ihre drei 
gewöhnlichen Aufwärterinnen zu nennen pflegen, feitdem fie 
von mir zu diefer Würde erhoben wurden. An einem diefer 
legten Abende führte und Lais an das Ufer einer ftillen klei— 
nen Bucht, die an einen Theil ihrer Gaͤrten anſpuͤlt, um ung 
das Vergnügen des Fifchens mit der Angel zu verfchaffen. 
Eurpbates war aud dabei. Zufälliger Weife hatte fih die 
ſchoͤne Drofo mit ihrer Angelruthe auf einer unfihern Stelle 
zu weit hinausgewagt; der Fuß glitfchte ihr aus, fie verlor 
das Gleichgewicht, und fiel ing Waſſer. Eurpbates, der es 
zuerſt gewahr wurde, und, wie die meiften Uthener, ein guter 
Schwimmer ift, fpringt ihr augenblicklich nad, er faßt fie 
beim erften Auftauchen mit beiden Armen, und bringt fie 
glüclich and Land. Der Schrecken des Falls und die Scham: 
röthe, in naffem Gewande von dem tapfern Eurpbates auf 
das dichtbegraste Ufer gelegt worden gu ſeyn, war, nebft den 
Scherzen, welche das arme Mädchen von ihren Gefpielen beim 
Umfleiden auszuhalten hatte, das Schlimmfte, was diefer Zufall“ 
nach ſich zog· Das Beſte davon’ ward ihrem edeln Netter gu 
Theil denn feit diefem Augenblick machte ſich die holde Drofo 
zur Beherrſcherin feines Herzens; und von Lofandra war fo 
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wenig mehr die Rede, als ob fie nie in der Welt gewefen 
fev. Kleombrot ift in diefer Nacht verfhwunden. Der Tag. 
unferer Abreife nah Milet rüdt heran. Ich begleite Lais, 
Kleonidag begleitet mich. Curpbated hat glüdlicherweife Ge⸗ 
fhäfte zu Milet. Daß Mufarion und die drei Grazien von 
der Partie find, verftehb fi 

Mache mir die Freude, lieber Hippias, recht bald Nach⸗ 
riht von dir und dem fchönen Syrakus zu erhalten, und von 
euerm Torannen, den ich ohne Bebenten zum Selbftherrfcher 
aller eurer Demofratien und Oligarchien Frönen würde, 
wenn König Jupiter, deſſen Statthalter (nah Homer) bie 
befcepterten Herren auf Erden find, mir feine Machtvollkom⸗ 
menbeit nur auf eine halbe Stunde überlaffen wollte. 


51. 
Hippias an Arifipp. 


Man ift ed an den Athenern zu fehr gewohnt, daß fie 
ihren größten und verdienteften Männern am übelften mit- 
fpielen, als daß die gerichtlihe Mordung des alten Sokrates 
fonderlihes Auffehen in Griechenland gemacht haben follte. 
Hätte ſich Anaragoras und noch vor Furzem Diagoras der 
Melier, der ein eben fo waderer Mann und ein noch befferer 
Kopf ald der Eohn eines Sophroniskus war, nicht bei Seiten 
aus dem Etaube gemadt, fo würde diefer die Ehre nicht er: 
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halten haben, der erfte zu ſeyn, den fie (fagt man) aus der 
Welt fhafften, weil er zu weiſe für fie war. 

Unter ung, Ariftipp, ich glaube man fagt den Athenern 
und der Weisheit mehr Boͤſes nach als fie verdienen. "Der 
sute Sokrates hätte mit aller feiner Weisheit, die am Ende 
den Athenern weder warm noch Falt gab, ihrentwegen noch 
lange leben innen, wenn er durch feine Ironie, und den 
Faunifhen Muthwillen, alle Leute die ſich mit ihm einliepen 
zu necken und in die Enge zu treiben, und durch das ewige 
Einmiſchen in fremde Angelegenheiten und alles beſſer Wiſſen 
als andere, ſich nicht ſchon ſeit langer Zeit verhaßt, und 
durch ſeinen anſcheinenden Muͤßiggang und ſeine armſelige 
Lebensart no ‚obendrein veraͤchtlich gemacht haͤtte. Nach 
Solons Gefegen foll ‘jeder Bürger der dritten Elaffe entweder 
irgend eine mügliche und ehrliche Profeffion treiben, oder der 
Nepublit unmittelbare Dienfte thun. Sokrates that, ihrer 
Meinung nach, weder diefes noch jenes: denn daß er tagtäge 
lich au allen öffentlichen Orten zw fehen und zu hören war, 
und von einer Bude und Werkftatt zur andern ging, um bie 
Leute mit feinen Fragen und Subtilitäten (wie fie es nann— 
ten) zu beunruhigen, wurde ihm natürlicher Weife von dem 
gemeinen Mann, und felbft von den meiften aus ben höhern 
Claſſen, für feine Befchäftigung und zu keinem Verdienſt anz 
gerechnet, wie gut er felbft ed aud damit meinen mochte: 

Wenn wir niemand Unrecht thun wollen, Ariftipp, müfz 
fen wir billig ſeyn. Um die Schuld der Athener in dieſem 
fatalen Handel richtig abwägen zu Fönnen, müßten wir unter⸗ 
ſucht Haben, ob fie in ihrer Lage und vermöge ihrer gewohn⸗ 
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ten Vorftellungsart anders von ihm denken konnten; und wer 
dieß unterfuchen wollte, müßte fich völlig an ihren Platz ftellen 
können. 

Hier in Syrafus hört man die verfchiedenften Urtheile 
über diefe Tragödie, die, fo lange’ fie die Neuigkeit des Tages 
war, auch das Einzige war. wovon überall gefprochen wurde. 
Die meiften hatten viel an dem Benehmen des Helden and: 
zufeßen, befonders: wurde der fpottende und trogende Ton 
womit er fich gegen feine Richter vertheidigte, oder vielmehr 
nicht vertheidigen wollte, faft allgemein getadelt. Doch fanden 
fih auch einige, denen diefer Ton der einzige fchien, der ſich 
für ihn ſchickte, wiewohl er leicht vorausſehen fonnte, wad'er 
ihm often werde. Aber in Einem Punkt ſtimmt gany. Sy: 
rakus überein,‘ darin namlich - daß .er unrecht gethan habe; 
den Beiftand. zur Flucht, den ihm ſein Freund 'Kriton: anbot 
und beinahenaufdrang, - fo eigenfinnig nuszuichlagen: Wenn 
er auch (ſagtuman) auf fich felbſt' und feine Freundeuund 
Weibrund Kinder: feine Müdficht nehmen wollte, fo warved 
Pflicht vines guten: Bürgers, den Athenern die Nachveus über 
ein ungerechtes Urtheil und den Tadel alles übrigen Griechen 
zu erfparen.  VBornehmlich: wurde der Grund "feiner Weigerung 
ganz unhaltbar gefunden. „Ich bin,-fagte.er,: den Geſetzen 
der Republik Gehorſam fchuldig;. meine: gefeßmäßigen Michter 
haben mich nach dem Gefekrzum Tode verurtheilt; alſo bin 
ih fchuldig das Urtheil an mir vollziehen zu laſſen.“ — 
Gleichwohl (wenden die anders Denkenden ein) war er felbft 
überzeugt, daß er unfchuldig verurtheilt worden 'fey." Hatte 
dieß feine Nichtigkeit, fo war er nicht nach dem Gefeß ver: 
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urtheiltz denn das Geſetz verdammt Feinen Unſchuldigen. — 
„Aber, fagte Sokrates, ich bin nicht zum Richter über meine 
Nichter geſetzt; ich Fann mic alfo ihrem Urtheil defiwegen, 
weil es ungerecht iſt, nicht entziehen; denn dadurch würde 
ich mich eigenmaͤchtig zu ihrem Richter ſetzen.“ — Ich habe 
dieſen Einwurf in feinem Namen öfters geltend gemacht, 
und es ift mir von niemand eine Antwort geworden, die ihn 
wirklich enteräftet haͤtte; auch geſtehe ich, daß ich ihn, in der 
buͤrgerlichen Ordnung der Dinge/⸗ fuͤr unwiderleglich „halte, 
Woher kam es alſo, daß jedermann, „wenn„er-nicht weiter 
fonnte, ſich auf fein innerſtes Gefühl berief, welches ſich die— 
ſem Argument unabtreiblich entgegenſtemme? Wie kann 
die Vernunft mitsunferm innern Gefühl deſſen was recht iſt 
im Widerſpruch ſtehen? — Höre, wie ich mir dieſes Problem 
aufloͤſe, und ſage mir deine Meinung davon. Dass Gefühl, 
worauf ſich meine Antifofratifer beriefen, iſt nichts anders als 
eine dunkle Vorſtellung des Widerſpruchs, der zwiſchen dem 
nothwendigen Geſetz der Natur und den verabredeten Geſetzen 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft vorwaltet. Die Natur hat uns 
die Selbſterhaltung/ zur erſten aller Pflichten gemacht. Alle 
andern ſtehen unter / dieſer, und müͤſſen ihr im Fall eines Zu⸗ 
fammenftoßes»weichenzsdenn-um.srgend eine Pflicht erfüllen. 
au können, muß ich da ſeym. Da alſo dieſes Naturgeſetz allen 
bürgerlichen vorgeht, ſo Eonnte-Sotrates den Satz/ daß er ſich 
feines Richteramtes über feine Richter anmaßen dürfe, nicht 
gegen: die. Pflicht der Selbfterhaltung, geltend machen. Du 
wirſt mir vielleicht. einwenden: „wenn. dieſer Schluß gelte, 
ſo ſey auch ein rechtmaͤßig Verurtheilter befugt, ſich der ver— 
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dienten Strafe zu entziehen, wenn er könne” — und id habe 
feine andere Antwort hierauf ald — Fa! 

Auch Dionyſius fheint, troß feinem Torannenthum, der 
Meinung zu ſeyn, daß Sofrates fich Hätte retten follen, da 
er ed mit Sicherheit konnte. Als neulich in feiner Gegenwart 
von dieſer Gefchichte gefprochen wurde, fagte er: ich bedauere 
den alten Mann; er follte willlommen geweien ſeyn, went 
er fih zu mir hätte flüchten wollen; weder feine Philofophie 
noch fein Daͤmonion follte ihm die mindefte Anfechtung in 
Sieilien zugezogen haben. — Doc genug von einer Sache, 
die num nicht mehr zu ändern fft. 

Wenn euch Kleombrotug lieb ift, fo verliert ihn ja nicht 
aus den Augen. Cinem Schwärmer von diefer Stärke oder 
Schwähe (wie man's nehmen will) ift nicht über die Gaſſe zu 
trauen. Sein vertrauter Umgang mit dem jungen Plato hat 
ihm unmwiederbringlihen Schaden gethan. Es iſt mit ſchwachen 
Köpfen, die fih an ſolche meteorifhe Menfchen hängen, wie 
mit Leuten von mittelmäßigem Vermögen, die in vertrauter 
Gefelfchaft mit reichen Praffern leben und es ihnen gleich 
thun wollen; fie gehen bei Zeiten zu Grunde, wiewohl fie 
feinen größern Aufwand machen als den diefe fehr wohl aus⸗ 
halten können. Plato ift ein weit größerer Schwärmer als 
Kleombrot; aber er ift ihm auch eben fo fehr an Geiftedfraft 
überlegen. Plato wird von feiner Schwärmerei, wie ein guter 
Meiter von feinem Pferd, immer Meifter bleiben, oder doc 
nur felten und ohne Schaden abgeworfen werden; mit dem 
armen Phaëthon Kleombrot gehen die Sonnenpferde durch, 
und ich beforge ed wird fein gutes Ende mit ihm nehmen. 
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Ich habe nicht gern mit ſolchen Menſchen zu fhaffenz dieß 
war die. Urfache, warum ich mich deinem Gedanfen, ihn. mit 
und nad Sprafus: zu nehmen, fo ernftlich widerſetzte. 
Kleonidas könnte mir auch bloß als dein. Freund nicht 
gleichgültig ſeyn; mm ſo mehr danke ich dir für feine Be: 
tanntſchaft, da ich mir viel Vergnügen von ihr verfpreche. 
Der Zufall, daß feine aug der blofen Phantafie gemalte Hebe 
der jungen Mufarion fo ähnlich fah, ift in.der That (woran: 
geſetzt die Aehnlichkeit fen wirklich ſo groß als du ſagſt) ein 
‚artiger — Zufall, und weiter nichts. Denkt du dir etwas 
bei den Worten... . fompathetifche Ahnung? Ich kann mir 
nichts. dabei denfen. Ich weiß von Feiner andern Sympathie, 
als von Webereinftimmung der Gemüther aus Aebnlichfeit der 
Gefühle und Neigungen: Was hat aber diefe mit Ahnungen 
zu thun? Wie kaͤme der Menfch zu Ahnungen? Welches 
anfrer Organe follte das Vehikel derfelben fen? Wenn ich 
Ahnungen zugeben müßte, ſo ſehe ich nicht, warum ich nicht 
aus gleichem Grunde alles Wunderbare und Unglaubliche für 
möglich, halten müßte, was unſre Mythologen aus Aegyptifchen, 
Arabiſchen und Sprifhen Sagen und Volksmaͤhrchen in unfre 
Goͤtter⸗ und Heldengefchichte übergetragen haben, Alle diefe 
Phantasmen gehören ins Gebiet, der Dichter, und koͤnnen 
unter ihren Händen zur Unterhaltung des großen Haufens, 
und, mit Geift und Geſchmack behandelt, fogar zum Vers 
gnügen ‚der Verſtaͤndigen dienen; aber in die Reihe der 
Urſachen, woraus die, wirklichen Dinge erklärbar. — ſollen 
fie ſich nicht ſtellen. 
Diompfins, nach welchem du, dich —— iſt noch 
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immer mit den gewaltigen Zuräftungen befchäftiget, deren 
Anfang du gefehen haft. Syrakus fieht wie ein einziger un⸗ 
geheurer Werkplatz aus, wo fih alle wiederaufgeftandenen 
Kureten, Cyklopen, Chalyben und Telchinen der Vorwelt das 
Wort gegeben hätten, mit allen Künfttern und Werkmeiftern 
der jebigen Zeit zufammen zu fommen, um wlled'Metall- im 
Schooß der Erde und alles Holz aufihren Bergrüden zu einer 
Unternehmung, wie die Welt noch feine: gefeben hat, zu 
verarbeiten. Man muß gefteben, daß Diemfius alle mögfichen 
Mapregeln nimmt um feiner Sache gewiß zu feun, und daß 
die Kunft, große Dinge mit Kleinen Mitteln zu thun, feinen 
Meiz für feinen Ehrgeiz zu haben fcheint. Es ift nun kein 
Seheimniß mehr, daß alle diefe Kriegszurüſtungen den Gar: 
thagern gelten, und die Keindfeligfeiten find im Begriff aus: 
zubrechen. 

Je naͤher ich die Syrakuſaner kennen lerne, je mehr 
überzeuge ich mich, daß die Athener (mit Erlaubniß der ſchoͤnen 
Lais zu ſagen) ein gutartiges, lenkſames und verſtaͤndiges 
Volk in Vergleichung mit ihnen ſind. Es iſt leicht vorher zu 
ſehen, daß die Harmonie, die ſeit einiger Zeit zwiſchen ihnen 
und dem Dionyſius zu beſtehen ſcheint, von keiner langen 
Dauer ſeyn wird. Die Eupatriden von Syrakus koͤnnen und 
werden ſich nie mit ihm ausſoͤhnen, und lauern Tag und 
Nacht, mit einer Unruhe und Ungeduld die er nur zu ſehr 
gewahr wird, auf Gelegenheit, ihn entweder, wenn es mit 
Vortheil geſchehen kann, offenbar anzugreifen, oder in eine 
der Schlingen zu locken, die ſie ihm überall zu legen befliſſen 
find. Ich möchte wohl wiſſen, wie ed möglich waͤre, daß ihn 


303 


dieß nicht mißtrauiſch, argwoͤhniſch, feindfelig und ſtreng ge: 
gen Leute machen follte, won deren verſteckten Dolchen er 
allenthalben umringt iſt. Man hört: die bitterften Klagen, 
‚daß feine zwei oder drei Bürger aus den-hoͤhern Claſſen mit 
einauder fprechen können, ohne ſich von Aufpaſſern uud Anz 
gebern belaufeht zu fehen: als ob dieß eine audere Urſache 
hätte, als weil Diounvſius ſicher darauf rechnen kann, daß 
nicht leicht zwei oder drei Perſonen dieſer Art beiſammen- 
ſtehen, ohne seine, Verſchwoͤrung gegen ihn zu verabreden. 
Sie zwingen ihn zu torannifchen Mafregeln, und» ſchreien 
dann über feine: Gewaltthätigkeit und Graufamkeit. Wäre 
ser nicht immer von etlichen Freunden, die einerlei Intereſſe 
mit ihm verbindet, und von einer auslaͤudiſchen Leibwache, 
auf die er ſich gänzlich verlaſſen kann, umgeben, fo möchte 
‚er der weiſeſte und beſte aller Fuͤrſten ſeyn, er wäre feines 
‚Lebens Feinen Augenblick ſicher. Wahrlich es gehört ein Mann 
wie er dazu, ein Mann, deffen Charakter ein ſo fonderbares 
‚Gemifch von; Feuer und Kälte, von ſtrenger Vernunft und 
launenhaftem Wis, von Geſchmeidigkeit und Unbiegſamteit, 
‚Humanität und Grauſamteit ift, um ſich unter folhen Um— 
finden nur acht Tage auf dem Throne zu erhalten. Was 
das Volk im engern Sinn des Wortes betrifft, dieß hängt 
zwar, dem Anfehen nad, ziemlich ftark an ihm; aber es gibt 
nichts Veraͤnderlicher's in der ganzen Natur als die Sinnes- 
art des Sprafufaners, und Dionpfins weiß recht gut, daß er 
ſich auf feine Popularität bei den untern Claſſen eben ſo wenig 
verlaſſen fann, als er auf die Dankbarkeit eines Ariftofraten 
sählen darf, deſſen Zuneigung er durch die ausgezeichnetſten 
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Bunftbezeugungen zu gewinnen gefucht hat. Die arbeitianten 
Claſſen hängen jest an ihm, weil. er ihnen viel zu verdienen 
gibt, und weil die großen Surüftungen, woran fie für ihn 
arbeiten, große, wiewohl dunkle und unbeftimmte Erwartungen 
in ihnen erregen, auf deren Ausgang fie gefpannt find; aber 
ich ſtehe ihm nicht dafür, daß fie fi nicht, wenn der Krieg 
ausgebrochen ſeyn wird, beim erften widrigen Zufall von irgend 
einem ftürmifchen Demagogen durch eine einzige mit empha⸗ 
tifchen Phrafen und gigantifchen Figuren ausgeftopfte Rede 
plöglih ummwenden, und dahin bringen laffen, die Waffen, an 
welchen fie jest arbeiten, anftatt gegen Carthago, gegen Diony⸗ 
find zu gebrauchen. Auch verfieht er fih keines Beſſern zu 
ihnen, wiewohl er ihnen dußerlih das unbefangenfte Der: 
trauen zeigt. 

In Ermangelung anderer Vorwürfe — und in der That 
ſehe ich nicht, was an feiner Regierung mit Grund auszu⸗ 
feßen wäre — bemühen fih feine Feinde, ihn dem Volk als 
einen Menfhen ohne Religion und ohne Sitten verbaßt zu 
machen. Ed gibt zwar fchwerlih ein unmoralifcheres, ver: 
derbteres, leichtfertigeres und ruchloferes Volk auf diefem 
Erdenrund als die Syrakuſaner; alle Lafter, wegen deren 
ehemals Sybaris, Krotona und Tarent berüdtigt waren, 
gehen unter ihnen ziemlich öffentlich im Schwang; Athen und 
Korinth haben dermalen nichts vor ihnen in diefem Punfte 
voraus: aber dafür find fie eifrige Gößendiener, und halten 
fharf über gewiffe gefeblihe Formen. ı Weder das eine nod 
das andere ift bei Dionyſius der Fall; er denkt fehr frei, und 
erlaubt fih zu handeln wie er denkt. Belanntermaßen nahm 
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er ſich, als die-Sprakufaner in ihrem erften Aufftand gegen 
ihn feiner erfte- Gemahlin’ ermordet hatten, auf Einen Tag 
zwei andere· (eine aus Lokri und die andere aus Syrafus) die 
mit · ihm und unter ſich ſelbſt in dem / beſten · Einverſtaͤndniſſe⸗ 
leben. Ich willadie Freiheit, die er ſich dadurch gegen die 
im Griechenland» eingeführte, Sitte herausnahm, keineswegs 
und am allerwenigſten · aus politiſchen Gründen rechtfertigenz. 
aber die Natur entſetzt ſich doch nicht vor einen ſolchen That! 
Wenn die Bigamie gegen" die Griechiſche Sitte iſt, fo iſt⸗ 
hingegen die Vielweiberei in den Morgenländern allgemein; 
und am Ende, weun er mit ſeinen zwei Frauen und fie mit 
ihm zufrieden find‘ (wie das wirklich der Fall iſth, wem kann 
es nicht gleichgultig ſeyn, ober nur Eine Gemahlin und ein 
halb Duzend Kebsweiber, oder zwei Gemahlinnen und fein 
Kebsweib · Hat? Aber du follteft hören, was: diefe tugendhaften: 
Sprakufaner, die, ohne alles Bedenken, ehebrecherifher Weife 
ſo viele Frauen haben als fierbeftreiten »Fönnen, für ein Auf— 
hebens über‘ diefe Unthat des Tyrannen machen, und was 
ihre ehemaligen Volfsredner, aus diefer Veranlafung, der 
Tyrannie fuͤr Lobreden halten! Doch das alles ift nichts gegen 
eine andere Abfheulichkeit, die das tyranniſche Ungeheuer 
begangen «hat, Höre an und. erſtaune, daß bie menſchliche 
Natur eines: folhen Gräuels fähig ift! Du erinnerſt dich vers 
muthlich noch der großen Bildfäule des Aeſculaps mit dem 
Langen dietlodigen maffivgoldnen Barte, die in feinem Tempel 
zu Sprafus fteht, ‚Stelle dir vor, daß der Unmenſch — der 
ijetzt freilich zu ſeinen großen Ausgaben viel Geld noͤthig hat 
— fic) gottesvergeffenerweife erfrechte, dem marmornen Aeſcu⸗ 
Wieland, fümmtl. Werke, XXIL. 20 
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lap feinen goldnen Bart— abſcheren zu laſſen, und. ben Frevel 
noch gar durch einen Scherz (der freilich in einer Ariſtophani⸗ 
fhen Komödie den Athenern ‚großen Spaß gemacht hätte) 
rechtfertigen zu wollen. Es fey gegen alle Sucht und Ordnung, 
fagte er lachend, daß ber Sohn einen fo großen Bart führe, 
da fein Vater Apollo gar keinen habe. Mit einem ähnlichen 
Vorwand ließ er Jupitern neulich feinen, ich weiß nicht wie 
viele Talente fchweren goldnen Mantel abnehmen. Was fol, 
ſprach er, Jupitern ein goldner Mantel? Im Sommer ift.er 
zu fchwer, und im Winter zu kalt; Jupiter gibt mir feinen 
unbequemen Talar, den ich beffer brauchen kann, und ich gebe 
ibm dafür einen bübfchen mwollenen, der für Sommer unb 
Winter taugt; fo ift beiden geholfen. Du Eannft bir kaum 
vorftellen, Wriftipp, welchen Schaden Dionyfius ſich durch 
diefen wißigen Tempelraub bei den gottfeligen Syrakuſanern 
gethan hat, und was er fih nun alles nachfagen laffen muß, 
weil man einen Menfchen, der fo gottlofe Dinge fagen und 
thun konnte, aller möglichen Abfcheulichkeiten fähig halt. 
Dionvfius lacht dazu, und geht feinen Weg. Ale ich 
ihm einsmald meine Verwunderung darüber zeigte, wie 
er noch Luft haben könne, ein Volt zu beberrihen, das 
nicht werıh fey einen guten König zu haben, antwortete er 
mir: „Sch weiß nicht ob es irgendwo in der Welt ein 
Volk gibt, das einen guten König werth ifl. Jedermann 
treibt mag er am beften zu verftehen glaubt, und das erifter 
worauf er zu fchen bat, ift fein Pfufcher in feiner Kunft zu 
feyn. Hätte ich vor zwölf Jahren gewußt was ich jeßt weiß, 
fo möchte ich vielleicht in der Dunkelheit geblieben ſeyn. Jetzt 
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habe ich Feine Wahl mehr, und da ich num einmal den König 
fpielen muß, fo hätte ich Unrecht wenn ich ihm nicht germ 
fpielte, und mir eine Art von Spaß aus dem närrifchen 
Wettkampf machte, worin ich mit den Sprafufiern befangen 
bin. Denn wirklich ringen wir aus allen Kräften mitein— 
ander, ich, 0b ich fie durch eine vernünftige Megierung zwin— 
gen könne gerecht gegen mich zu werden; fie, ob fie mich durch 
Undankbarkeit und unartiges Betragen dahin bringen können, 
ihre Vorwürfe und Verleumdungen zu verdienen. Aber es 
Toll ihnen nicht gelingen. Ich werde fie immer regieren wie 
fie es nöthig haben: mit dem Hirtenftabe, wenn fie fromme 
Schafe find, mit der Peitfhe, wenn fie die Affen mit mir 
fpielen wollen. Wer den Sprakufiern an meinem Platz Gutes 
thun will, muß es ihnen aufbringen, und auf ihren Undank 
rechnen. Ich mache mir nichts aus ihrem Haß, wenig aus 
ihrer Liebe, bin gegen alles Böfe, was fie mir thun fönnen, 
auf meiner Hut, und gedenfe bei diefer Methode ruhig auf 
meinem Bette zu fterben, ungeachtet fie gegen mic complo— 
tirem werden, fo lang’ ich lebe.” 

Da alle Anfcheinungen vermuthen laſſen, daß Sieilien 
der Schauplag eines langwierigen Krieges werden dürfte, 
weil Garthago gewiß alle ihre Kräfte zufammennehmen wird, 
ſich in einer für fie fo wichtigen Infel zu erhalten, fo ift es 
Zeit, daß ich zur Ausführung meines Vorhabens, mein übri- 
ges Lebens in einer der lebhafteften Städte des Griedifchen 
Afiens zuzubringen, Anftalt made. Es würde ſchon cher 
geſchehen ſeyn, wenn ich mich nicht hätte bewegen lafen, eini—⸗ 
gen jungen Leuten ans den erften Käufern diefer Stadt fr 
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ber Kunft zu reden Unterricht zu geben, und ihren Uebungen 
eine Zeit lang vorzuftehen. Du wirft dich vielleicht wundern, 
daß ich mich, in dem Verhaͤltniß, worin ic mit dem argwoͤhni⸗ 
fhen Dionyfius ftehe, zu einem fo verbächtigen Gefchäft habe 
entfchließen können. Er fcheint aber wenig von den Red⸗ 
nern, die ich bilden werde, zu beforgen. „Das hatte ich bir 
nicht zugetraut, Freund Hippiag, fagte er diefer Tage lachend 
zu mir, daß bu meine Feinde eine fo gefährlihe Art von 
Waffen gegen mich gebrauchen lehren würdeft.“ — Sie follen 
fie für dich gebrauchen, König Dionyfius, nicht gegen did. — 
„Darauf möcht? ich mich nicht verlaffen, erwiederte-er, aber 
fo lange Zungen keine Dolde find, bat es nichts zu: fagen. 
Ich bin felbft ein Kiebhaber deiner Kunft, und du wirft mir 
erlauben euern Uebungen zumeilen beizuwohnen.“ — Wirklich 
fam er zwei: oder dreimal unverſehens dazu, und ſetzte neu⸗ 
lich, wie zum Scherz, einen Preis für die befte Xobrede auf 
den berüchtisten Tyrannen Bufirie. „Ich habesftarfe Vermu⸗ 
thungen, fagte er lächelnd, daß diefer Bufirig, dem die Mythos: 
logen einen fo böfen Namen gemacht haben, ein ganz guter 
Schlag von Fürften gemefen ift.” — Meine jungen Eupatri- 
den ftrengten fih nun in die Wette an, wer den Buſiris am 
fpiefindigften rechtfertigen und lobpreifen koͤnne, und ber 
Preis wurde vom Dionyfius felbft dem, der es — am ſchlech⸗ 
teften gemacht hatte, zuerkannt. — Das fchwör’ ich dir zu, 
Ariftipp, wenn ich Syrakus verlaffe, wird der Tyrann ber 
Einzige feyn, von dem ich mich ungern trenne. 

Du fiehft daß wir in der guten Meinung von Dionpfius 
nahe zufammentreffen; und daß ich Fein Bedenken tragen 
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Denn, da er unfhuldig war, fo konnte ihn das Geſetz nicht 
verdammen; feine Verurtheilung war alfo eine fchreiende Un: 
gerechtigfeit.” — Aber woher wußten denn die Richter daß er 
unfchuldig war? Die Klage fchien bewiefen zu feyn, und er 
weigerte fih den Gegenbeweis zu führen. Die Michter muß: 
ten, den Gefeßen zufolge, nicht nach dem, was fie glaubten 
oder nicht glaubten, fondern nach dem, was vor Gericht be⸗ 
wiefen und verhandelt worden war, fprechen. Sofrates hatte 
alfo Necht zu fagen: er fep durch die Geſetze von Athen ge: 
richtet worden, und müſſe fih, als ein guter Bürger, dem 
Urtheil unterwerfen. — „Aber, fagen jene, er war fih doch 
feiner Unfchuld bewußt.“ — Unftreitig; die Frage ift nur; 
berechtigte ihn diefes Schuldbewußtfenn, das Urtheil feiner 
Nichter zu caffiren, oder (mas auf das Naͤmliche hinauslaͤuft) 
fi demfelben durch die Flucht zu entziehen? Konnt' er dag, 
ohne fih zum Richter über feine Richter aufzumwerfen? Welcher 
Staat in der Welt möchte beftehen können, wenn die Bür: 
ger Ferechtigt wären, die Urtheile ihrer Obrigkeit zu contro= 
liren, und wenn jeder Ausſpruch, den dad Gefeh aus dem 
Munde feiner Wortführer über fie und ihre Handlungen, An: 
ſprüche, oder Gtreitigfeiten untereinander, gethan hätte, 
einer eigenmächtigen Revifion der intereffirten Parteien un: 
terworfen wäre? Der Bürger eined Staats begibt fih eben 
dadurch, daß er fih den Gefeßen besfelben und der gefeb: 
mäßig angeordneten Obrigkeit unterwirft, alles Nechts, fich 
gegen ihre Entfeheidungen aufzulehnen, oder die Vollziehung 
berfelben zu verhindern. — „Aber (wendet man ein) warum 
empört fich gegen diefen unldugbaren Ausfpruch der Vernunft 
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ein gebieterifches Gefühl in ung, Welches wir nicht zum Schweiz 
‚gen bringen können ?“ — Mic dünft, Hippias, du haft hierauf 
‚die wahre Antwort gefunden. Dieß Gefühl hängt an einer anz 
dern Ordnung der Dinge; es ift weder mehr noch weniger 
als her mächtige Erhaltungstrieb, den die Natur in alle 
Aebenden Wefen gelegt hat. Nur darin kann ich dir nicht bei: 
ſtimmen, wenn du diefen Trieb- zum höchften Naturgefeß und 
den Gehorſam gegen diefes Gefep zu einer Pflicht macht, 
welcher alle andern weichen muͤſſen; denn, nad meinem Bes 
griff, vernichteft du dadurch fogar die bloße Möglichkeit deſſen was 
ich mit Sokrates Tugend nenne. Ich werde zur Selbfterhalz 
tung von der Natur aufgefordert, und bin berechtigt, meis 
mer Erhaltung alle andern Pflichten, im Fall des Zufammens 
ſtoßes, nachzuſetzen; aber ich bin nicht dazu verbunden. 
Ich bin ein freies Weſen; will ich mich meines Rechtes be— 
geben und mich ſelbſt für andere aufopfern, fo iſt feine Macht 
in der ganzen Natur berechtigt mich daran zu hindern, Bes 
ruht nicht die weſentlichſte Pflicht des Bürgers, fein Leben 
für die Verteidigung des Waterslandes zu wagen und hin— 
zugeben, lediglich auf diefem Rechte? Weberhaupt Kenne ih 
feine Tugend, die nicht in freiwilliger Aufopferung befteht, 
und von der Größe des Opfers ihren höhern oder niedern 
Werth erhält. Tugend ift, nad meinem Begriff, moralis 
{ches Heldenthum; niemand ift verbunden eın Held zu ſeyn. 
Ich verdente es daher einem Schuldigen nicht, wenn er fein 
nach dem Gefep verwirttes Leben durch die Flucht rettet: 
aber ih ehre und bewundere den Schuldlosverurtheilten, 
der lieber fich ſelbſt aufopfern, als feinen Mitbürgern ein 
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Beifpiel des Ungehorfangshegen die Geſetze geben will. Eine 
fo edelmüthige Gefimmung: mag (wenn man: will) an jedem 
andern als etwas Verdienſtliches angeſehen werden: an &o: 
rates war fie nicht mehr, ald was alle, ‚die.:ihn kannten, 
von ihm zu erwarten befugt waren. Hatte er nicht bei jeder 
Gelegenheit zu erfennen gegeben, baßrer ‚bie Rechte "des 
Menfhen ben Pflichten bed.Bürgerd unterordne? Hatte er 
nicht das Handtgeſchaͤft feines Lebens daraus gemacht, feiner 
Republik gute Bärger zu erziehen, und ſich felbft ald ein Vor 
bild aller Bürgertugenden darzuftellen? -War:rd: nicht: eine 
auszeichnende Eigenfchaft feiner Sittenlehre, daß er fogar 
die guten Angewöhnungen, zu welchen uns die Pflicht gegen 
uns felbft auffordert, vorzüglich ‚dDeßwegen zu empfehlen 
pflegte, weil fie ung gefchidter machten, unfee Bürgerpflichten 
zu erfüllen? Wie wäre ed einem ſolchen ⸗Manne angetan: 
den, ein ſolches Xeben, bloß um deffen Dauer zu friften, fo 
mh’ am Ziele noch durch eine Handlung zu entehren, wo: 
durch ex feine eigenen Grundfäße fo gröblich verläugnet haben 
wärbe? Die ftandhafte Weigerung, feine Bande von Kriton 
"zerreißen zulaffen, fchte feinem ganzen Leben die Krone auf: 
da hingegen, wenn er dem ‘Triebe der Selbfterhaltung und 
den Bitten feines Freundes nachgab, diefe einzige Schwad: 
heit feine eigene Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Lehre 
verdächtig gemacht, und die gute Wirfung feines bisherigen 
Beifpiels entfräftet, ja bei vielen gänzlich vernichtet, ihn 
felbft aber auf ewig in den großen Haufen der alltäglichen 
Menſchen herabgeftoßen hätte, die feinen höhern Beweggrund 
fennen als ihren perfönlichen Vortheil, und immer bereit 
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ber noch bleibt fie ihrem erften Plan getren, fchredt zwar 
niemand ab, muntert aber auch niemand auf, nimmt nur 
Heine unbedeutende Gefchenfe an, und macht einen Aufwand, 
als ob die Quelle, woraus fie fchöpft, nie verfiegen könne. 
Dieß alles erhöht die Achtung nicht wenig, die man ſchon ber 
bloßen Schönheit, felbft in einem unfceinbaren Aufzuge zu 
erweifen geneigt ift; fogar die Hetären betrachten fie mit 
einer Art von Ehrfurcht, und würden fich gefchmeichelt finden, 
wenn fie eine fo volllommne Perfon an der Spiße ihres Hr: 
dene erblidten. Man fragt einander, wer fie fep, und es 
geben zwanzig verfchiedene Mährchen, immer eines wunder: 
barer ale das andere, über ihren wahren Namen und Stand, 
und ihre.geheime Gefchichte herum. Ich würde, wenn id 
ihr Vertrauen auch weniger befäße, leicht errathen, wohin 
dieß alles zielt; und ich bin gänzlich der Meinung, daß es 
der einzige Weg ift, ihren Wohlftand auf eine Art, die ihrer 
nicht ganz unwürdig ift, ficher zu ftelen. Das Nähere hier: 
über zu feiner Zeit. 


Mein Kleonidag gefällt allgemein, und ftrahlt von Freude 


und Wone, da er bier, mit lauter fchönen Gegenftänden 
umgeben, fich in feinem wahren Elemente fühlt, und, wie er 
fagt, erft jeßt recht zu leben anfängt. Er findet in Milet 
alles beifammen) was den feurigften Liebhaber der Künfte die 
das Leben verfehönern befriedigen kann: die herrlichiten Werke 
der edeln und zierlihen Zonifhen Baukunſt, eine zahllofe 
Menge Bildfäulen von den beften Meiftern, und reihe Ge: 
mäldefammlungen aus allen Schulen, vornehmlich von den 
berühmteften Malern unferer Zeit, Polygnot, Zeuris, Parrha: 
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fing, Timanthes, Pauſias, Eurenidas, Apollodor, und andern. 
Er bringt einen großen Theil feiner Zeit bamit zu, alle diefe 
Kunftwerfe zu ftudiren, und, indem er einem jeden das, worin 
er vorzüglich iſt, abzulernen fucht, zu einer eigenthümlichen 
Manier zu gelangen, die ihn von allen unterfheide, und ihm 
von niemand fo leicht nachgemacht werben koͤnne. Wie es 
ihm gelingen werde, wird die Zeit Ichren. Noch ift er wenig 
mit fich felbft zufrieden, und ſchilt ung Idioten, wenn wir 
etwas [hön finden, das er gemacht, oder vielmehr angefangen 
hat; denn noch fann er nicht von ſich erhalten, etwas fertig 
zu machen, VBornebmlich preifet er ſich glüclich, daß er durch 
die Befanntfchaft mit Lais von feinen vermeinten Idealen, 
oder Phantasmen (wie er fie nennt) zurNatur felbft zurü 
geführt worden fey. Wenn ich, fagte er, es einmal dahin 
bracht haben werde, irgend einen beftimmten Zug ihrer Augen 
ıbrauen richtig zu zeichnen, und nur, eines ihrer Ohrlaͤppchen 
fo zu malen wie ich es fehe, will ich mic für feinen einen 
Künftler halten, 

Kleombrot ift in feinem Ambracien angelangt, und id 
gebe die Hoffnung noch nicht auf, daß ihn die vaterländifce 
Luft vielleicht allmaͤhlich wieder zurecht bringen fönnte. Wenig- 
ſtens halte ich.es für ein gutes Seien, daß er die Trennung 
von der Gefellfhaft, die er verlafen hat, zu fühlen, und, 
ohne es ſich ſelbſt zu geftehen, ganz beimlich ſich zu ung zurück⸗ 
zumänfcen fheint. Sollte diefe Dispofition zunehmen und 
bis zur Sehnfucht fteigen, ſo iſt beſchloſſen, ihn zu ung eins 
auladen; und ich zweifle kaum, daß bie zärtlihe Mufarion 
fi feine große Gewalt. antpun müßte, ihm den erften Platz 
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in ihrem Herzen wieber einzuräumen, wenn er mit einem 
aufgebeiterten Geſicht zu ihr zurüͤckehrte. 

Ich bin im ˖Begriff, eine Reiſe durch alle Städte von 
Zonien und, Karien zu machen, und gedenfe mich: zu: Epheſus 
lange genug zu verweilen, um bid da zu erwarten. Was 
wollteſt du länger in dem unruhigen Syrakus? Wie ſchoͤn 
auch Himmel und Erde in Sictlien find, mit dem: warmen 
Glauze ;diefes Himmels der mich umfließt, mit der üppigen 
Pracht. diefer Erde, mit der herzerweiternden Milde der, wol: 
lüftigen Blumenluft, die ich bier athme, Jury mit dem Leben 
in dieſem Götterlande: ift nichts anders zu vergleichen. 


58. 
Kleombrotus an Arifipp. 


Laß ab von mir, guter Ariftipp! Alle deine Mühe, mir 
das Bild des gewaltfam fterbenden Sokrates und das Gefühl 
meiner Undankbarkeit gegen ihn erträglich zu machen, iſt ver: 
geblih. Niemals, niemals werd’ ich mir verzeihen koͤnnen, 
daß ich die heiligfte der Pflichten einer phantaftifchen Leiden⸗ 
fchaft und felbftfüchtigen Weichlichkeit aufzuopfern fähig war! 
Und daß ich es nicht Fönne — daß die Zeit, die alle andern 
Seelenfohmerzen heilt, nur für die meinigen feinen Balſam 
babe, dafür bat Plato geforgt. 

Diefer Tage wird mir ein Buch von Athen zugeſchict, 
Phaͤdon betitelt, worin Plato dieſen Eleaten ſeinem Freunde 
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Echelrates erzaͤhlen läßt, wie Sokrates am Tage feines Todes 
fi noch mit dem Seinigen unterhalten) und überhaupt" bis 
zunnleßtemAugenblic ſich benommen habe: Dem Bude war 
ein kleines Stuͤck Papier beigefügt, worauf nichts als das 
einzige furchtbare Wort Lies! mit großen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben ſtand. — Unmöglich könnt? ich dir befchreiben, wie mir 
beim: erften Anblick diefer Rolen zu Muthe war. Es waͤhrte 
eine gute Weile, bis ih nur die Buchſtaben zu unterſcheiden 
vermochte; mehr als Einmal ergriff ich das Buch mit zittern⸗ 
der Hand, und mußt' es immer wieder bei Seite legen. 
Aber, wie ich endlich die Augen wieder gebrauchen konnte, 
und bis zu den Stelle gekommen war, wo Phaͤdon alle Ather 
ner, die ſich an dieſem traurig" feierlichen Tage um ihren dem 
Tode geweihten Freund und: Vater verfammelt hatten, aufs 
zählt, und Echefrates fragt: waren auch Auswärtige dabei? 
und Phädon den Simmias, Cebes und Phädondes von The— 
ben, und dem Euflides und Terpfion von Megara nennt, und 
dann auf die Frage: wie? waren denn Ariftipp und Kleom— 
brot nicht auch da? die Antwort gibt: neim, es hieß fie wären 
zu Aegina — fiel mir das Buch aus der Hand, mir ward 
finfter vor den Augen und ich fand zu Boden. 

Bon diefem Angenblic an find mir die ſchreclichen Worte, 
„ed. hieß fie wären in Aegina,“ nicht aus den Gedanken’ ges 
kommen; fie erklingen immer im meinen Ohren, und ftehen 
allenthalten mit koloſſiſchen Buchſtaben gefchrieben, wo ich 
bin ſehe. Aber von diefem Augenblick an es auch feit 
und unerfchütterlih in meiner Seele, was noch allein 
übrig fey. — Beneidenswürdiger Ariftipp! Dir that das 
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verleumderifche Gerücht Unrecht; dich hatte bie Pflicht nach 
Cyrene abgerufen! Aber ich Unglüdfeliger, ich war zu Aegina!— 
Sn wenigen Stunden konnt’ ich zu Athen feun — wußte alled 
was vorgefallen war — hatte vierzig Tage um zur Befinnung 
zu kommen, und ließ mich, bald durch falfhe Scham, balb 
durch die unmännliche Furcht, ich würde den Anblid des ge- 
liebten Sterbenden nicht ertragen können, bald durch bie thö- 
richte Hoffnung, daß feine Freunde Mittel finden würden ihn 
zu befreien, zurüdhalten, die ichönfte, dringendfte, heiligfte 
der Pflichten zu erfüllen! — Nein, Ariſtipph muthe mir nicht 
zu, daß ich mit diefer Furienfchlange im Bufen, mit diefem 
in meinem Iunern wühlenden Bewußtfenn, länger leben fol! - 
Daß ich leben fol, um in jedem Auge, das mich anblidt, die 
Worte zu lefen: er war in Xegina! — O Sokrates! wenn 
noch ein Mittel ift deinen zürnenden Schatten zu verfühnen, 
fo ift es dieß allein! Wenn noch ein Mittel ift, meine Seele 
von dieſem fchwarzen Flecken zu reinigen, fo ift ed dieß allein! 
Und wär’ es (wie du fagteft) allen andern Menfchen unrecht, 
eigenmächtig aus dem Leben zu geben, ich bin ausgenommen ! 
Mir ift es Pflicht, dich im Hades, im Elvfium, im unſicht⸗ 
baren Neiche der Geifter, überall wo du auch ſeyn magft, auf: 
zufuchen, und fo lange zu deinen Füßen zu liegen, bie du mir 
vergeben haft! — Wähne nicht ich fhwärme, Ariftipp! Meine 
Sinnen find in diefem Augenblid reiner, meine Eeele freier 
als jemald — die Stunde ift da — ich höre den dumpfen 
Ruf der Unterirdiihen — was ſaͤum' ich langer? Lebe wohl, 
Ariſtipph — Lais! — Mufarion! — Leber wohl! Vergeßt 
mich! ich bin nicht würdig in euren Herzen fortzuleben. 


[4 


54 
An Sais. 


Der arme Kleombrot — gute Laista! — doch, du haft 
eine ftarfe Seele, meine Freundin, ich ſchone dich nicht, Hier 
iſt fein Abfhiedsbrief, und hier das Bud, das ihm den letzten 
Stoß gegeben hat — den Stoß, der ihn von einem Felfen des 
Ambracifhen Ufers in die Wellen ſtürzte. Der arme Züngling! 
Er war eines beffern Schickſals werth, und verdiente diefen 
Faltblütigen haͤmiſchen Dolhftoß von der Hand eineschmaligen 
Freundes nicht! — Ich geftehe dir, Lais, ih bin aufgebracht 
über diefen ſtolzen Abfömmling Poſeidons. „Es hieß fie wären 
in Aegina.“ — Und wo war denn er? — Plato war Eranf, 
fagt? er. — Sonderbar genug! Er mußte alfo ſehr Eranf, 
ſchlechterdings unvermögend ſeyn, fi von feinem Lager zu 
erheben, oder er hätte kommen follen, und wenn er ſich auch, 
gegen das Verbot feines Arztes, im einer Sänfte nah dem 
‚Kerfer hätte tragen laffen müffen. ‚Oder war er etwa nur 
Eranf, um befto mehr Freiheit zu haben, den jterbenden Weifen 
fagen zu laffen was ihm beliebte? Wirklih kann man fi 
eines folchen Argmwohnes kaum erwehren, wenn man fieht, 
wie er den ehrlichen Sotrates noch in feinen legten Stunden 
feine Freunde in den verfhlungenften Irrgängen ber ſub— 
tilſten Dialektik herumtreiben läßt, und welche Mühe der 
gute alte Mann fih geben muß, die fimpelften- Dinge in 
unauflöslide Knoten zufammenzudrehen, bloß damit der 
ſcharfſinnige Sohn des Arifton fih den Spaß machen könne, 
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fie entweder wieder and einander] zu mwideln oder zu zer: 
fhneiden, und feine Stärke in der eriftifchen Verierkunft vor den 
Athenern, den großen Liebhabern von Hahnen: und Sophiften: 
kaͤmpfen, auszulegen. — 36 merfe, liebe Laiska, Daß ich zu 
verfiimmt bin, um dich, wenn ich fo fortführe, nicht fehr übel 
zu unterhatten: alfo lebe wohl; du Einzige, und- vergif: ber 
Abwefenden nicht. 


55. 
Sais an Ariftipp: 


Nein, unglüdlicher, aber guter und. bei aller beiner 
Schwäche edelmüthiger Kleombrot, du ſollſt nicht vergeflen 
werden! Und wenn noch etwas von Dir übrig ift, dem es 
wohl thut wenn deine Freunde fich Deiner oft mit Liebe und 
Wehmuth erinnern, fo nimm diefen Troft mit dir hinüber in 
das beffere Xeben, das dich dein Sofrates hoffen ließ! 

Mer hätte fich diefen Ausgang einbilden koͤnnen, lieber 
Ariftipp? — Und doch dringt fih mir zuweilen der Gedanke 
auf, wir hätten es follen. Uber wer felbft wenig Aulage zu 
irgend einer Art von Schwärmerei hat, kann fih nie lebendig 
genug in einen ſolchen Kopf hineindenfen, und laßt fi nicht 
träumen, was für Unheil er in einem mit lauter Zunder und 
Brennftoff angefüllten Gemüth anrichten Eann. 

Meine größte Sorge ift jebt, die zarte Mufarion ſtufen⸗ 
weife zu der fatalen Nachricht vorzubereiten. Erſt wenn fie 
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ftaben gefchrieben werden: er war in Yegina nud iſt nun bei 
Sofrated. 

Um den Tob bed Sokrates fo wahr ald nur immer möglich 
darzuftellen, wird er nächiteng eine Reife nach heben, Athen 
und Megara unternehmen, und fih mit ben vorzäglichften 
Freunden bed Weifen, mit Kriton, Kritobul, Apollodor, 
Aeſchines, Antifthened, Cebes und Euflides befannt machen, 
um Zeichnungen nach dem Leben von ihnen zu nehmen, bamit 
er fie in dem großen Gemälde defto richtiger bezeichnen, grup: 
piren und in Handlung feßen könne. Um ben lieben Plato 
auch hier nicht leer ausgehen zu laffen, foll einer aus ber 
Gruppe, die am entfernteften von der Hauptperfon tft, feinen 
Nachbar mit dem Ausdrud der Verwmunderung fragen: wo 
bleibt Plato? und der andere wird mit Achfelzuden antworten: 
es heißt er ſey unbaͤßlich. Du fieheft, Ariftipp, wen Kleo: 
nidas durch dieſes Parergon einen Fleinen Kiebesdienft zu er: 
weifen hofft? — Der Einfall verdiente wenigftends einen 
Kuß, hör’ ich dich fagen. Auch befam er ihn, in deinem 
Namen, auf der Stelle. Aber — wie ed zuging weiß ich 
felbft nicht recht — es mußten wohl ein paar Neftartropfen 
zu viel darein gefommen feyn; denn — mir wurden beibe 
ein wenig davon beraufcht. — Laß dir fagen, Freund Artftipp, 
— es ift ein gefährliher Menſch, dein Kleonidas; du hätteft 
ihn wohl koͤnnen zu Haufe laffen! 

Mein Unftern fügte ed, ale ich zu Athen war, daß Plato 
die ganze Zeit über abweſend feyn mußte; denn nun fehe id 
erft, wie fchmeichelhaft mir feine Eroberung geweſen wäre. 
Sein Buch hat mir eine große Meinung von der Feinheit 
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feines‘ Geiftes und von feinem-Dichtergenie gegeben. Wahr 
iſt's, man müßte den Sofrates gar nicht gekannt haben, wenn 
man nicht fehen follte, daß Plato ſich große Freiheiten mir 
ihm herausnimmt; und ich wollte felbft meinen beften Hals— 
ſchmuck dran fegen, er habe bei aller feiner Nedfeligkeit nicht 
den dritten Theil von allem dem gefagt, was ihn der junge 
Schwaͤtzer grübeln und fubtilifiren läßt. Indeſſen ift doch 
nicht weniger wahr, daf er die, Eigenheiten feines Meifters 
mit vieler Gewandtheit nachzuahmen weiß; und wiewohl er 
fie überhaupt (was den Nachahmern gewöhnlich zu begegnen 
pflegt) mertlich übertreibt, fo ift doch an vielen Stellen das 
Sriginale und Auszeichnende im Ton und in der Manier des 
Alten gar nicht zu verfennen. Uber was mir von dieſem 
Schriftiteller, und dem, was er und ſeyn koͤnnte wenn er 
wollte, den größten Begriff gibt, iſt die Darftellung der 
legten Stunde feines Helden, von dem Augenblid an, wo er 
fagt: es werde nun Zeit für ihn ſeyn, ind Bad zu gehen. 
Mic dünkt wir haben nichts fo Schönes in unfrer Sprade 
als dieſe Erzählung, die fo ganz ſchlicht und anfpruhlos 
ausſieht, und in der doch, wenn ich nicht fehr irre, fo viel 
wahre epifhe und pfvchagogifehe Kunft ift. Ich habe dieſes 
Stüd ſchon zum brittenmal gelefen, und jedesmal mir dem 
reinen Vergnügen und der völligen Befriedigung, die nur das 
hohe Schöne ber Seele gewähren ann. 
So viel Nühmens von dem Werk eines Menſchen den 
"du nicht liebſt, und das freiwillige Geftändnig — einer Un: 
treue, in einem und ebendemfelben Briefe, ift deiner Philo— 
ſophie Beinahe zu viel auf einmal zugemuther, lieber Ariftipp- 
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Das möcht’ es wirklich feyn, wenn du nicht waͤreſt was du 
bift: fo einzig in deiner Art, wie deine Freundin Lais in’ ber 
ihrigen. Was follte fie dir nicht vertrauen dürfen? 


56. 
An Fais. 


Sa wohl, fchöne Lais, darfſt du mir alled vertrauen! 
Du, der die Grazien einen Freibrief gegeben haben, nichts zu 
fagen noch zu thun was Arifiipp nicht gut fände. Zudem: ift 
Kleonidas mein anderes Sch; was du ihm thuft, ift mir 
gethan; und wär’ ed nicht unter deiner Würde, bie ebeln 
Dienfte meines Freundes nicht auf eine edle Art zu be: 
lohnen ? 

Wird er feine Neife bald antreten? Mich verlangt ſehr, 
feinen Tod ded Sokrates vollendet zu fehen. Sobald id 
höre daß er es ift, ergreife ich diefen Vorwand, um eine 
Lebende wieder zu fehen, die mir Amor felbft, wenn er ein 
Maler wäre, nicht zum Danfe malen könnte, und — fliege 
nah Milet zurüd. 

Hippias meldet mir, daß er vor dem Ende diefed Monate 
zu Athen eintreffen werde, um von da nad Samos abzugehen, 
wo er feinen fünftigen Wohnfig aufzufchlagen befchloffen hat. 
Denke nur, der unbeftändige Menſch hat die fhöne Timandra 
einem feiner Freunde in Syrakus abgetreten! Ich weiß, 
ſchreibt er mir, nichts an ihr auszufegen, ald daß fie zu gut 
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für mich iſt. Wahrfcheinlich Hat er irgend einen geheimen 
Deweggrund, warum er frank und frei zu Samos anlangen 
wi. — Ich habe ihm eine Abfchrift des Phadon zugefchidt, 
und ihn in deinem Namen erfucht, ung über den fpeculativen 
Theil desfelben feine Meinung zu fagen. | 

Inzwiſchen unterfehreibe ich, ohne daß es mir die min: 
defte Gefaͤlligkeit Eoftet, alles, was du Ruͤhmliches von bie: 
fem fonderbaren profaifchen Gedichte gefagt haft. Denn eine 
Art von Gedicht ift es am Ende doch, und zum Dichter wäre 
Plato geboren gewefen, wenn ihn nicht fein böfer Genius 
neben feinem natürlihen Hang zum Kabuliren und Allegori- 
ſiren, noch mit einem unmiderftehlichen Trieb fi felbft 
und andre in dialeftifhe Spinneweben zu verfangen, geftraft 
hatte. Da ihm die fchlichte populäre Philofophie des Sokra⸗ 
ted fein Senüge that, vertiefte er fich fehon früh in den Sri: 
beleien der Eleatifhen und Ppthagorifhen Schule, die fi 
damit abgeben, das Innerſte der Natur und den erften 
Grund der Dinge, das Unendliche, den Urfprung der Welt, 
Das Wefen der Materie und des Geiftes, kurz, alles ergrün- 
den zu wollen, was nicht zu ergründen ift. Unbefriedige 
fhwärmte er nun von einem Syfteme zum andern, baute 
bald auf diefe, bald auf jene Hppothefe, riß dann, wenn er 
wieder einige Zeit um Sofrates gewefen war, wieder ein was 
er gebaut hatte, und würde vermuthlich zuleßt unter lauter 
Ruinen gelebt und nie etwas Haltbares zu Stande gebracht 
haben, wenn ihn die Mufe, die ihm als fein guter Damon 
zugegeben ift, nicht immer antriebe, aus den Bruchftüden, 
die in feiner Phantafle über und durcheinander liegen, bald 


326 


diefen, bald jenen luftigen und fchimmernden Zauberpalaft 
zufammenzufeßen. Jetzt ift er noch fo voll von biefen Ma: 
terialien, daß ihm die Wahl weh zu thun fcheint, und er 
ung lieber alles auf einmal geben möchte. In der That 
bat er in feinem Phddon fo vielerlei für Perfon, Ort und 
Zeit Schidlihes und Unfchieliched zufammengedrängt, daß ich 
in diefem einzigen Dialog die Embryonen von zwanzig an: 
dern fehe, die er vermuthli nah und nach auszubrüten 
gedenkt. Doch das möchte er immerhin, und viel Glücks 
dazu! Denn warum follte er nicht Bücher fchreiben, da er 
das Talent, feinen Gedanken jede beliebige Geftalt zu geben, 
und eine Fülle Attifcher Nedfeligkeit in feiner Gewalt hat, 
und, fobald er nur will, den Verftand, die Einbildungstraft 
und das Gemüth feiner Lefer zugleich in Bewegung zu feßen 
und zu unterhalten weiß? — Uber wenn er fortfahren wollte, 
dem guten Sokrates die Hauptrolle in feinen philofophifchen 
Dramen aufzudringen, und gerade dem Manne, der die Phi- 
loſophie vom Himmel oder vielmehr aus dem windigen Reiche 
der „regenbeladnen Jungfrauen“ des Ariſtophanes, wieder 
auf die Erde herabholte und in das häusliche und bürgerliche 
Leben der Menſchen einführte, kurz fich ausfchlieplich mit einer 
Rebensweisheit befchäftigte, die für jedermann verftändlich und 
brauchbar war, wenn Plato fortfahren wollte, feine Kiebhabe: 
rei, abgezogene Begriffe bis zu einem unbraudhbaren Grad 
von Feinheit auszufpinnen, und die Leute mit Zweifelsknoten, 
die er felbft nicht aufzulöfen weiß, zu beunruhigen, gerabe 
diefem Manne vor die Thür zu legen; dieß, ich befenn’ eg, 
würd’ ich ihm nicht wohl verzeihen können. Freilich muß es 
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jebem erlaubt ſeyn, das Wahre, zu welchem fo. vielerlei Wege 
führen, ‚auf demjenigen zu ſuchen, den er für. den. ndchften 
oder anmutbigten hält; nur ftelle jeder ſich ſelbſt vor, und, 
nehme fi nicht. Heraus, das Gefiht eined andern zu einer 
Larve vor, fein eigenes zu machen. 

Daß Plato fih nicht zugleich mit dir in Athen befand, 
meine Freundin, bat deinen fieggewohnten Reizen. vielleicht 
eine, Heine, Demüthigung erfpart, wenigſtens hättet du Dich, 
in einen Hplas oder Hpacinth verkleiden müffen, um feine 
Aufmerkfamfeit zu erregen. — Doch ich. will ihm feinen Bor: 
wurf aus den Werfen machen, worin er (damals felbft noch 
wenig mehr, als ein Anabe), feine Leidenſchaft für die ſchönen 
Knaben After, Aeris, Agathon u.a. (vielleicht nur um die, 
Mode mitzumachen) eine fehr feurige Sprache reden ließ; 
denn es ift allerdings zu glauben, daß Sokrates, zu welchem: 
er ſich feit feinem zwangigften Jahre ziemlich fleißig hielt, ihm 
dieſe kleine Attifche Unart abgewöhnt haben werde, 

Ich gedachte mich nicht Länger zu Ephefus zu verweilen, 
als nöthig war, ‚eine alte Gaſtfreundſchaft zwiſchen meiner 
Familie und einem biefigen angefehenen Haufe zu erneuern, 
und den weltberühmten Tempel der Ephefifhen Göttin zu bes 
ſehen. Zufälligerweife erfahre ich von dem alten Maler Ever 
nor, daß fein ehemaliger Schüler Parrhafius (ein geborner 
Ephefier) täglich erwartet werde. Der alte Mann legte einen 
befondern Nachdruck auf das Wort Lehrling, und fehien ſich 
nicht wenig daranf zu Gute zu thun, daß er einen Schüler 
habe bilden fönnen, der feinen Meifter weit hinter ſich zurück- 
gelafen., Parrhaſius langte den folgenden Tag an, und feine 
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Bekanntſchaft hat fo viel Anzichendes für mich, daß ich ſchon 
eine ganze Dekade länger hier bin, ald anfangs meine Abficht 
war. Vielleicht wirft du das Vergnügen haben, ihn in Milet 
zu fehen. Ich wünfche ed um Kleonidas willen, der, wofern 
wir dem ftolzen Parrhafius verbergen daß er fein Nebenbuhler 
in der Kunft ift, vielleicht Gelegenheit fände, ihm das eine 
oder andere von feinen Geheimniffen, die Färbung zu behan⸗ 
dein, abzuhafchen. Denn es ift unglaublich, was der Mann 
mit feinen vier Farben für Wunder thut. 

Du bift mir, aller Wahrfcheinlichleit nad, große Entſchaͤ⸗ 
digung fehuldig, meine [höne Freundin, und ich will Dich vor: 
her gewarnt haben, nicht zu fehr zu erfchreden, wenn ich in 
irgend einer fchönen mondhellen Nacht, da du mih am we: 
nigften erwartet bärteft, auf einmal wie aus dem Monde ges 
fallen, vor dir ftehe, und mir — einen Abdrud bed Kuffes 
ausbitte, womit du den fchönen Kleonidag unter die Götter 
verfegt haft. Denn dieß ift, nach dem Ton feines letzten Brie⸗ 
fes zu fchließen, der Kal mit ihm, wiewohl er fo befcheiden 
ift, mir aus der Urfache feiner Apotheoſe ein Geheimniß zu 
machen. 


— —— — — —— — 


57. 
An Kleonidas. 


Ein glücklicher Zufall hat mich zu Epheſus mit dem groͤßten 
Maler unſrer Zeit in Bekanntſchaft geſetzt. Du erraͤthſt ſo⸗ 
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gleich daß ich den Parrhafius meine, von welhem die zwei 
kleinen Stüde in dem Landhaufe unſrer Freundin zu Aegina 
dich fo fehr besauberteh, ind won deifen Demos du mich mit 
einer Bewunderung, die an mir etwas tUngewöhnliches iſt, 
ſprechen Hörteft. Im der Chat gibt es dermalen noch ſchwer⸗ 
lich etwas Wollendeteres im eurer Kunſt, und ich wollte du 
entfchlöffeft dich, bevor du an die Ausführung det beiden Denk: 
mäler gehſt, zn einer Reiſe nach Mitplene, bloß diefes Ges 
maldes wegen, an welchen ein’ Auge wie das deinige fo —* 
zu fehen und zu ſtudiren finden würde, 

Varrhaſius iſt ein feiner, ftattlicher Mann, der, —* 
andern mit feiner Kunſt in Bezug ſtehenden Kenntniſſen, 
ſich vorzuglich auf · die Menſchentunde mit Ernft gelegt zw’ 
haben ſcheint. Won dem Künſtlerſtolz, den man ihm Schuld 
gibt, mag er wohl micht ganz frei ſeyn; und warum follte er 
auch hicht fühlen dürfen was er ift, und wie nahe die Maler 
tunſt, die vor ihm noch in der Wirge lag, der Hora ihrer 
fhönften Blüthe durch ihn gebracht worden? Er fpricht germ 
von dem, was er in diefer Mücficht geleiftet Habe, und da 
ihm dieß nothwendig auf den Zuftand führt, worin er feine 
Kunſt gefunden, fo ift natürlich, daß er an den Werfen ber 
alten Meifter, ohne darum ungerecht gegen fie zu ſeyn, mehr 
zu tadeln als zu loben hat. Ob er aber eben fo gerecht ger 
gen feine jegt blühenden Nebenbuhler, einen Zeiris, Ti— 
manthes, Paufias m: a. fen, ließe ſich faſt bezweifeln; mer 
nigftend hält er zuruck, wenn die Mede von ihnen tft, und 
gibt, wenn dieſes oder jenes von ihren Werfen geruhmt wird, 
feine Beiſtimmung gewoͤhnlich ur mit den Achſeln oder 
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bie: Sache noch immer große Echwierigkeiten hatte; aber auf 
Einaer Tafel fand ich ed platterdings unmöglih. Nach langem 
Hin⸗ und. Herfinnen fiel mir ein, anſtatt meine Abficht: 
buch allegerifche Perfonen erreichen zu wollen, würde ich hefz. 
fer zum Biel fommen, wenn: ich eine wieder auseinander. 
gehende Volksverſammlung fhilderte, und zwar fo, daß man 
aus ben verfchiebenen Gruppen errathen könnte, was um. 
mittelbar vorher verhandelt und befchloffen worden, nnd: 
was diefer und jener für eine Mole dabei gefpielt habe. 
Ich geftebe, daß ich diefen Gedanken für eine Eingebung 
meines guten Genius hielt, und ihn baber mit mehr als 
gewöhnlicher Begeifterung ausfuͤhrre. Ich hatte: nun Ge: 
legenheit, alle die verfchiedenen Züge, woraus der Charakter 
der Athener zufammengefegt ift, auf die natürlihfte Art im 
Handlung und Contraft zu ſetzen. Mein Stüd, wiewohl 
ed im Grunde nichts mehr ift als was der Augenſchein 
audweist, wurde dennoch für den nahdentenden Beichauer, 
ber den Geift eined Gemäldes zu erhaſchen weiß, wirklid 
dad, wozu ich ed anfangs machen wollte, eine Sharafteriftil. 
der Mthener, und da der Name Demos Athenäön beides 
gleich fchicklich bezeichnen Eonnte, fo verkaufte ich es dem 
Liebhaber zu Mitplene unter biefem Titel, mit welchem es. 
mich hoffentlich eine Weile überleben wird.” — Gewiß fo 
lange, fagte ih, ale die Erde mit einer allgemeinen Ver: 
brennung oder Erfäufung verfchont bleibt, wofern bie Beſitzer 
nur Sorge tragen, ed vor Dem machtbeiligen Einfluß der- 
Luft und der Sonne zu bewahren. — Meine Karben halten. 
bie auf einen gewiſſen Grad beides aus, verfehte Parrhafine. 


3a 


— Du mußt deren wirklich ganz "eigene ib Anbei wur‘ 
taunte haben, fagte ich, da bu- felde Wirhder Dali? thuu 
kaunſt. — Gleichwohl ſiehſt du: da nur vier auf nätte Yes’ 
lette, war feine Antwort; — und nun hafte Ich Beine ZUG” 
weiter zu fengen. Parrhafius zeigte mir unter verſchledenen 
sum Verkauf fertigen Gtäden jivei güfemimengehötende‘,"Vie- 
ich, ihres fonderbaren Effects wegen, für unfere greuũdiu⸗ 
gekauft Habe. Beide Tafeln: ſtellen eberibenfelben ſchwerbe⸗n 
waffneten Kriegsmann vor; anf ber einen iſt er in vollent 
Lanf begriffen, auf der andern lezt ex feine Ruſtung ab⸗ ui. 
anszurnhen; in beiden herrſcht ein fo Hoher Grad vom Wahr⸗ 
heit und Leben, daß man ihn auf jener ſchwitzen zu ſehen, "aut: 
auf dieſer keuchen zu hoͤren glanbt: -- Er war fo- zufrieden 
mit mir, als ich dieſe, eben nicht ſchwer zu machende, Bess 
merkung machte, daß er mich noch eine ziemliche Anzahl Hehe. 
ner, auf elfenbrinerne Täfeldien gemalter Gtüde ſehen ließ 
die an täufchender Lebendigkeit und Grazie ber Ausfährukg; 
fo wie an Leichtfertigtelt des Inhalts alles weit Abertieffen,” 
was ih je in biefer Art gefehen habe. Laß bir genug Tem,“ 
Kleonidas, daß eine in Goͤtterwonne hinfterbende Leba das 
zuͤchtigſte Stüd von der ganzen Sammlung war. Da’ er 
mich etwas verlegen ſah — (du weißt, ich liebe bie Ent⸗ 
weihungen der heiligen Myſterien Amors und Aphroditens 
nicht) — ſagte er mir ganz unbefangen: dieſe Scherze mei⸗ 
nes Pinſels find eigentlich nur für mich ſelbſt gemacht, und 
dienen mir zur Erholung nach ernſthaftern Arbeiten. Ich 
würde keines davon um irgend einen Preis verkaufen; nur 
dieſe Leda iſt derjenigen beſtimmt (wofern fi eine ſolche fin⸗ 
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den follte) die fchöner ift ale fie, und ſtatt des göttlichen 
Schwans — mit mir vorlieb nehmen will. Du fiehft, 
Sreund Kleonidas, daß Parrhafius nicht nur ein großer 
Maler, fondern auch ein großer Schalf ift, und die ſchwache 
Seite der Leden kennt. Wenn ed nur auf die .erfte feiner 
Bedingungen anfäme, fo wäre die feinige ſchon verfpielt. 
Ich möchte wohl willen was Lais zu diefem tollen Einfall 
fagt ? 

Parrhaſius ift reich, und lebt auf einen. ziemlich Afiati- 
fhen Fuß. Sch fah verfchiedne fchöne Sklaven und Sklavin: 
nen in feinem Haufe, und eine der leßtern fehlen mir feiner 
Leda fehr ahnlich zu fehen. Und fo viel von deinem berühm: 
ten Kunftverwandten. 

Ich braude dir nicht zu fagen, wie ungeduldig ich nach 
der Ausführung deiner zwei herrlichen Ideen bin. Für die 
Heine Rache, die du für mich an dem fpißnafigen Plato ge: 
nommen baft, bat dir Lais, wie ich höre, fchon in ihrem 
und meinem Namen gedankt. Strenger wird ihn hoffentlich 
fein eigenes Gefühl beftrafen, wenn er hören wird, Daß er 
mit drei hamifhen Worten einen Süngling, der wahrlich 
der Sofratifhen Bildung Ehre gemacht haben würde, zur 
Verzweiflung getrieben bat. 
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58. 
Fais an Arifipp. 


Läugne nur nicht, Artftipp, daß du eiferfüchtiger biſt, 
als du mir und vielleicht dir ſelbſt gern geſtehen möchteft. 
Wenn es fo ift, fo Haft du Unrecht, mein Freund. Ein 
Kuß ift am Ende doch nichts mehr als ein Kuß, und wenn 
in einer Heinen Beraufchung auch ein halbes Duzend daraus 
geworden wären, fo follte, daͤcht' ich, um eines fo guten 
Einfall willen wie der, wofür Kleonidas fie befam, eine 
folhe Kleinigkeit einem Freunde wohl zu gönnen ſeyn. Oder 
Fönnteft du auch nur im Traume den Argwohn hegen, ich 
fey leichtfinnig genug, meine Mufarion um einen Liebhaber 
wie Kleonidas bringen zu wollen? Ich werde dir, mit deiner 
Erlaubniß, feine weitere Erläuterung über diefe Sache geben; 
genug wenn ich dir fage, daß zwifchen ihnen beiden eine 
Art von Freundfchaft (wie fie ed nennen) erflärt ift, die ich, 
ohne mich deutlich heraus zu laffen, auf alle Weife begün: 
flige, und, wenn fie noch einige Meine Proben ausgehalten 
bat, zu beiderfeitiger Sufriedenheit in einen ehelichen Liebes⸗ 
fnoten zufammen zu ſtricken gefonnen bin. Mufarion ift 
eines Mannes wie Kleonidas werth, und Kleonidag könnte 
in allen drei Welttheilen fehwerlich ein Mädchen finden, das in 
jeder Beziehung, es ſey als Freundin und Lebensgefährtin, oder 
als Mutter feiner Kinder, oder ald Gefpielin feiner fröhlichen 
Stunden, oder ald Modell für feine Lieblingskunſt, fich beffer 
für ihn fchiefte, als meine Mufarion, die zu einer feltnen 
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Schoͤnheit und Anmuth, und einem Gemüth, das die Keime 
aller weiblichen Tugenden in ſich trägt, gerade fo viel Ver⸗ 
ſtand und Wie zum Antheil befommen hat, als ein Weib 
im Kreife des häuslichen Lebens nöthig haben Tann. Ich 
glaube mith der Pflicht, die mir ihr edler Vater auferlegt 
bat, nicht beifer als durch eine ſolche Verbindung entledigen 
zu koͤnnen, und ich freue mich voraus, daß mein Ylan bei: 
nen Beifall haben wird. 

Eurybates ift feit kurzem nad Athen zurüdgelehrt, und 
wir werden die Küde, die ein fo angenehmer Gefellfchafter 
in unferm Girfel läßt, nicht fo leich* erfeßt befommen. Gr 
bat mir mit einem fchönen Medifhen Eunucen, der ein 
treffliher Sänger und Githerfpieler ift, ein Geſchenk gemadt. 
Was konnt’ ich da weniger thun, als ihm die Charis Drofo 
zum Gegengefchenf aufzudringen? — Oder zweifelft du etwa, 
daß ich großmüthig genug zu einem folhen Opfer war? — 
Gleichwohl that ich's nicht. Ich begnügte mid, ihr die Frei- 
heit zu fchenfen, und überließ es ihr felbft, mit ihrer Per: 
fon nah eignem Belieben zu fchalten. Gurpbates verliert 
nichts dabei. Sie begleitet ihn nah dem fchönen Athen, 
und wenn fie die Sofratifhen Lehren, die ich ihr mitge: 
geben habe, befolgen will, fo wird fie wahrfheinlih Urſache 
haben, mit ihrem Koofe zufrieden zu fen. — Sch pfufche 
der Eheftifterin Here ziemlich ftark ins Handwerk, wie du 
fiehft; es ift eine wahre Kiebhaberei bei mir, und muß wohl 
an einer Perfon, die fo ungeneigt ift ſich ſelbſt binden zu 
laffen, feltfam genug ſcheinen. Erklaͤre dir’d wie du 
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kannſt; ich mag mir den Kopf nicht zerbrechen, bie Urſache 
davon zu ergründen. 

Du fchreibft mir, du habeſt den Hippias in meinem 
Namen erfucht, und feine Gedanken über die leßten Reden 
des Sokrates im Phadon mitzutheilen. Wozu das? mas 
kümmert mich’s, wie Hippias über diefe Dinge denkt? wenn 
ich jemande Gedanken darüber willen möchte, fo find es die 
deinigen; wenigfteng fo lange ich keinen andern kenne, mit 
dem ich, in allem was Jntereffe für mich hat, lieber ſym⸗ 
pathiſiren möchte ald mit dir. 


59. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Faſt beforge ich, Freund Ariftipp, irgend eine gefällige 
Gpheferin habe das Bild unfrer edeln Freundin in deinem 
Kopf ein wenig abgebleiht. Du moͤchteſt wiffen, fhreibft du 
mir, was fie zu dem Preife, den Parrhafius auf feine Leda 
fegt, fagen würde? — Das will ich dir nicht verhalten, mein 
Lieber. „Parrhaſius,“ fagte fie, „mag nur in Zeiten, wofern 
es nicht fhon gefchehen ift, für eine hübfhe Anzahl Copien 
forgen; denn an Leden, die feinen Preis nicht zu hoch 
finden werden, kann es ihm fo leicht nicht fehlen; und er wird 
wahrfcheinlich, wenn ihm die Luft anfommt den Echwan zu 
fpielen, jede lebende fehöner finden ald feine gemalte.” — 
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Dieß ift alles was fie tagte, und ich dachte das hätteft du 
errathen koͤnnen. 

Ich bin im Begriff nach Theben und Athen abzugehen, 
und hoffe meine Leute in wenig Tagen beiſammen zu haben. 
Denn ich brauche nichts als Umriſſe und hier und da einen 
charakteriſtiſchen Strich; das übrige ſoll ſich wohl in meinem 
Gedaͤchtniß erhalten. Meinen Ruͤckweg werde ich über Samos 
nehmen, wo bei einer öffentlichen Gemäldeausftellnng Parrhaſius 
und Timanthes mit einigen andern um den Preis fireiten 
werden, den eine Geſellſchaft von Kunftliebhabern auf die befte 
malerifche Darftellung des Streits um die Waffen Achille im 
Lager der Griehen vor Troja ausgefekt hat. Doc, das haft 
du ja fchon vom Parrhaſius gehört. Die Reife nah Mitylene 
hat mir ein glüdlicher Zufall erfpart. Der Befißer des be- 
rühmten Demos Athenäön ift vor einiger Zeit geftorben; 
feine gefammelten Kunftwerfe werden von feinen Erben ver: 
tauft, und jenes foftbare Stüd hat Hegefander, ein Guͤnſt⸗ 
ling des Plutus zu Milet, um fünfhundert Dariken an fi 
gebracht. Ohne Zweifel wird ed, um die Zeit da du nad 
Miletzurüd kommſt, in feiner Galerie zu ſehen ſeyn. Parrhaſius 
hat viel geleiſtet; aber die Kunſt iſt unendlich. Keiner kann 
alles, keiner erreicht das Ziel, und ſelbſt in dem, worin 
einer alle feine Vorgaͤnger übertroffen bat, kann und wird 
er von irgend einem Nachfolger übertroffen werden. Zeuris 
wird wegen der Richtigkeit feiner Umriffe und des Täufchenden 
feiner Särbung bewundert; Parrhafius glaubt, es ihm in 
beidem zuvorzuthun, und hat vielleicht Recht; aber daß er 
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wenigfiensd nicht, wenn ih aud nict Tagen Finnte, werin, 
seihweige wie er übertroffen werden fünne. Die Zortidgritte, 
welche die Malerkunſt in den lebten dreifig Jahren gemacht 
hat, find zum Eriiennen; laß uns noch dreißig oder vierzig 
Sabre leben, und wir werben vielleicht aud ben Schulen derer, 
die jebt den Vorfis haben, eined Parrhaflus, Timanthes, 
Zeuris, Paufias, Küniiler hervorgehen ſehen, bie biefe eben 
fo weit hinter fi zurücklaſſen, ald fe ihren Lehrmeiftern 
vorgeiprungen find. Da ich des Timanthes erwähnt babe, 
Darf ich nicht vergeſſen, daß er ſich diefen ganzen Monat über 
zu Miler aufgehalten bat, um dad Gemälde zu vollenden, 
womit er zu Eamos um den Preis itreiten will. Sch babe 
mich, wie du denfen fannit, um feine Srenndfchaft beworben; 
Lais begegnet ihm mit ausgezeichneter Achtung, und er fehlt 
nie bei den Epmpofien, die fie den vorzüglichiten Männern, 
Einheimifchen und Fremden, welde fich Hier aufhalten, häufig 
zu geben pflegt. Zur Erfenntlichfeit bat er fie mit einem 
Heinen Gemälde befchenft, worauf Hebe der Götterkönigin 
eine Echale mit Nektar reicht, und in diefer die fchöne Lais, 
in jener die lieblihe Mufarion unverfennbar ift, wiewohl ihm 
keine von beiden gefeflen hat. Ehe ich dieſes Stüd ſah, hatte 
ich feinen Begriff davon, daß man gemalten Augen fo viel 
Geift, gemalten Lippen und Wangen eine fo berzgewinnende 
Beredſamkeit geben, und aus dem Ganzen einer nachgeahmten 
Geftalt einen fo täufhenden Widerfchein des unfichtbaren 
Innern hervorleuchten laffen könne. Sch müßte mich fehr 
irren, oder bier ift mehr als Parrhafius. — Timanthes 
würde fich auch ohne fein Talent in jeder guten Geſellſchaft 


339 


als ein vorzüglicher Menſch ausnehmen; fo wie unter feinen 
Kunftverwandten wenige ſeyn mögen, die mit fo viel Urſache 
zum Stolz eine fo edle Art von Beicheidenheit befißen wie er. 

Aus unferer Baterftadt, lieber Ariftipp, habe ich Fürzlich 
fo gute Nachrichten erhalten, daß die immer näher rüdende 
Ausfiht an meine Zurüdkunft mich erfreuen würde, müßt’ 
ih mich nicht von fo manden liebenswürdigen Perfonen 
trennen, die ih in Griechenland zurüdlaffen werde, mit der 
Gewißheit fie nirgends wieder zu finden, als vielleicht da, 
wo der arme Kleombrot zu frühzeitig hingegangen ift. 


60. 
Hippias an Ariflipp. 


Kaum kann ih glauben, daß die fhöne und — allzu: 
weife Lais im Ernft zu wiffen verlange, was ich von dem 
Dhadon des jungen Platon halte Wenn fie ihn (mas ich 
doch vorausfeßen muß) gelefen hat, fo kann fie fich ſelbſt am 
beften fagen, ob fie durch die vorgeblihen Bemeife der Un 
vergänglichkeit und Unfterblichkeit der Seele, die er feinem 
Meifter in den Mund legt, überzeugt ift oder nicht. Ich für 
meine Perfon erinnere mich nicht, in meinem ganzen Leben 
etwas Froftigered nnd weniger Befriedigendes über dieſen 
Gegenftand gehört oder gelefen zu haben. Wahrlich ed fteht 
fhledt mit der Hoffnung derer, die fih ewig zu leben wün- 
fhen, und weil das Necept zu Medeens Kräuterbad ver: 
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loren gegangen ifi, und bie Duelle der Tugend erft noch 
entdedt werden fol, fein andred Mittel, ibred Wunſches 
tbeilbaft zu werben, feben, ald nah dem Tode in einer un- 
ſichtbaren Welt ein neues Leben zu beginnen — es ſteht 
(fage ih) ſchlecht um ibre Hoffnung, wenn fie anf feinem 
feftern Grunde ruht, ald auf der Behauptung: „ed mühe 
auf den Zod ein neues Leben folgen, weil Dad Erwachen aus 
dem Schlaf entitehe, und beides eine nothwendige Folge da⸗ 
von fey, daß jedes Ding, dem etwas entgegengefegt ift, aus 
diefem Entgegengefehten entipringe.” Was wird die Nach⸗ 
welt (wofern diefes Platonifhe Machwerk feinen Schöpfer 
überleben follte) von Eofrates und von denen, die ihn für 
einen Weifen hielten, denken müffen, wenn fie liest, daß er 
ein paar Etunden vor feinem Tode feine beften Freunde, 
lauter gefeßte und zum Theil fhon bejahrte Keute, mit fo 
löppifhen Fragftüden, wie man fle etwa an ein Kind von drei 
Jahren thun Fünnte, unterhalten habe; und follte fie wohl 
slaublich finden, daß fo verfiändige junge Männer, wie Cebes 
und Eimmias, fi diefe Findifhe Art von Belehrung hätten 
wohlgefallen laffen? Oder was dentft du daß man zu einem 
Dialog, im Gefhmad der kleinen Probe, die ich mir (wunders⸗ 
balben) abzufchreiben die Mühe geben will, fagen werde? 

Sokrates cu Eebes). Was meinft du, Cebes, ift irgend 
etwas dem Leben fo entgegengefegt ald dad Schlafen dem 
Erwachen? 

Cebes. Allerdings. 

Sokrates. Was denn? 

Cebes. Geftorben feyn. 


1, 
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"Sokrates. - Entftehen nicht beide aus einander entgegen: 
gefetzten Dingen, und muß es nicht mit ihren reſpectiven 
Entſtehungen (yeveacıs) eben dieſelbe Bewandtniß haben? 

Cebes. Wie koͤnnt' es anders? 

Sokrates. ch will dir nur das eine Paar der fo eben 
‚ genannten Dinge fagen, ſowohl fie felbft als ihre Entſtehungen; 
und du fagft mir dann das andere. Ich fee alfo, ſchlafen 
und wachen, und nun fag’ ich: aus dem Wachen entiteht das 
Schlafen, und umgekehrt aus dem Schlafen das Wachen, 
und ihre Eutftehungen find, vom einen das Einfchlummern, 
vom andern dad Aufwachen. Hab’ ich es deutlich genug ge: 
fagt, oder nicht? | 

Cebes. Sehr deutlich. 

Sokrates. Nun fage du mir auch, wie es fih mit dem 
Leben und dem Geftorbenfepn verhält. Sagft du nicht, daß 
geben das Gegentheil fey von Geſtorbenſeyn? 

Cebes. Allerdinge. 

Sokrates. Und daß fie aus einander entfpringen? 

Cebes. Ja. 

Sokrates. Was wird alfo aus dem Lebenden? 

Cebes. Das Geftorbene. 

Sokrates. Und aus dem Geftorbenen? 

Cebes. Nothwendig muß man bekennen, das Lebende. 

Sokrates. Dieſemnach, mein lieber Cebes, entftehen 
die Kebenden aus den Geftorbenen? 

Cebes. So fcheint es. 

Sokrates. Unfre Seelen find alfo im Hades? 

Cebes. Man follt’ es denfen. 


Sokrates. And, was ihre beiderfeitigen Entftehungen 
betrifft, liegt nicht die eine Flar am Tage? Denn Sterben 
ift doch etwas Augenfcheinliches, oder nicht? 

Cebes. Ganz gewiß. 

Sokrates. Wie wollen wir nun weiter verfahren? 
Wollen wir das, was aus dem Geftorbenfenn entfteht, nicht 
ebenfalls für etwas Entgegengefeßted halten? Sollte die 
Natur nur hier allein hinten? Oder müfen wir eine dem 
Sterben entgegengefeßte Entftehung annehmen? 

Cebes. Das müflen wir allerdings. 

Sokrates. Was für eine alfo? 

Cebes. Das Wiederaufleben. 

Sokrates. Wenn nun ein Wiederaufleben ftattfindet, 
wäre da nicht das Wiederaufleben eine Entftehung des Leben⸗ 
den aus dem Geftorbenen? 

Cebes. Unſtreitig. 

Sokrates. Wir find alfo gendthigt als etwas Ausge⸗ 
machte einzuräumen, daß die Lebenden eben ſowohl and 
den Geftorbenen entfpringen, ale die Geftorbenen aus den 
Xebenden: und wenn dieß ift, fo haben wir einen hinreichen⸗ 
den Grund anzunehmen, daß die Seelen der VBerftorbenen 
irgendwo fepn müffen, von wannen fie wieder geboren werben 
fönnen? 

Cebes. Aus dem Eingeftandenen folgt dieß nothwendig, 
u. f. w. 

Nun frage ich dich, Ariftipp, ob dag unauslöfchliche Lachen 
der feligen Götter im erften Buch der Ilias hinlänglich wäre, 
eine folhe Manier zu philofophiren nach Würden zu belachen? 
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Und in was für ein unendliches und unermeßliches Wichern 
müßten erft die befagten Götter (die über ihren neuen, dient: 
fertig von einem zum ‚andern herumhinkenden Mundfchenten 
fo entfeglich lachen Fonnten) ausberften, wenn fie ein Paar 
gravitätifche Keute unter den Wolken, über Dinge wovon fie 
nichts verftehen noch wiſſen können, im höchften Ernſt fo pof: 
firli irre reden hörten? Gleichwohl laßt Plato den guten 
alten Sokrates, feinen ganzen Sterbetag über, in diefem Ge: 
ſchmack dialogiren, und der ganze Discurs dreht fih immer 
um diefen feinen Beweis herum. Und weldh ein Beweis! 
Aus einer Induction, die am Ende auf ein bloßes Spiel mit 
Worten hinauslauft, und auf dem grundlofen NWorgeben be⸗ 
ruht: wenn zwei einander entgegengefehte Dinge auf einander 
folgen, fo entftehen fie aus einander! Diefem Grundſatz zufolge 
koͤnnt' er ung eben fo bündig beweifen, ein Hungriger müffe 
nothwendig fatt werden, wenn er gleich nichts zu eſſen hat, 
oder die alte Hekube müfle wieder jung und eine zweite 
Helena werden; denn Hunger und Sättigung, Alter und 
Jugend, Runzeln und Schönheit find einander entgegengefegt 
und folgen auf einander, müflen alfo eben fo nothwendig aus 
einander entfpringen, ald das Wachen aus dem Schlafen und 
das Leben aus dem Tode. Der Beweis müßte fih gut aus⸗ 
nehmen, wenn er, nah dem obigen Mufter, in furzen Fragen 
und Antworten, mit möglichfter Rangmweiligfeit geführt wär 
de! — Und dennoch hat der finnreiche junge Menfch in feiner 
fubtilen Einbildungsfraft Mittel gefunden uns etwas noch 
Lächerlicheres zum Beten zu geben. Wenn er beweifen könnte, 
meint er, daß unfre Seelen vor diefem Xeben fchon irgendwo 
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da gewefen wären, fo hätte er damit fo gut als bewiefen, 
daß fie auch nach demfelben irgendwo fepn könuten. Und wie 
führt er diefen Beweis? Alle Menfchen, fagt er, bringen eine 
Art von Begriffen mit auf die Welt, die fie weder durch 
ihre eigenen Sinne noch durch fremden Unterricht erlangen. 
Wer daran zweifelt, lege nur dem erften biften Kinde von 
Drei oder vier Jahren Fragen vor, zu deren Beantwortung 
nichts als gemeiner Menfchenverftand erfordert wird, und 
das Kind, wenn ed recht gefragt, das heißt, wenn ihm bie 
Antwort auf die Zunge gelegt wird, wird auch allemal die 
rechte Antwort geben. Man zeige ihm 3. DB. zwei Städe 
Holz von ungleiher Größe, und frage: find diefe Srüde Holz 
gleich groß? fo wird es ohne Anftand mit Nein anworten. 
Wie könnt’ es aber dad, wenn ed nicht fchon einen Begriff 
von ber abfoluten Größe und Gleichheit hätte, den ihm doch 
gewiß weder feine Amme noch fein Pädagog beigebracht haben? 
Woher alfo könnte das Kind den Begriff vom Großen und 
Sleichen an fi, das weder Holz noch Stein noch irgend etwas 
anderes in die Sinne Fallendes ift, fondern bloß, als das für 
fih beftehende Große und Gleiche, mit dem Verſtande ange: 
ſchaut werden kann, woher könnt’ es diefen Begriff haben, 
wenn ed ihn nicht fchon vor feiner Geburt, alfo in einem 
vorhergehenden Xeben, befommen hätte? Und wie hätte es 
ihn auch in diefem erhalten können, wenn es nicht in einer 
Welt gelebt hatte, wo Groß und Gleih, Nund und Edicht, 
Warm und Kalt, kurz alle durch die Sprache bezeichneten 
abftracten und allgemeinen Begriffe, wie fie Namen haben md: 
gen, ale felbftftändige, wiewohl unförperliche und überfinnliche 
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Weſen, eine ung Sterblichen unbegreiflihe Art von Exiſtenz 
haben, oder vielmehr die einzigen wahrhaft und ewig eriftiren- 
den Dinge (Ta orıws orıa) find! In diefer unfichtbaren Welt 
lebten einft unfre Seelen, mitten unter diefen, nur dem reinen 
Verſtand anfhaubaren Dingen, das wahre Geiſter⸗ und Göt- 
terleben; und vermuthlich wird ung Plato (der in diefem 
Rande „Nirgendswo“ ganz zu Haufe zu ſeyn feheint) künftige 
noch offenbaren, wie es zugegangen, daß unfre befagten Ser: 
len, aus einem fo herrlichen Zuftande in den ſchlammichten 
Pfuhl der Materie herabgeworfen, und in thierifche Körper, 
ale in eine Art von dunfeln unterirdifhen Kerkern (wie er 
fagt) eingefperrt worden, wo fie durch die fünf Sinne, als 
eben fo viele Spalten in der Mauer, die Schatten jener 
wirklichen Wefen erblidten, und bei diefen wefenlofen Erfchets 
nungen fih jener, wiewohl nur dunkel, wieder erinnern. Ge— 
nug vor der Hand, daß es fo und nicht anders iſt, und 
daß, nach Platons pofitiver Verfiherung, nichts thörichter 
und erbarmlicher ſeyn kann, als ber unglüdliche Wahn, worin 
wir andern gemeinen Menfchen befangen find, als ob die Erde, 
worauf wir herumfriechen, die wahre Erde, und das Schein: 
leben in biefer Sinnenwelt, zu Korinth, Aegina oder Mile, 
wo wir ung (unter den gehörigen Bedingungen) fehr wohl 
zu befinden glauben, das wahre Leben fey. Nichts weniger! 
Im Gegentheil, es ift ein fo elender Suftand, daß der aͤrmſte 
Sflave in ben Bergwerken von Laurium, wenn er wie Plato 
philofophiren könnte, unendlich glüdlicher wäre, ald mein Freund 
Ariftipp an einem mit allem, was Land und Meer Köftlihes 
bat, befesten Tifche, der fchönen Lais gegenüber, in der aus— 


346 


erlefenften, fröplichften Geſellſchaft und unter den angenehm: 
ſten Unterhaltungen. Kurz, fo lange unfre Seelen, au ben 
Leib gefeflelt, in den finftern Höhlen und &rüften diefer unter: 
irdifhen Erde fhmadten, und bis fie dur den Tod — 
der aber freilihd nur dem Platonifirenden Philoſophen ein 
freundlicher Genius ift — wieder ind wahre Leben geboren, 
und zum Anfchauen und unmittelbaren Umgang mit den fämmt: 
lien Nenn: und Zeit:, auch Vor: und Verbindungswörtern 
an fich emporgeftiegen ſeyn werden, tft (außer dem philofo: 
phifchen Tod, wodurch der Platonifche Weife fich bereits in 
dem gegenwärtigen Scheinleben eine freilich noch etwas aͤrm⸗ 
liche Art von Eriftenz verfchaffen kann) an kein wahres Leben, 
gefchweige an etwas, das den Namen Glüdfeligleit verdiente, 
zu gedenken. 

Frage doch die fchöne Lais in meinem Namen, wie fle 
fih in der Gefellfehaft diefer Platonifhen Stammmefen, zwi⸗ 
fchen der felbftftäandigen Langweile und dem abfoluten Hojahnen, 
gefallen würde, und fie wird mir hoffentlich zu gut halten, 
daß ich mich über folche Hirngefpenfter nicht ernthafter erkläre. 
Sn der That kann ich mir es felbft kaum verzeihen, daß ich 
mich fo lange dabei aufgehalten, zumal da ich mich dadurch fo 
verftimmt habe, daß ich dir nichts weiter zu fehreiben weiß, 
als daß ich vor wenigen Tagen zu Samos angefommen bin, 
und durch die gute Beforgung meines Freundes Zenobor 
fogleich eine bequeme Wohnung bezogen habe, worin ich bich 
je eher je lieber zu bewirthen hoffe. 


— — — — — 
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61. 
Ariſtipp an Sais. 


Wenn der Brief ded Hippias, von welchem ich dir hier 
eine Abfchrift überreihe, Stoff zu angenehmer Unterhaltung 
in einer deiner mufurgifchen Abendgefellfchaften geben könnte, 
fo würde. ich mich wegen der Fleinen Ungebühr, wodurd ich 
ihn erfchliden habe, hinlaͤnglich entfchuldiget halten. Du 
wirft finden, daß er ein wenig unbarmherzig mit dem armen 
Plato umgeht, und das net ausgeftellte hermaphroditifche 
Mittelding von Dialektik und Poefie von einer zu fchiefen 
©eite betrachtet, um ihm völlige Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. Indeſſen fheint doch Plato felbit (zu feiner Ehre 
gefagt!) keine große Meinung von der Stärke feiner Beweiſe 
für das Fünftige Leben unfrer Seelen im Hades und in der 
überirdifchen Erde zu hegen; auch geht auf dem langweilig 
fortfchnedenden Wege des Fragend und Antworten fo viel 
Kraft verloren; die wadern Thebaniſchen Jünglinge, Cebes 
und Simmias, die dadurch entbunden werden follen, fühlen 
fih durch die Operation fo abgemattet, und die fo muͤhſam 
zur Welt gebrachte Frucht felbft fcheint fo viel dabei gelitten 
zu haben, — daß ed mich nicht wundert, wenn die ſaͤmmt⸗ 
lichen Intereſſenten fein fonderlihes Vertrauen in ihre Dauer: 
baftigfeit zu fegen fcheinen, und fich des Zweifel, ob ed auch 
richtig mit der Niederkunft zugegangen, nicht recht ermwehren 
fönnen. Wie follten fie auch, da Sofrates felbit fih am 
Ende, wie ed nun Ernft werden fol, mit bloßen Vermuthun- 
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gen und Hoffnungen behilft, und die reine Auflöfung des 
Problems von der Erfahrung, die er zu mahen im Begriff 
ift, erwartet? 

Es bedarf keines tiefen Nachdenkens, um zu fehen, daß 
über den Zuſtand der Seele nach dem Tode nicht eher etwas 
entfchieden werden kann, bis erft eine befriedigende Antwort 
auf folgende Fragen gefunden ift: was ift unfre Secle? — 
Wo und was war fie, bevor fie mit diefem Keibe verbunden 
wurde, ohne deſſen Vermittlung fie, dermalen, weder empfin: 
den, noch denken, noch wirken kann? — ft diefe Unentbehr- 
lichkeit ihres Organs eine bloße Bedingung unſers gegenwaͤr⸗ 
tigen Lebens? Oder kann fie auch ohne dagfelbe, ald ein für 
fi beftehendes Weſen, fortfahren zu denken und zu wirken? 
Und, wofern dieß nicht möglich wäre, kennen wir irgend ein 
Geſetz dder eine Veranftaltung in der Natur, vermöge deren 
fie wieder mit einem andern, ihrem Bedürfniß angemeffenen 
Leibe verfeben werden könnte und müßte? 

Es fehlt viel, daß der Platonifhe Sokrates auch nur 
Eine diefer Fragen fo beantwortet hätte, daß die Unmöglichkeit 
des Gegentheild augenfcheinlich wäre. Geſetzt aber auch fie 
könnten fo beantwortet werden, fo wäre ung Doch nur die 
Möglichkeit der Sache begreiflih gemacht, und es kaͤme noch 
immer darauf an: ob alles Mögliche auch erfolgen muͤſſe? 
oder, ob nicht die Erfahrung der einzige Weg fen, worauf wir 
gewiß werden Einen, daß unfre Seele den Verluſt ihres 
Organs wirklich überleben werde? 

Bei diefer Bewandtniß der Sache ift Far, daß, fo lange 
die Menſchen nicht Mittel finden, den dichten Vorhang, der 
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noch immer vor die Mpfterien der Natur gezogen ift, aufzu: 
ziehen, nichts völlig Gewiſſes über das Kortdauern der Seele 
und ihren Zuftand nach diefem Leben feftgefegt werden fünne. 
Hoffnungen, Vermuthungen, Hppothefen, find alles, momit 
derjenige fich behelfen muß, der fi in den Gedanken nit 
beruhigen kann: alles unter der Sonne hat einen Anfang und 
ein Ende; nichts befteht immer unter feiner gegenwärtigen 
Geftalt; alle Naturweſen, die wir kennen, haben einen ge: 
wiffen Punkt der Reife, nach deſſen Erreichung fie wieder 
abnehmen, und endlich, indem fie in ihre erften Beitandtheile 
wieder aufgelöfet werden, aufhören zu ſeyn was fie waren. 
Sollte nicht auch der Menfch fi diefed allgemein fcheinende 
Naturgeſetz, wofern ed wirklich allgemein wäre, gefallen laſſen? 
Warum nicht, wie ein gefättigter Saft von der Tafel der 
Natur aufſtehen und fi fchlafen legen? — „Um nie wieder 
zu erwachen?“ — Warum nidht, wenn wir dazu geboren 
find? — Oder fühlft du auch, Laiska, daß etwas in dir ift, 
daß fich gegen diefen Gedanken auflehnt? Eine Art von dunfelm 
aber innigem Gefühl, daß dein wahres eigentlihes Sch eben 
darum immer fortdauern wird, weil es ihm unmöglich ift, 
fein eigened Nichtfeyn zu denken; weil wir ohne Unfinn zu 
reden nicht einmal vom Nichtſeyn reden fünnen? Sollte die 
Behauptung, „dab das Selbftftändige in ung, welches unter 
allen Veränderungen, denen ed unterworfen ſeyn mag, immer 
ſich felbft gleich bleibt, unvergänglich fey, noch einen andern 
Beweis bedürfen, als diefen: daß ee ung eben fo unmöglich 
iſt Etwas ale Nichts, wie Nichts ald Etwas zu denken; und 
daß fi weder eine Urfache wie, noch ein Zwed warum ed 
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zu ſeyn aufhören follte, erfinnen läßt? Sollte dieß nicht Die 
ganz einfache natürliche Urfache fepn, warum und der Ge: 
danke an den Tod fo felten und wenig beunruhigt? Wenn er 
ſich ung auch darftellt, fo wirkt er wenig mehr auf ung, als 
wenn und jemand in größtem Ernft verfiherte, wir feyen 
nicht da, wiewohl wir felbft ung unſers Daſeyns aufs leben: 
digfte bewußt wären. 


Sch rede, wie du fiehft, von Menſchen unfersgleichen; 
benn daß ed mit denen, die unter der Gewalt einer unge: 
zügelten Einbildungstraft ftehen und fi vor den Schred- 
bildern des Tartarus und Pyriphlegethon grauen laſſen, gleiche 
Bewandtniß habe, will ich keineswegs behaupten. Indeſſen 
begehre ich eben fo wenig zu laͤugnen, daß unfere Ruhe bei dem 
Gedanken des Todes, infofern fie fih auf die gefühlte Un⸗ 
möglichkeit des Nichtſeyns gründet, nicht vielleicht eine bloße 
Taͤuſchung fey, die aus dem üppigen Gefühl einer vollftrömen- 
den Lebenskraft entfpringen, und ung dereinft, wenn die 
Quelle zu verfiegen beginnt, wieder verlaffen könnte. 


Es wäre alfo nicht überflüffig, wenn wir der Natur noch 
andere Fingerzeige ablauerten, die uns auf Betrahtungen 
hinwiefen, wodurd wir der Unzulänglichkeit jenes ahnenden 
Gefühls zu Hülfe kommen könnten. Sollte Plato nicht am 
Ende doch Recht haben, wenn er behauptet: unfre Seele 
bedürfe des Leibes nicht fchlechterdings zu ihren eigenthüm: 
liben Verrichtungen; er fen ihr darin mehr hinderli als 
behülflih, und fie würde ohne ihn nur deſto beffer denken und 
wirken können? — Daß er (wie ed feine Art ift) die Sache 
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übertreibt, und Kolgen daraus zieht, vermöge beren er den 
Körper als ein Gefängniß der Seele betrachtet, dadurch 
wollen wir ung nicht irre machen laffen. Wir gönnen ihm 
dieſe Vorftellungsart fehr gern, und er wird ung dafür er- 
lauben, unfern Körper (dermalen wenigfteng) für ein ganz 
bequemes, mit allem Nöthigen und vielem Nüplichen und 
Angenehmen wohlverfehbenes Wohnhaus unfrer Seele anzu: 
feben. Die Frage fen alfo jest nur: kann unfre Seele, unter 
gewiſſen Umftänden, der Organe ihres Körpers zu ihren eigen 
thümlichen Verrichtungen entbehren, oder nit? — Was wir 
fhlafend in Träumen erfahren, wird ung vielleicht einiges 
Licht hierüber geben fünnen. Es ift wohl kein Zweifel, daß 
wir im Traum ohne Zuthun unfrer Augen unb Ohren fehen 
und hören, ohne Hülfe der Füße gehen, ohne die Sprad: 
werfzeuge wirklich zu gebrauchen, reden, kurz, daß die Seele 
zu wachen glaubt und fich in voller Activität befindet, während 
ihr Körper in tiefer Ruhe abgefpannt und unbeweglic da 
Itegt, und die Organe der Sinnlichkeit und die dußerlichen 
Gliedmaßen überhaupt, fo viel wir wenigſtens willen, nicht 
das Geringfte zu den Verrichtungen derfelben beitragen. Aber 
hüten wir ung, einen zu rafhen Schluß aug diefer Erfahrung 
zu machen. Auch im Traume bleibt die Seele an ihren 
Körper gebunden; fie wähnt mit feinen Augen zu fehen, mit 
feinen Ohren zu hören, und fich aller feiner Gliedmaßen, mit 
und ohne ihre Willtür, zu bedienen; kurz, ihr Körper (wie: 
wohl er feinen Antheil an dem, was in ihrem Innern vor- 
geht, zu nehmen fcheint) bleibt auch im Traume ihr unzer⸗ 
trennlicher Gefährte, der beftändige Typus ihrer Vorſtellungen, 
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und das unmittelbare Werkzeug ihrer unfreiwilligen Empfaͤng⸗ 
lichkeit fomohl, als ihrer willtürliden Selbitbewegungen. 

Indeſſen ift bemerkenswerth, daß fie in diefem fonder- 
baren Zuftande zwar immer mit ihrem Körper vereinigt ift, 
aber viel weniger von ihm eingefchranft wird ale im Wachen. 
Mir verfegen uns mit der Leichtigkeit einer Flaumfeder in 
einem Augenblid an die entfernteften Orte, wir fliegen ohne 
Flügel durch die Luft, gehen unbenegt und unverfengt durch 
Maffer und Feuer u. f. w., auch find die Beifpiele nicht 
felten, daß unfre geiftigen Kräfte im Traͤumen viel höher 
gefpannt find ald im Wachen, und daß wir Dinge vermögen, 
wozu wir wachend entweder gar feine oder eine nur geringe 
Anlage befißen. 

Seltener, aber doch zumeilen, ift ed ald ob wir zu einer 
Höhern Art von Exiſtenz gelangt wären; wir fehen fcharfer, 
hören feiner, fühlen zarter, ale im Zuftande des Wachens; 
die Gegenftände unfrer Kiebe zeigen fich ung wie durch ein 
reineres Medium, und die Gefühle und Sefinnungen, die fie 
in ung erzeugen, find von aller gröbern Sinnlichkeit dermaßen 
geläutert, daß wir darüber erftaunen müßten, wenn fie ung 
in diefem erhöhten Zuftande nicht ganz natürlich vorkaͤmen. 
Sch felbft, Laiska, habe dich im Traume (mag unglaublich iſt) 
noch fehöner gefehen als du mir wachend erfcheinft; ich wußte 
daß du es warft, und doch fah ich die himmlifche Goͤttin der 
Schönheit und Liebe felbft in dir, und es gibt feine Worte, 
Das was ich fühlte zart und rein genug auszudrüden. 

Sollte fih nun aus allem diefem nicht mit ziemlicher 
MWahrfcheinlichkeit fchließen laſſen: unfre Seele — die im 
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Träumen ohne wirkliche Hülfe der dufern Sinne fieht und 
bört, und defto fchönere Erfcheinungen hat, deſto leichter, 
froͤhlicher und unbefchränkter ihre eigenen Kräfte fpielen läßt, 
je größer die Unthätigfeit des Körpers ift — fie werde, dur 
die gänzliche Befreiung von den Einfchränkungen desfelben fich 
felbft nur defto ftärfer fühlen, ihre mannichfaltigen Kräfte 
uur defto freier und freudiger entwideln, und, mit Einem 
Wort, anftatt aufzubören zu ſeyn, erſt recht zu leben ans 
fangen? Man follt’ ed meinen; und doch wäre dieſer Schluß 
noch zu rafch. Unfer Freund Hippias könnte ung einwenden, 
„der Körper fey im Zuftande des Traͤumens fo unthätig nicht 
als es ſcheine; blieben gleich die äußern Organe dabei aus 
dem Spiele, fo ſeyen ohne Zweifel die innern defto gefchäfs 
tiger; die allgemeine Erfahrung, daß zu fehönen, anmuthigen 
und mit einer Art von poetifcher Wahrheit zufammengefepten 
Kraumen ein gefunder Schlaf nothwendig fey, ein Fieber: 
kranker hingegen von lauter wilden, düftern, wahnfinnigen 
und fchredhaften Traumen geängftigt werde, Diefe Erfahrung 
allein beweife ſchon hinlänglih, daß der Körper zu unfern 
Traumen mehr beitrage, ald wir angenommen hätten, und 
wir feyen alſo noch keineswegs berechtigt, von der Selbfts 
thatigkeit unfrer Seele im Träumen auf die Kortdauer ders 
felben nach der gänzlichen Trennung vom Leibe zu fchließen.“ 
— Was hätten wir wohl hierauf zu antworten? 

Sp leicht, denke ich, wollen wir und die Waffen nicht 
ans den Händen ringen laffen. Der lebte Einwurf wenigftend 
wird ung wenig zu fchaffen machen, denn er ift vielmehr für 


als wider und. Gerade der Umftand, daß ein gefunder, d. i. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXIL 23 
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und das unmittelbare Werkzeug ihrer unfreiwilligen Empfäng- 
lichkeit ſowohl, als ihrer willtürlichen Selbftbewegungen. 
Sndeffen ift bemerkenswerth, daß fie in diefem fonder: 
baren Zuftande zwar immer mit ihrem Körper vereinigt ift, 
aber viel weniger von ihm eingefchrantt wird ale im Wachen. 
Mir verfegen und mit der Leichtigkeit einer Flaumfeder in 
einem Augenblid an die entfernteften Orte, wir fliegen ohne 
Klügel durch die Luft, gehen unbenetzt und unverfengt durch 
Wafler und Feuer u. f. w., auch find die Beifpiele nicht 
felten, daß unfre geiftigen Krafte im Träumen viel höher 
gefpannt find als im Wachen, und daß wir Dinge vermögen, 
wozu wir wachend entweder gar feine oder eine nur geringe 
Anlage befißen. | 
Seltener, aber doch zuweilen, ift ed ald ob wir zu einer 
hoͤhern Art von Eriftenz gelangt wären; wir ſehen fchärfer, 
hören feiner, fühlen zärter, als im Zuftande des Wachens; 
die Gegenftände unfrer Xiebe zeigen fich und wie durch ein 
reineres Medium, und die Gefühle und Gefinnungen, die fie 
in und erzeugen, find von aller gröbern Sinnlichkeit dermaßen 
geläutert, daß wir darüber erftaunen müßten, wenn fie ung 
in diefem erhöhten Zuftande nicht ganz natürlich vorkaͤmen. 
Sch felbft, Laiska, habe dich im Traume (was unglaublich ift) 
noch fehöner gefehen als du mir wachend erſcheinſt; ich wußte 
daß du es warft, und doch fah ich die himmliſche Göttin ber 
Schönheit und Xiebe felbft in dir, und es gibt feine Worte, 
das was ich fühlte zart und rein genug auszudrücken. 
Sollte fih nun aus allem diefem nicht mit ziemlicher 
MWahrfcheinlichkeit fchließen lafen: unfre Seele — bie im 
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Träumen ohne wirklihe Hülfe der Aufern Sinne fieht und 
bört, und deſto fchönere Erfcheinungen bat, deſto leichter, 
fröplicher und unbeſchraͤnkter ihre eigenen Kräfte fpielen läßt, 
je größer die Unthätigfeit des Körpers ift — fie werde, durch 
die gänzliche Befreiung von den Einfhränkungen desſelben fi 
felbft nur defto ftärfer fühlen, ihre mannichfaltigen Kräfte 
nur defto freier und freudiger entwideln, und, mit Einem 
Wort, anftatt aufzuhören zu ſeyn, erft recht zu leben ans 
fangen? Man follt’ ed meinen; und doch wäre diefer Echluß 
noch zu rafch. Unfer Freund Hippias Fünnte ung einwenden, 
„der Körper fen im Zuftande des Traumens fo unthätig nicht 
als es ſcheine; blieben gleich die aͤußern Organe dabei aus 
dem Spiele, fo feyen ohne Zweifel die innern befto gefchäfs 
tiger; die allgemeine Erfahrung, daß zu fehönen, anmuthigen 
und mit einer Art von poetifcher Wahrheit zufammengefepten 
Traumen ein gefunder Schlaf nothwendig fey, ein Fieber: 
Eranfer hingegen von lauter wilden, düftern, wahnfinnigen 
und fchredhaften Traumen geängftigt werde, diefe Erfahrung 
allein beweife fchon hinlaͤnglich, daß der Körper zu unfern 
Traͤumen mehr beitrage, ald wir angenommen hätten, und 
wir ſeyen alfo noch keineswegs berechtigt, von der Selbſt⸗ 
thatigkeit unfrer Seele im Träumen auf die Kortdauer ders 
felben nach der gänzlichen Trennung vom Leibe zu fchließen.“ 
— Was hätten wir wohl hierauf zu antworten? 

Sp leicht, denke ich, wollen wir ung die Waffen nicht 
aus den Händen ringen laffen. Der legte Einwurf wenigftend 
wird und wenig zu fchaffen machen, denn er ift vielmehr für 
ald wider und. Gerade der Umftand, daß ein gefunder, d. i. 

Wieland, fammtl. Werke. XXIL 23 
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ein ruhiger Schlaf, ein fehr gemäfigter Kauf des Blutes und 
eine allgemeine Erihlaffung der Nerven, nothwendige Be: 
dingungen derjenigen Art von Traumen find, auf welche wir 
unfere Vermuthungen geftüßt haben, gerade diefer Umſtand 
bemeifet, daß die Seele im Träumen der Mitwirfung bee 
Körpers wenig oder gar nicht bedarf; und darand, daß un: 
ordentliche Bewegungen und ftürmifche Erfchütterungen bes 
antmalifchen Syftems das Gehirn mit wilden und graßlichen 
Phantomen anfüllen, folget keineswegs, daß auch zu den fchönen 
and anmuthigen, ja zuweilen fogar finnreichen und fublimen 
Träumen, die und im Zuftande eines ruhigen Schlummers 
erfcheinen, eine befondere Mitwirkung ded Koͤrpers noͤthig ſey. 
Nicht fo leicht dürfte hingegen der Behauptung — „baß bei 
aller Ruhe der dußern Organe die innern — des Gehirns ver: 
muthlich — defto gefchäftiger im Traumen ſeyn könnten,” — 
mit Grund zu widerfprehen fepn, da es uns noch viel zu 
fehbr an Beobadhtungen und genauer Kenntniß ber feinften 
Theile unſers Körpers mangelt. Aber führt ung nicht diefer 
Einwurf felbft auf den Gedanken: daß dag innerfte und un⸗ 
shittelbarfte Organ unfrer Seele (eben dasfelbe, das bei den 
Träumen, wovon die Nede ift, mitwirfen fol) aud einer 
unendlich feinern Stoff ald der gröbere Körper, der ihm gleich: 
fam nur zum Tribonton dient, gebildet, und von einer fo 
‚ vollfommeneit und unzerftörbaren Natur ſeyn könnte, daß die 
Seele immer damit befleidet bliebe, und, nach der Trennung 
von ihrem firhtbaren Koͤrper, vermittelft besfelben ſowohl ihr 
eigenes Gefchäft fortfeßte, als in einer Art von Sufathmen- 
bang mit der aͤußern Welt verbliebe, oder vielmehr fih zwur in 
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eine neue Welt verfeßt fände, aber auch fogleich in derfelben 
zu Haufe wäre, und indem fie ihren neuen Zuftand an den 
vorigen anzufnüpfen wüßte, im Grunde doch ihre vorige Art 
zu fepn, nur auf eine ihrer Natur gemäßere Weife, fort: 
ſetzte? 

Der Einwurf, „daß ſich das wirkliche Daſeyn eines ſol⸗ 
chen unſichtbaren Seelenorgans nicht beweiſen laſſe,“ braucht 
uns nichts zu kuͤmmern; denn da es bloß darauf ankommt, 
uns irgend ein moͤgliches Mittel, wie die Seele nach dem 
Tode fortdauern koͤnne, zu denken, ſo iſt es ſchon genug, 
daß uns die Unmoͤglichkeit desſelben nicht bewieſen werden 
kann: ob es ſich wirklich ſo verhalte, kann die einzige Offen⸗ 
barerin deſſen was wirklich iſt, die Erfahrung, allein bewaͤhren. 

Indeſſen beduͤrfen wir auch dieſer Hypotheſe nicht, um 
zu begreifen, wie unfre Perſoͤnlichkeit, oder das, was unſer 
eigentliches Ich ausmacht, und was man gewöhnlich unter 
dem Wort Seele verfteht, nach der Trennung vom Körper 
fortdauern könne Wenn wir fehen, fo ift es ja nicht das 
Auge, wenn wir hören, nicht das Ohr, was fi der Vor: 
ftelung bewußt tft, die durch das Sehen und Hören in und 
veranlaßt wird; die Seele ift es melde fieht und hört, fo 
wie fie allein es ift, was, aus jenen Darftellungen der 
Sinne, Begriffe und Gedanken erzeugt, fie vergleicht und 
unterfcheidet, trennt und zufammenfegt u. f. f. Die Art und 
Weife, wie unfre Seele mit ihrem Körper zufammenhängt, 
{ft eines der unerforfchlichen Geheimniffe der Natur; ich weiß 
nichts davon: aber daß dieſes Ich, das fich felbft fuͤhlt, fi 
felbit betrachtet, ſich feldft bewegt, fich vieles Vergangenen 
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erinnert, viel Künftiges vorherfieht, und, indem ed beides 
mit dem Gegenwärtigen verbindet, der DBaumeifter einer 
eigenen Welt in fich felbft wird; dieſes Ich, deſſen weſent⸗ 
lichfte Bebürfnife Wahrheit, Ordnung, Schönheit und Voll: 
kommenheit find, das nur durch den Genuß derfelben befrie- 
digt wird, und immer befchäftigt ift, fie in fich felbft und 
außer fich hervorzubringen, — daß dieſes Ich ein von mei- 
nem Körper ganz verfchiedeneds Etwas ift, dieß weiß ich fo 
gewiß, als ih mir felbft bewußt bin. Warum alfo follte aus 
meiner dermaligen Einſchraͤnkung durch einen organifchen Koͤr⸗ 
per nothwendig folgen, daß er mir zu meinem Dafenn, oder, 
was eben fo viel ift, zum Gebrauch meiner Kräfte und Faͤhig⸗ 
feiten, in und außer mir, fchlechterdings unentbehrlich fey? 
ft diefe Folgerung nicht von eben derfelben Art, wie der 
Irrthum jenes Fußgaͤngers, der den erften Theflalifhen Rei- 
ter, den er zu Gefichte befam, für einen Sentauren anfah, 
weil er ſich nicht vorftellen konnte, daß der Reiter, fobald es 
ihm beliebe, abfteigen und auf feinen eigenen Füßen gehen 
tünne? 

Und nun, liebe Laiska, dünkt dich nicht auch, wen 
wir alle diefe Betrachtungen mit der vorhin erwähnten Ur 
möglichkeit, und felbft ald nicht eriftirend zu denken, % 
famennehmen, es entftehe daraus ein hinlänglider Gru 
für ung, den Tod, den der Pöbel fih ald das fchredlid 
aller fchredlichen Dinge vorftellt, für den Uebergang zu ei 
höhern Art von Dafeyn zu halten, und, ohne ihn zu 
fhen oder zu befchleunigen, ihm, wenn er von felbft kon 
eben fo ruhig ing Geſicht zu ſehen, ald Sokrates? 


357 

Mas dentft du dazu, meine Freundin? — Was mid 
betrifft, ich denke in diefem Augenblide, daß ich vermuthlich 
ber erfte Menfh in der Welt bin, der fi einfallen ließ, 
eine Frau wie du — mit Todesbetrahtungen zu unterhalten, 
and, mad noch fonderbarer iſt, der gewiß fepn kann, Die 
Grazien, Scherze und Freuden, bie dich immer und überall 
umgeben, nicht Dadurch verfcheucht zu haben. 


62. 
Jais an Ariflipp. 


Ich bin eine zu große Kiebhaberin vom Xeben, mein lie 
ber Ariftipp, als daß ich mich nicht fehr gern überreden laf: 
fen folte, daß ich immer leben werde. Ich rechne ed dem 
fpißfindigen Plato (der fo viel dabei gewänne, wenn er es 
weniger wäre) zu feinem geringen Verdienftan, daß er dirdurd 
-feinen Phadon Anlaß gegeben, mich über diefen Punkt (der am 
Ende doch Alten und Jungen, Schönen und Haßlichen gleich an: 
gelegen fenn muß) mit mir felbft ind Reine zu bringen. Sn: 
deffen mag es wohl ganz gut für ung feyn, daß alles Gewicht 
der Gründe, die und den Tod in einem fo fröhlichen Lichte 
zeigen, dennoch Feine völlige Gewißheit hervorbringt, fo daß 
ein Sokrates felbft nicht mehr dadurch gewinnt, als ed zu: 
letzt, mit einer gewiffen zwifchen Hoffnung und Gleichgül: 
tigkeit leife hin: und berfchwebenden Ruhe, darauf anfom: 
men zu laffen, was an der Sache feyn werde. Wären wir 
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völlig gewiß, daB und der Tod zu einer fo großen Verbeſ⸗ 
ferung unfrer Eriftenz beförbern werde, wie ihr andern Phi- 
lofophen ung fo finnreich vorzufpiegeln wißt, wer wollte in 
den nadten Zelfen von Seriphos grau werden, wenn er nur 
feinen Kahn vom Ufer abzufchneiden brauchte, um in das zan- 
berifche Zand ber Hefperiden oder in Platons überirdifche Erbe 
hinüber zn fahren? Denn was biefer feinen Sokrates über 
unfre vorgeblihe Eoldatenpfliht — „unfern Poften nicht eher 
gu verlaffen bis wir abgelöst werden” — Tagen läßt, über: 
geugt mich nicht; und ich fehe niht ein, was meine Frei: 
beit über mich felbft zu gebieten beſchraͤnken follte, ſobald 
meine bermalige Griftenz nicht anders ald unter unerträgs 
lihen Bedingungen verlängert werden kann. 

Es ift fehr artig von dir, Lieber, daß du es in meine 
Wahl ftellft, ob ich mit oder ohne Körper fortzuleben hoffen 
will. Als ich deinen Brief erhielt, faß ich eben einem großen 
Spiegel gegenüber, und (ich geftehe dir meine Thorheit) ich 
konnte mich nicht entichließen, bei meiner Fünftigen Reife in 
die Geifterwelt, nicht wenigftend die Seftalt, die mir ent: 
gegen fah, mitzunehmen, wenn ich auch allenfalls groß: 
müthig genug fenn könnte, dem palpabeln Theil meines ber: 
maligen Doppelmwefend zu entfagen. Ob ich felbft ein zu me- 
terielles Wefen bin, oder woran es fonft liegen mag, genng 
ih kann mich mit der Vorftellung einer fo ganz ausgezogenen 
fplitternadten Seele nicht befreunden; ein wenig Draperie 
muß um mich herfließen; darauf hab ich, wie bu weißt, nun 
einmal meinen Kopf gefeßt. Der fubtile Leib, den bu meiner 

sele zugeftehft, würde mir alfo feiner Xeichtigfeit und Ge⸗ 


wandtheit wegen nicht übel behagen; aber die Unſichtbarkeit, 
die du ihm (ich weiß nicht warum) beizulegen ‚befiebft, ſteht 
mir nicht an, und ich muß dich bitten, ihn mit fo viel Licht⸗ 
ſtoff au durchweben, daß er wenigſtens aus einem halbdurch⸗ 
ſichtigen Roſenwoͤlkchen gebildet zu ſeyn ſcheine, und van wei⸗ 
om guten Freunden in der andern Welt ohne Anſtrengung 
ihrer Augen gefehen werben könne. Die fublime Gehalt, worin 
ich dir im Traume zu erfcheinen pflege, gibt mir gute Hoff⸗ 
mung, daß es gerade biefelbe ſeyn könnte, in welcher. ich mid 
üuͤhnen gu zeigen wuͤnſche. Indeſſen wittre ih Boch einige 
Schwierigkeiten, und ih möchte wohl wiſſen, wie du es z. B. 
mit ber Gefchlechtöverfchiedenheit zu Balten geben? Ich 
gebe au, daß ich bei der Umgeftalung in einen Adonis aber 
Nireus von Seiten der Schönheit mehr gewänne als verläre; 
aber man ift doch immer lieber was man tft, und wann der 
ätkerifche Leib, den du ben Leuten in ber andern Walt ‚allen: 
alls noch laffen willft, nichts, mas vermuthlich keinen Ge⸗ 
brauch mehr in derfelben haben wird, behalten foll, ſo muß 
eine Geftalt heraus kommen, gegen welche ich meine jetzige 
nicht vertaufchen möchte. Wie viel fällt bloß befimegen weg, 
weil wir (denke ich) nicht mehr effen und. trinken, oder wenig: 
end, um und von Nektar und Ambrofia zu nähren, :Teine 
fo animalifhen VBerdanungs: und Abfonderungswerkzeuge 
nöthig haben werden, wie dermalen? And was wollten wir 
mit Armen und Beinen machen, dba vermuthlich alle bie 
Bedürfniffe und Verrichtungen, wozu fie in ‚diefem ‚Leben 
noͤthig find, dort aufhören werden? Kurz, ich fehe.nicht, was - 
nen unſrer jebigen Drganifation übrig bleihen Fännte, als der 


Kopf, au weiben etwa noch ein vaar Flügel geicht werben 
Finnten, die ibm zugleich zur Dewesung und zur Cinbällung 
dienen würden. Wirklich gefällt mir dieſe Idee immer bef: 
fer je mehr ih ibr nacdenke, und mir it ich würde mid an 
eine fo leibte geiftige Eriitenz in Gefellidaft guter und ſch 
ner Koͤpfe ſehr bald gewöhnen können. — „Uber ein bloßer 
Kopf, meint die Meine Muferion, wäre doch ihre Sache 
nicht ; fie kann fi feine Glückſeligkeit obne Liebe denken, und 
eine Liebe, die bloß im Kopfe ſitzt, fcheint ibr etwas fo Kaltes 
und Langweiliges, daß fie lieber ganz darauf Versicht thun 
wollte.” — Du kannſt leicht denken, Ariftipp, daß ih mid 
der Köpfe mit gebörigem Eifer annahm, und behauptete: 
was ihnen allenfalld an Keuer und Innigkeit abgiuge, würbe 
reihlih dadurch erfeßt, daß fie die Liebe deſto feiner zn be 
handeln, ihr mehr Meiz der Mannicfaltigfeit zu geben, und 
fie Dadurch viel beſſer zu unterbalten und vor langer Weile 
und Eättigung zu verwahren wüßten, ald wenn ſich bie 
Hnpohondrien mit ins Spiel milhten. Wir ftritten une 
lange darüber, und famen zuletzt doch darin überein, daß 
unfre dermalige Art zu fenn vor der Hand wohl die befte 
fenn möchte. Dabei, lieber Ariftipp, wollen wir’d denn «uch 
einftweilen bewenden laffen, und der guten Mutter Natur 
zutrauen, fie würde ung weder das Verlangen noch die Kraft 
ins Umendliche fort zu leben gegeben haben, wenn ed nicht 
ihr Ernſt wäre, daß mit der Zeit noch etwas DBeller’s ans 
uns werden follte. Wie fie das anftellen will, ift ihre Sache; 
genug daß fie unfer vollftändigftes Zutrauen verdient, und (wie 
Plato weislich fagt) in allem andern fo verftändig zu Werte 
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geht, daß wir nicht zu beforgen haben, fie werde in diefem 
Punkte allein fih felbft ungleich fern und nicht wilfen, was 
fie mit ung anfangen wolle. 


63. 
Ariſtipp an Sais, 


Es iſt fehr natürlich, daß die Befikerin eined Körpers, 
der den größten Künftlern dag unerreichbare Ideal der Schöns 
beit darftellt, fi nie von ihm zu trennen wünfchet, und alfo 
wenigftengd feine Geftalt, wäre fie auch nur aus Wolkenftoff 
gewebt, ind andere Leben mit hinübernehmen möchte. Denn 
die Feinheit des Stoffes würde der Schönheit fo wenig nach⸗ 
theilig fenn, daß fie vielmehr dadurch erhöht werden müßte. 
Deſſen ungeachtet, fchöne Lais, fcheint dein Widerwille gegen 
Das, was du eine fplitternadte Seele nennft, mehr von einer 
irrigen Vorftellung als von der Sache felbft herzurühren. 
Warum follte es, was die Schönheit betrifft, mit der Seele 
nicht eben diefelbe Bewandtniß haben wie mit dem Leibe? 
So wie, nad der fehr wahrfheinlihen Behauptung unfere 
Freundes Skopas, ein untadelig fehöner Leib durch jede Be: 
dedung in den Augen der Anfchauer nur verlieren Fann, und 
fih erft alddann in feiner ganzen Glorie zeigt, wenn er ohne 
alle Hülle gefehen wird: fo mag auch vermuthlich eine ſchoͤne 
Seele nur dann, wenn fie, nach gänzlicher Entkleidung vom 
Stoff, in ihrer eigenthümlichen Geftalt erfcheint, durch un: 


mittelbares Anſchauen des reinen Ebenmaßes aller ihrer Ber: 
biltnife, und der Harmonie und Einheit, die in allen Thei⸗ 
len und Wudihmüdungen ihres Innern herrſchet, dem an- 
ſchauenden Getit einen ungleich höbern Genuß ber Vollkom⸗ 
menbrit gewähren, als Me Einwindelung in einen Körper 
zulaſſen kann, der. wenn er auch and Licht und Aether geweht 
märe. doch nie ro durcitchrig ſeyn könnte, daß er einem wah⸗ 
ren Seelenliebbuber nicht noch viel zu wünſchen übrig laffen 
ſoellte. 

Doch ih will auf dieſer Idee um io veniger beſtehen, da 
der pleẽsliche Uebergang aus umirer gegennartigen Art zu ſeyn 
in die reingeiſtige ein Sprung wäre, deraleichen die Natur 
nicht ga machen pilegt. Ich halte mich alſo sm deine Flügel⸗ 
köpfe, Laiska! eine To glückliche Vermuthung, daß ich beinahe 
ſowoören wollte. Du müßteſt es wirklich errathen haben. Frei⸗ 
lich wird bei dieſer Art von Seelenbekleidung niemand mehr 
gewinnen ala du; aber dien iſt auch nur billig, da ziemend 
mehr dabei auronfert al3 du. Gewiß kann fein verkänbiger 
Schatzer des Werths der Dinge das letztere höher wrärbigen 
als ih; uber gleichwebl muß ich geſteben, ich babe mich in 
die Idee einer Welt von lauter Slügellünren bereits fo ſtark 
verliebt, daß ih, wenn es nur auf mich anlüme, feinen 
Augenblick zögern wollte, dih und mich und alle die wir lie 
ben, auf der Stelle in eine jolde Welt zu verſezen. Sellte 
die dolde Muſarion darauf beitehen, daß fie ih an dem bie 
Ten Kopfe des ſchoͤnen Kleonidas nicht begnügen Aiume, fo 
könnten ihr su Gefallen, erwa zech jo viel Leib hinzuthun, 

ner unscer bänftigen Belt die Seielt geflägel- 
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ter Bruftbilder befämen; aber mit recht gutem Willen würde 
ich mich nie dazu bequemen. Denn es fällt auf den erften 
Anblick in die Augen, daß die Idee der Flügelkoͤpfe durch die: 
fen üppigen Zuwachs an Maffe die Hälfte von ihrer Schön: 
heit verliert. Und warum? Bloß weil die gute Mufarion 
fih die Mühe noch nicht genommen bat, ihr Vorurtheil gegen 
den Kopf in etwas genauere Anterfuchung zu ziehen. Sch 
getraue mir zu behaupten, daß die Kiebe, die ihren Sitz im 
Kopfe hat, nicht nur von edlerer und zärterer Natur, ſondern 
auch -hmeichelhafter ſowohl für den Geliebten als den Kieben: 
den ift, als die andere. Denn fie gründet fi, anftatt auf 
eine blinde und dem Verſtande zuvoreilende Neigung, auf 
reines Anfchauen der Vollkommenheiten des Geliebten. Sie 
iſt weniger feurig und lodernd; aber ihre Flamme brennt defto 
heller, gleicher und anhaltender, verzehrt fich nicht felbft, und 
vermifcht fih nicht mit fo manchen andern Reidenfchaften, 
welche über und unter dem Zwerchfelle niften, und fo leicht 
die Harmonie ber Liebenden unterbrechen. Wollten wir bie 
Nachgiebigkeit fo weit treiben, unfre Köpfe in Büften zu 
‚verwandeln, fo möchten wir eben fo mehr noch den ganzen 
übrigen Numpf hinzuthun, und die reine Seelenliebe, bie 
nur zwifchen Köpfen ftattfindet, durch Cinmifchung der Ges 
ſchlechtsverſchiedenheit vollends zu diefer vulgaren Leidenſchaft 
herabwürdigen, die den armen Sterblichen fo viel Noth und 
Plackerei macht, und von welcher auf immer befreit zu ſeyn, 
‚gewiß Feiner der geringften Worzüge ded Lebens in der Welt 
der Geifter ift.' 

Weberhaupt bitte ich nicht zu vergeffen, daß wir (wie 
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Platons Sokrates fehr fchön darthut) durch unfre Verfeßung 
in dieſe leßtere keine Befriedigung verlieren, die ung nicht 
durch viel höhere, unfrer geiftigen Natur gemäßere Genüffe 
reichlih und überflüffig erfeßt werden; und daß Mufarion, 
fobald fie felbft nichts ald Kopf fenn wird, den Mangel des 
übrigen an fich feldft und ihrem Liebhaber eben fo wenig fpü- 
ren wird, ald man in einer Welt, deren Bewohner nur vier 
Sinne hätten, einen fünften vermiffen würde. Mit Einem 
Worte, Laiska, laſſen wir es bei deiner Hypotheſe, welche, 
meines Erachtens, fo finnreich und philofophifch ift, daß Ana: 
xagoras der Geiſt und der fublime Weife von Samos felbft 
Freude daran gehabt hätten, wofern die fchöne Afpafia oder, 
die edle Theano fo glüdlich gemwefen wären, dir mit Erfin⸗ 
dung derfelben zuvorzufommen. Ich wenigſtens finde fie fo 
tröftlich, daß ich die Entfernung von dir Fünftig ungleich beffer 
ertragen werde als bisher, weil ich fie als eine Voruͤbung 
betrachte, wodurch wir beide in Zeiten angewöhnt werden, 
einander — leider! nichts ald Kopf zu ſeyn. 

Sch fehreibe dir dieß auf einem reizenden Landgute im 
Panionion, wohin mic einer meiner Befannten zu Epheſus 
eingeladen hat, und mo ich mir fo wohl gefalle, daß meine 
Reiſe zu Hippias vermuthlich noch einige Zeit verfchoben blei⸗ 
ben wird. 

Wenn ich dir nur ein wenig lieb bin, befte Laiska, fo 
erinnere dich, daß du mir fhon mehr ale einmal bein Bild 
verfprochen haft. Ich bitte bloß um deinen Kopf — wohl zu 
merfen, fein Bruftbild! Sa, ich würde ſchon mit einem dei: 
ner Augen zufrieden ſeyn, wenn ein Maler in der Welt wäre, 
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der den Bli hinein oder vielmehr herausmalen könnte, wos 
mit du mir zu Aegina in der feligften Stunde meines Lebens 
ewige Sreundfchaft angelobteft. 


64. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Ich bin mit meinem Gefchäfte eher zu Stande gefommen 
als ich hoffen durfte. Beinahe alle Freunde des göttlichen 
Sokrates, die feine gerichtliche Ermordung und die Furcht 
vor den Verfolgungen feiner Feinde von Athen verfcheucht 
hatte, haben fich nach und nach wieder zufammengefunden, 
und man begegnet ihnen mit fo vieler Achtung, als ob man 
das an ihrem Meifter begangene Unrecht dadurch zu vergüten 
ſuchte. Es gibt wohl ſehr wenige Athener, die dag Ge: 
fehehene, wenn ed möglich wäre, nicht ungefchehen zu machen 
geneigt wären: aber, was man mir fchon zu Theben von der 
allgemeinen Trauer des Volks und von der Rache, die ed an 
den Anflägern des verdienftvollen Greifes genommen haben 
follte, für gewiß erzählte, ift ohne allen Grund. Die Athener 
find zu leichtfinnig und ruchlos, um einer tiefen, anhaltenden 
Neue über irgend eine ihrer Unthaten fähig zu feyn. 

Mein Tod des Sofrates, der nun beinahe fertig ift, er: 
halt durch eine Menge Kleiner Umftände, die mir meiſtens 
von dem wadern alten Kriton an die Hand gegeben wurden, 
und vornehmlich durch die richtige, beim erften Anblid Kennt: 
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eines feiner fchönften Bilder. Iphigenia, eine Achte Geftalt 
aus der Heroenzeit, von hoher tabellofer Schönheit und in der 
erften Blume der Jugend, fteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
Entfeplofenheit bereit, fic für das Heil und den Ruhm ihres 
Vaterlandes zu opfern; ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
aufgehobenes Auge, ihr ganzes Weſen fheint zu fagen, bier 
bin ich! und fein Zug verräth die auch nur leifefte Schwäche, 
wodurch das Wohlgefallen der Göttin an dem reinen jung: 
fräulichen Opfer vermindert worden wäre. Am fie her ſtehen 
die Häupter der Achder, Menelaus, Diomedes, Achilles, 
Odyſſeus u. ſ. w., und hinter ihnen in einem weiten Kreife 
das ganze Griechifche Heer. Alle, felbft den Priefter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen fich in verfchiedenen Graden, nach 
ihrem ‚Charakter oder Verbältniß gegen das Haus Agament: 
nong, gerübrt und theilnehmend; nur Agamemnon, der Va— 
ter ſelbſt, fteht zwar gegen den Altar gekehrt, aber das Ger 
ſicht mit einem Zipfel feines langen faltenreichen Talars ber 
deckt. Ich war eben bei Timanth in feiner Werkftatt, als ein 
junger Athener mit einem Paar andern Fremden kam, und 
fich die Erlaubniß ausbat, diefes Gemälde zu befehen, deffen 
Schönheit ihm fehr angerühmt worden ſey. Alle drei ließen 
es an bewundernden Ausrufungen nicht fehlen; doch bemerkte 
Einer, mit einer bedeutenden Kennermiene, gegen feine Ger 
fährten: ob ihnen nicht auch eine gewiſſe Kälte im Ausdrud 
des Schmerzes, ben die umſtehenden Helden zeigten, befonders 
beim Menelaus, der doch der Oheim der Prinzeffin fen, zu 
herrſchen ſcheine? Aber der Athener Eonnte nicht Worte genug 
finden, den ſinnreichen Gedanken bes Kuͤnſtlers zn bewundern, 
Wieland, fämmel. Werke, XXI. 2 
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Kopf, an welchen etwa noch ein paar Flügel gefebt werben 
tönnten, die ihm zugleich zur Bewegung und zur Cinhällung 
dienen würden. Wirklich gefällt mir diefe Idee immer bef: 
fer je mehr ich ihr nachdenke, und mir ift ich würde mich an 
eine fo leichte geiftige Eriftenz in Gefellfhaft guter und fchb- 
ner Köpfe fehr bald gewöhnen können. — „Aber ein bloßer 
Kopf, meint die Meine Mufarion, wäre doch ihre Sache 
nicht; fie kann fich Feine Slüdfeligkeit ohne Liebe denken, und 
eine Liebe, die bloß im Kopfe fist, fcheint ihr etwas fo Kaltes 
und Langweiliges, daß fie lieber ganz darauf Verzicht thun 
wollte.” — Du fannft leicht denken, Ariftipp, daß ich mic 
der Köpfe mit gehörigem Eifer annahm, und behauptete: 
was ihnen allenfalld an Feuer und Innigkeit abginge, würde 
reichlich Dadurch erfeßt, daß fie die Liebe defto feiner zu be= 
handeln, ihr mehr Meiz der Mannichfaltigkeit zu geben, und 
fie Dadurch viel beffer zu unterhalten und vor langer Welle 
und Eättigung zu verwahren wüßten, ald wenn fi bie 
Hypochondrien mit ind Spiel mifhten. Wir ftritten und 
lange darüber, und kamen zuleßt doch darin überein, daß 
unfre dermalige Art zu ſeyn vor der Hand wohl die befte 
ſeyn möchte. Dabei, lieber Ariftipp, wollen wir's denn aud 
einftweilen bewenden laffen, und der guten Mutter Natur 
zutrauen, fie würde ung weder das Verlangen noch die Kraft 
ins Unendlihe fort zu leben gegeben haben, wenn ed nicht 
ihr Ernft wäre, daß mit der Zeit noch etwas Beſſer's aus 
und werden follte. Wie fie das anftellen will, ift ihre Sache; 
genug daß fie unfer vollftändigfted Zutrauen verdient, und (wie 
Plato weislich fagt) in allem andern fo verftändig zu Werke 
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geht, daß wir nicht zu beforgen haben, fie werde in biefem 
Punkte allein fich felbft ungleich fern und nicht wiffen, was 
fie mit ung anfangen wolle. 


63. 
Ariſtipp an Fais. 


Es iſt ſehr natürlich, daß die Beſitzerin eines Koͤrpers, 
der den groͤßten Künſtlern das unerreichbare Ideal der Schoͤn⸗ 
heit darſtellt, ſich nie von ihm zu trennen wuͤnſchet, und alſo 
wenigſtens ſeine Geſtalt, waͤre ſie auch nur aus Wolkenſtoff 
gewebt, ins andere Leben mit hinübernehmen moͤchte. Denn 
die Feinheit des Stoffes würde der Schönheit fo wenig nad 
tbeilig fenn, daß fie vielmehr dadurch erhöht werben müßte. 
Deflen ungeachtet, fchöne Lais, fcheint dein Widermwille gegen 
das, was du eine fplitternadte Seele nennft, mehr von einer 
irrigen Vorftellung als von der Sache felbft herzurühren. 
Warum follte es, was die Schönheit betrifft, mit der Seele 
nicht eben diefelbe Bewandtniß haben wie mit dem Leibe? 
So wie, nach der fehr wahrfcheinlihen Behauptung unſers 
Freundes Skopas, ein untadelig fchöner Leib durch jede Be: 
dedung in den Augen der Anfchauer nur verlieren fann, und 
fih erft alddann in feiner ganzen Glorie zeigt, wenn er ohne 
alle Hülle gefehen wird: fo mag auch vermuthlich eine fchöne 
Seele nur dann, wenn fie, nach gänzliher Entkleidung vom 
Stoff, in ihrer eigenthüämlichen Geſtalt erfcheint, durch un: 
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mittelbares Anfchauen des reinen Ebenmaßes aller Ihrer Ver: 
bältniffe, und der Harmonte und Einheit, die in allen Thei⸗ 
len und Audfhmüdungen ihres Innern herrſchet, dem an: 
fhauenden Geiſt einen ungleich höhern Genuß der Vollkom⸗ 
menheit gewähren, als bie Einwindelung in einen Körper 
zulaffen ann, der, wenn er auch aus Kicht und Aether gewebt 
wäre, doch nie fo durchfichtig ſeyn Könnte, daß er einem wah⸗ 
ren Seelenliebhaber nicht noch viel zu wünfchen übrig laffen 
ſollte. 

Doch ich will auf dieſer Idee um ſo weniger beſtehen, da 
der ploͤtzliche Uebergang aus unſrer gegenwaͤrtigen Art zu ſeyn 
in die reingeiſtige ein Sprung waͤre, dergleichen die Natur 
nicht zu machen pflegt. Ich halte mich alſo an deine Fluͤgel⸗ 
köpfe, Laiska! eine fo gluͤckliche Vermuthung, daß ich beinahe 
fhwören wollte, du müßteft ed wirklich errathen haben. Frei⸗ 
lich wird bei diefer Art von Seelenbefleidung niemand mehr 
gewinnen ald du; aber dieß ift auch nur billig, da niemand 
mehr dabei aufopfert ald du. Gewiß kann kein verfländiger 
Schaͤtzer des Werths der Dinge das lehtere höher würdigen 
als ih; aber gleichwohl muß ich geftehen, ich habe mich in 
die Idee einer Welt von lauter Slügelköpfen bereits fo ſtark 
verliebt, daß ich, wenn ed nur auf mich ankaͤme, keinen 
Augenbli zögern wollte, dich und mich und alle die wir lie 
ben, auf der Stelle in eine ſolche Welt zu verfegen. Sollte 
die holde Mufarion darauf beftehen, daß fie fih an dem blo- 
fen Kopfe des fchönen Kleonidas nicht begnügen könne, fo 
Eönnten wir ihr zu Gefallen, etwa noch fo viel Leib hinzuthun, 
daß die Bewohner unfrer künftigen Welt die Geftalt geflügel- 
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ter Bruftbilder befämen; aber .mit recht gutem Willen würde 
ich mich nie dazu bequemen. Denn es fällt auf den erften 
Anblid in die Augen, daß die Idee der Flügelkoͤpfe durch die: 
fen üppigen Zuwachs an Maſſe die Hälfte von ihrer Schön: 
beit verliert. Und warum? Bloß weil die gute Mufarion 
fih die Mühe noch nicht genommen hat, ihr Vorurtheil gegen 
den Kopf in etwas genauere Anterfuchung zu ziehen. Sch 
‚getrane mir zu behaupten, daß die Xiebe, die ihren Sig im 
Kopfe bat, nicht nur von eblerer und zärterer Natur, fondern 
auch fchmeichelhafter fomohl für den Geliebten ald den Lieben: 
den ift, als die andere. Denn fie gründet fi, anftatt auf 
eine blinde und dem Berftande zuvoreilende Neigung, auf 
reines Anfchauen der Bolllommenheiten des Geliebten. Sie 
tft: weniger feurig und lodernd; aber ihre Flamme brennt defto 
heller, gleicher und anhaltender, verzehrt ſich nicht felbft, und 
vermiſcht fih nicht mit fo manchen andern Leidenfchaften, 
welche über und unter dem Zwerchfelle niften, und fo leicht 
die Harmonie der Liebenden unterbrehen. Wollten wir die 
Nachgiebigkeit fo weit treiben, unfre Köpfe in Büften zu 
‚verwandeln, fo möchten wir eben To mehr noch den ganzen 
übrigen Numpf hinzuthun, und die reine Seelenliebe, die 
nur zwifchen Köpfen ftattfindet, dur Einmiſchung der Ge⸗ 
fhlechteverfchiedenheit vollends zu diefer vulgaren Leidenſchaft 
herabwürbigen, die den armen Sterblichen fo viel Noth und 
Plackerei macht, und von welcher auf immer befreit zu ſeyn, 
‚gewiß Feiner der geringften Vorzüge des Lebens in der Welt 
der Geifter fft.' 

Weberhaupt bitte ich nicht zu vergeffen, daß wir (wie 
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Platons Sokrates ſehr ſchoͤn darthut) durch unfre Verſetzung 
in diefe leßtere Feine Befriedigung verlieren, die uns nicht 
durch viel höhere, unfrer geiftigen Natur gemäßere Genüffe 
reichlich und überflüffig erfeßt werden; und daß Mufarion, 
fobald fie felbft nichts ale Kopf fenn wird, den Mangel des 
übrigen an fich felbft und ihrem Liebhaber eben fo wenig ſpuͤ⸗ 
ren wird, als man in einer Welt, deren Bewohner nur vier 
Sinne hätten, einen fünften vermiffen würde. Mit Einem 
Worte, Laiska, laffen wir es bei deiner Hypotheſe, welche, 
meines Erachtens, fo finnreich und philofophifch ift, daß Ana: 
zagoras der Geift und der fublime Weife von Samos felbft 
Freude daran gehabt hätten, mwofern die fchöne Afpafia ober, 
die edle Theano fo glüdlich gewefen wären, dir mit Erfin- 
dung derfelben zuvorzufommen. Ich wenigftend finde fie fo 
tröftlich, daß ich die Entfernung von dir Fünftig ungleich beffer 
ertragen werde ale bisher, weil ich fie als eine Vorübung 
betrachte, wodurch wir beide in Zeiten angewöhnt werben, 
einander — leider! nichts ald Kopf zu fenn. 

‘ch fehreibe dir dieß auf einem reizenden Landgute im 
Panionion, wohin mich einer meiner Bekannten zu Ephefus 
eingeladen hat, und mo ich mir fo wohl gefalle, daß meine 
Reiſe zu Hippias vermuthlich noch einige Zeit verfchoben blei⸗ 
ben wird. 

Wenn ich dir nur ein wenig lieb bin, befte Laiska, fo 
erinnere dich, daß du mir fhon mehr als einmal bein Bild 
verfprochen haft. Ich bitte bloß um deinen Kopf — wohl zu 
merfen, fein Bruftbild! Sa, ich würde fchon mit einem dei- 
ner Augen zufrieden feyn, wenn ein Maler in der Welt wäre, 
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der den Bli hinein oder vielmehr heransmalen könnte, wos 
mit du mir zu Yegina in der feligften Stunde meines Lebens 
ewige Sreundfchaft angelobteft. 


64. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Ich bin mit meinem Gefchäfte eher zu Stande gefommen 
als ich hoffen durfte. Beinahe alle Freunde des göttlichen 
Sokrates, die feine gerichtliche Ermordung und die Furcht 
vor den Verfolgungen feiner Feinde von Athen verfcheucht 
hatte, haben fih nah und nach wieder zufammengefunden, 
und man begegnet ihnen mit fo vieler Achtung, ald ob man 
das an ihrem Meifter begangene Unrecht Dadurch zu vergüten 
ſuchte. Es gibt wohl fehr wenige Athener, die dad Ge: 
fchehene, wenn es möglich wäre, nicht ungefchehen zu machen 
geneigt wären: aber, was man mir fehon zu Theben von der 
allgemeinen Trauer des Volks und von der Rache, die ed an 
den Anklägern des verdienftvollen Greifes genommen haben 
follte, für gewiß erzählte, ift ohne allen Grund. Die Athener 
find zu leichtfinnig und ruchlos, um einer tiefen, anhaltenden 
Neue über irgend eine ihrer Unthaten fähig zu feyn. 

Mein Tod des Sokrates, der nun beinahe fertig ift, er: 
halt durch eine Menge Kleiner Umftände, die mir meiſtens 
von dem wadern alten Kriton an die Hand gegeben wurden, 
und vornehmlich durch die richtige, beim erften Anblick kennt: 
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das Brieduide Heer binbligenden Augen, fo wie in feiner 
ganzen Micae und Gebärdung, Zorn und Verachtung aus: 
drüdt. und den Griechen ihren Undank ohne alle Zurüdhal- 
tung norzumerien icheint. Timanthes Ajas hingegen fteht 
ſtumm und in jich jelbit zuiammengedrängt, mit dem ganzen 
fursttaren Ausdrud einer verbiſſnen Wuth, die dem Aus⸗ 
dra& uah' ijt, aber noch durch einen ſchmerzlichen innerlichen 
Sampf zurüdgehalten wird, indeß fein Odyſſeus, über fein 
Süd erröthend, beinahe zu zweifeln fcheint, ob er den Sieg 
wirklich erhalten habe. Die Samier, fagt man, find ein fehr 
ſinnreiches Volk und große Kiebhaber der Homeriſchen Ge- 
jänge; jedermann bemerfte gegen feinen Nachbar, daß Timanth 
auf die Anrede des Ddvffeus an die zürnende Seele des Ajas, 
im fünften Gefang der Ddyflee, angefpielt habe; und dieſe 
Bemerkung that vielleicht mehr ale alled andere, um ben 
Sieg auf feine Seite zu entfcheiden. Uebrigens muß ich von 
ihm anrühmen, daß er beim Empfang ded Preifes wie fein 
Ulpſſes errörhete, und, vielleicht aufrichtiger ald der Home: 
rifche, durch den über einen fo großen und altern Meifter er: 
baltenen Vorzug mehr gedemüthigt als aufgeblaht zu ſeyn 
ſchien. 

Timanth hat die Gewohnheit alle feine vorzüglichen Werke 
für fich felbft zu copiren, und nicht felten ift dad Nachbild 
noch vollfommener als das Original. Gegenwärtig ift er im 
Begriff die Copie eines großen Gemäldes zu vollenden, wel: 
ches ein reicher Kunftliebhaber zu Argog bei ihm beftellt hat, 
und womit er in furzem felbft dahin abzugeben gedenft. Es 
ftelt die Aufopferung der Sphigenia in Aulid vor, und iſt 


eines feiner fehönften Bilder. Iphigenia, eine ähte Geftalt 
aus ber Heroenzeit, von hoher tabellofer Schoͤnheit und in der 
erſten Blume der Jugend, fteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
Entfchloffenheit bereit, fih für das Heil und den Ruhm ihres 
Vaterlandes zu opfern ʒ ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
aufgehobenes Auge, ihr ganzes Wefen fheint zu fagen, hier 
bin ichl und fein Zug verräth die auch nur leiſeſte Schwaͤche, 
wodurch das Wohlgefallen der Göttin an dem reinen jungs 
feänlihen Opfer vermindert worden wäre, Um fie her ftehen 
die Häupter der Achder, Menelaus, Diomedes, Achilles, 
Odyſſeus u. ſ. w., und hinter ihnen in einem weiten Kreife 
das ganze Griechifche Heer. Alle, felbft den Priefter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen ſich in verfchiedenen Graben, nach 
ihrem» Charakter oder Verhältniß gegen das Haus Agamem⸗ 
nong, gerührt und theilnehmend; nur Agamemnon, der War 
ter ſelbſt, fteht zwar gegen den Altar gekehrt, aber das Ges 
ſicht mit einem Zipfel feines langen faltenreichen Talars be: 
deckt. Ich war eben bei Timanth in feiner Werfftatt, als ein 
junger Athener mit einem Paar andern Fremden kam, und 
ſich die Erlaubniß ausbat, dieſes Gemälde zu befehen, deffen 
Schönheit ihm fehr angerühmt worden ſey. Alle drei liefen 
es an beimundernden Ausrufungen nicht fehlen; doc bemerkte 
Einer, mit einer bedeutenden Kennermiene, gegen feine Ge: 
fährten: ob ihnen nicht auch eine gewiffe Kälte im Ausdruck 
bes Schmerzes, den bie umftehenden Helden zeigten, beſonders 
beim Menelaus, der doch der Oheim der Prinzeffin fen, zu 
berefchen feine? Aber der Athener konnte nicht Worte genug 
finden, den ſinnreichen Gedanken des Künſtlers zn bewundern, 
Wieland/ fümmtl, Werke. XXII. 21 
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in dieſe letztere keine Befriedigung verlieren, die und mi 
durch viel Höhere, unfrer geiftigen Natur g e 
reichlich und überfläffig erfegt werden; und daß r 
ſobald fie ſelbſt nichts als Kopf ſeyn wird, den Wanı bes 
übrigen an fich felbft und ihrem Liebhaber eben fo wenig 
ren wird, als man in einer Welt, deren Bewohner nur 
Einne hätten, einen fünften vermiffen würde. Mit 
Worte, Laiska, laſſen wir es bei deiner Hopotheſe. 
meines Erachtens, fo ſinnreich und philoſophifch iſt 
xagoras der Geiſt und der fublime Weiſe von 
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Wenn fh dir nur ein wenig lieb bin, beite 
erinnere dich, daß du mir ſchon mehr als eiumal 
verfprochen Haft. Ich bitte bloß um deinen Kopf — 
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der den Blick hinein oder vielmehr herausmalen könnte, wos 
mit du mir zu Aegina in der feligften Stunde meines Lebens 
ewige Freundſchaft angelobteft. 


64. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Sch bin mit meinem Gefchäfte eher zu Stande gefommen 
als ich hoffen durfte. Beinahe alle Freunde des göttlichen 
Sokrates, die feine gerichtliche Ermordung und die Furcht 
vor ben Verfolgungen feiner Feinde von Athen verfcheucht 
hatte, haben fich nach und nach wieder zufammengefunden, 
und man begegnet ihnen mit fo vieler Achtung, ald ob man 
das an ihrem Meifter begangene Unrecht dadurch zu vergüten 
fuchte. Es gibt wohl ſehr wenige Uthener, die dag Ge: 
fhehene, wenn ed möglich wäre, nicht ungefchehen zu machen 
geneigt wären: aber, was man mir fehon zu Theben von der 
allgemeinen Trauer des Volfd und von der Rache, die ed an 
den Anflägern des verdienftvollen Greifed genommen haben 
follte, für gewiß erzählte, ift ohne allen Grund. Die Athener 
find zu leichtfinnig und ruchlos, um einer tiefen, anhaltenden 
Neue über irgend eine ihrer Unthaten fähig zu feyn. 

Mein Tod des Sokrates, der nun beinahe fertig ift, er: 
halt durch eine Menge Kleiner Umftände, die mir meiftene 
von dem wadern alten Kriton an die Hand gegeben wurden, 
und vornehmlich durch die richtige, beim erften Anblick kennt⸗ 
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liche Bezeichnung aller dabei gegenwärtigen Perfonen, einen 
Grad von hiftorifcher Wahrheit, der diefem Gemälde ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt; fo Daß es (wie ich aus mehr als Einem 
Beifpiel weiß) von niemand, der den Sokrates und feine 
Freunde öfters gefehen hat, ohne Rührung betrachtet werden 
kann. Der Mapftab von anderthalb Spannen, den ich für 
die proportionelle Größe der Figuren angenommen habe, trägt, 
wie ich glaube, zu der guten Wirkung ded Ganzen vieles bei, 
theilg weil es fo bequemer mit einem Blick umfaßt wird, 
theils weil fich bei diefer Größe alles deutlich bezeichnen und 
ausdräden laßt, ohne daß die fünftliche Darftelung der Natur 
gar zu gleich fieht und fich felbft Dadurch Schaden thut. In 
Lebensgröße würde ein ſolches Gemälde, wenn ed gut gemacht 
wäre, faum auszuhalten feyn. 

Das Feſt der Juno zu Samos und der Wettftreit ber 
Künftler ift nun vorbei, und du haft vielleicht ſchon gehört, 
daß Timanthed mit feinem Ajad und Skopas mit feiner 
Aphrodite (die du zu Aegina entftehen fahft) beinahe mil 
allen Stimmen den Preis erhalten hat. Parrhafiug, der ein: 
zige der meinem Freunde den Steg ftreitig machen Eonnte, iſl 
fehr übel mit dem Urtheil zufrieden von hier abgegangen. Es 
verdrieße ihn, fagte er, nur für feinen armen Helden, daf 
er nun zum zweitenmal gegen einen Unmwürdigen habe ver: 
lieren müffen. Man muß beide Stüde felbft gefehen haben, 
um zu erratben, was die Michter bewogen haben fünne dem 
Timanthes den Vorzug zu geben. In der That find beid« 
Gemälde vortrefflich, an beiden ift fehr viel zu loben, wenig 
oder nichts mit Recht zu tadeln. Beide find mit großer 
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Kunft zuſammengeſetzt, groß gedacht und mit vielem Fleiß 
ausgeführt; auch haben beide Künftler eben denfelben Augen: 
bii@ der Handlung erwählt, nämlich den, da Odyſſeus un: 
mittelbar nach dem Augfpruch der verfammelten Achater fich 
der Waffen des Achill bemächtiget. Ich geftehe, Daß ich lange 
zwifchen diefen beiden Meifterwerfen ungewiß bin und her 
ſchwebte, bis ich mich endlich durch eben dasfelbe Gefühl, dad 
die Nichter bewogen zu haben fcheint, auf Timanthes Seite 
ziehen ließ. Sein zauberifher Pinfel befticht nämlich das 
Ange gleich beim erften Anblick durch die Wärme und Har- 
monie feiner Färbung, und thut durch einen gewiſſen heroi⸗ 
ſchen Geift, der das Ganze durchmweht, und den fchönen Ton, 
der alle Figuren und Gruppen zufammenbindet, eine ftärfere 
oder wentgfteng fchnellere Wirkung als das Werk feines Anta⸗ 
goniſten. Der letztere hat Durch die aͤußerſt forgfältige Ausführung 
der einzelnen Figuren, und weil beinahe jede ſich unſers Auges 
befonders zu bemächtigen ftrebt, über das Ganze eine gewiſſe 
Kälte verbreitet, die von dem Feuer des Timanthifhen Stüdd 
zu ſtark abfticht, um nicht in den Augen der meiften Anfchauer 
gegen dieſes zu verlieren; wiewohl der Kenner immer wieder 
zu Betrachtung der einzelnen Theile in dem Werke des Par: 
rhaſius zurückkehrt, und immer mehr zu bewundern findet, 
je fhärfer er unterfucht. Merkwuͤrdig ift die verfchiedene Art, 
wie beide Künftler die zwei Hauptperfonen behandelt haben. 
Parrhafius läßt feinen Odyſſeus fih der ihm zugefprachenen 
Waffen mit einem beinahe höhnifch triumphirenden Blick auf 
feinen Mitbewerber bemäcdhtigen, während Ajas in feinen von 
Obpffeus abgewandten und Aber Ugamemnon, Menelaus und 
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das Griechiſche Heer hinblitzenden Augen, fo wie in feiner 
ganzen Miene und Gebärdung, Zorn und Verachtung aus: 
drüdt, und den Griechen ihren Undank ohne alle Zurüdhal: 
tung vorzuwerfen fcheint. Timanthes Ajas hingegen ſteht 
ftumm und in fi felbft zufammengedrängt, mit dem ganzen 
furchtbaren Ausdrud einer verbiffnen Wuth, die dem Aus: 
bruch nah’ ift, aber noch durch einen fchmerzlichen innerlichen 
Kampf zurüdgehalten wird, indeß fein Odyſſeus, über fein 
Glück erröthend, beinahe zu zweifeln fcheint, ob er den Sieg 
wirklich erhalten habe. Die Samier, fagt man, find ein fehr 
finnreihes Volk und große Liebhaber der KHomerifchen Ge: 
fänge; jedermann bemerkte gegen feinen Nachbar, daß Timanth 
auf die Anrede des Odyſſeus an die zürnende Seele bes Ajas, 
im fünften Gefang der Dödyffee, angefpielt habe; und diefe 
Bemerkung that vielleicht mehr ald alles andere, um den 
Sieg auf feine Seite zu entfcheiden. Uebrigens muß ich von 
ihm anrühmen, daß er beim Empfang des Preifes wie fein 
Ulpffes erröthete, und, vielleicht aufrichtiger ald der Home: 
rifche, durch den über einen fo großen und altern Meifter er: 
haltenen Vorzug mehr gedemüthigt als aufgebläht zu ſeyn 
ſchien. 

Timanth hat die Gewohnheit alle ſeine vorzüglichen Werke 
für ſich ſelbſt zu copiren, und nicht ſelten iſt das Nachbild 
noch vollkommener als das Original. Gegenwaͤrtig iſt er im 
Begriff Die Copie eines großen Gemäldes zu vollenden, wel: 
ches ein reicher Kunftliebhaber zu Argos bei ihm beftellt hat, 
und womit er in Eurzem felbft dahin abzugeben gedenft. Es 
ftelt die Aufopferung der Sphigenia in Aulid vor, und iſt 


eines feiner fhönften Bilder, Iphigenia, eine ächte Geftalt 
aus der Heroenzeit, von hoher tabellofer Schönheit und in der 
erften Blume der Fugend, fteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
Entſchloſſenheit bereit, ſich für das Heil und den Ruhm ihres 
Vaterlandes zu opfern; ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
aufgehobenes Auge, ihr ganzes Wefen ſcheint zu fagen, bier 
bin ich! und Fein Zug verräth die auch nur leifefte Schwäche, 
wodurd das Wohlgefallen der Göttin an dem reinen jungs 
feäulichen Opfer vermindert worden wäre, Um ſie her ftehen 
die Hänpter der Achaer, Menelaus, Diomedes, Achilles, 
Odyſſeus u. ſ. w., und hinter ihnen im einem meiten Kreife 
das gange Griechifhe Heer. Alle, ſelbſt den Priefter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen fich in verſchiedenen Graden, nach 
ihrem» Charakter oder Verhältnif gegen das Haus Agamem⸗ 
nong, gerührt und theilnehmend; nur Agamemnon, der Bar 
ter felbft, fteht zwar gegen den Altar gefehrt, aber das Ger 
fit mit einem Bipfel feines langen faltenreichen Talars be— 
destt. Ich war eben bei Timanth in feiner Werlſtatt, als ein 
junger Athener mit einem Paar andern Fremden kam, und 
ſich die Erlaubniß ausbat, diefes Gemälde zu befehen, deffen 
Schönheit ihm fehr angerühmt worden fey. Alle drei liefen 
es an bewundernden Ausrufungen nicht fehlen; doch bemerkte 
Einer, mit einer bedeutenden Kennermiene, gegen feine Ger 
führten: ob ihnen nicht auch eine gewiſſe Kälte im Ausdrud 
des Schmerzes, ben die umftehenden Helden zeigten, beſonders 
beim: Menelaus, der doch der Oheim ber Prinzeffin fen, zu 
herrſchen fheine? Aber der Athener konnte nicht Worte genug 
finden, den finnreichen Gedanken bes Künftlers zn bewundern, 
Wieland, ſammtl. Werke. XXIL 24 
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zu werben, freiwillig, ja mit fröhlichen Herzen dargebracht 
werden. Auch den übrigen Anmwefenden war jeder ftärkere 
Ausdruck von Schmerzund Betrübnif unterſagt; dag Schlacht: 
apfer wurde mit Blumen befränzt unter jubelnden Lobgefängen 
zum Altar geführt, und fogar nach Vollendung der Ceremonie 
war es weder Verwandten noch Zreunden erlaubt, dert Teb' 
ber geliebten Aufgeopferten durch irgend eine fonft gebraͤuch⸗ 
liche Handlung oder Sitte zu betrauern. Weit entfernt alſo 
daß ein Maler, der eine ſolche Gedichte bearbeitet, feine 
Kunft im Ausdruck der verſchiedenen Grade des Schmerjes 
und der Traurigkeit erfchöpfen dürfte, befteht feine größte 
Geſchicklichkeit bloß darin, daß er die Umſtehenden nicht mehr 
Theilnahme und Rührung zeigen laffe, als nöthig iſt, daß 
fie nicht als Unmenfchen oder ganz gefühllofe Klöße daftehen. 
An die finnreiche Idee, die Sinbildungskraft der Anfchaner 
ergänzen zu laffen, was der Pinfel des Malers oder die Kunſt 
des Schaufpielers nicht vermochte, hat Euripides vermuthlich 
fo wenig gedacht als ih. Es dürfte doch mohl eine unerläß: 
Ude Pflicht des Künftlers ſeyn, der Einbildungstraft fo viel 
me immer möglich ift vorzuarbeiten; auch’ erfordert es eben 
keine anßerordentlihe Kunft, den höchften Grad irgend einer: 
Leidenfchaft oder irgend eines Leidens mit Pinfelftrichen ande 
zubrüden. Aber gerade diefer hoͤchſte Grade ift dem Maler, 
mie dem Bildner, durch ein unverbrüchliches Geſetz der Kunſt 
unterfagt‘, weil ;er eine Merunftaltung der Gefihteyäge‘ be: 
wirft, die das edelfte Angeficht in ein widerliches Zerrbilb 
verwandeln würde.” — Der Athener ftußte einen: Ange 

über diefe authentifche Erflärung and bem Munde bes 


ſters felbft, ber boh wohl am beften willen mufte was er 
hatte machen wollen; doch erholte er ſich ſogleich wieder, und 
verfiherte uns mit einem großen Strom von Worten: er fey 
gewiß, baß er den wahren Sinn der Verhüllung erratben 
habe. „Das Genie (febte er mit vieler Urbanität hinzu) wirkt 
oft als bloßer Naturtrieb, und felbft der größte Künftier, 
wenn er etwas unverbeflerlich Gutes gemacht bat, ift fih nicht 
allemal der Urfahe bewußt, warum es fo und nicht anders 
ſeyn mußte.” — Als wir wieder alleiu waren , lachten wir, 
beide herzlich über biefed Fleine Abenteuer, und Timantb, 
dem bergleichen Kenner häufiger vorgelommen find als mir, 
verfiberte mich: es fen fehr möglich, daß das fchiefe Urtheil 
biefes Menfchen die öffentlihe Meinung von feiner Iphigenia 
auf immer beftimme, und ihm, lange, nachdem die Zeit das 
Gemälde felbft zerftört haben werde, noch Lebfprüche zugiche, 
die er fih ſchaͤmen müßte verdient zu haben. 

Der Umgang mit diefem liebenswürdigen Künftler ift mir 
fo angenehm, und zugleich fo belehrend und zuträglich in Rück⸗ 
fiht auf meine Liebhaberei, daß ih mich nicht entfchließen 
kann, Samos eher zu verlaſſen, als bis er felbit abgehen 
wird. Er bat mir verfchiedene wichtige Winke zum Vortheil 
meines fterbenden Sokrates gegeben, und ich hoffe ihr ſollt 
ed gewahr werden, daß mir ein folder Meifter zur Seite 
dabei geftanden hat. 

Beinahe hätte ich vergeffen, dir zu fagen, lieber Ariftipp, 
daß ich mich bei Kriton und Sebes im Vertrauen erkunbigte, 
ob man fich auf die Nechtheit der Geſpraͤche, welche Plato dem 
Sokrates im Phaͤdon zufchreibt, verlaffen könne. Beide vers 


fiherten mic, e8 wäre zwar die Rede von ber geiftigen Na= 
tur der Geele und von ihrem Zuftande nach dem Tode ger 
wefen; aber Plato hätte fo viel von dem Seinigen eingemengt, 
und die Sufäge fo fünflich mit dem, was Sokrates wirklich 
‚gefagt habe, zu verweben gewußt, daß es ihnen felbft, wos 
fern fie eine Scheidung vornehmen müßten, ſchwer fen würde 
jedem das Seinigezugeben. Ebendasfelbe fagte mir der madere 
alte Kriton auch von dem Dialog, welhem Plato feinen Na— 
men überſchrieben hat, und worin, unter anderm, die fhöne 
Mede der perfonificirten Gefege, und überhaupt die dialet— 
tiſche Form der Fragen und Antworten, ganz auf Platon 
Rechnung komme. Webrigens haben diefe beiden Dialogen viel 
Auffehen in Athen gemacht, und wegen der klugen Schonung, 
womit die Athener darin behandelt werden, und des ſchönen 
Lichts, in welchem der fittliche Charakter des Sokrates darin 
erſcheint, nicht wenig zu der günftigen Stimmung beigetragen, 
welche dermalen fiber ihn und feine Anhänger zu Athen die 
herrſchende iſt. 

Du wuürdeſt mir feine kleine Freude machen, Ariſtipp, 
wenn du deine beſchloſſene Reiſe nach Samos ſo beſchleunigen 
wollteſt, daß du Timanthen noch anträfeft; wozu die Gelegen⸗ 
heit vielleicht mie wieder lommt. Auch Hippias — 
— Ungeduld, 


whiaun undo „usblhl, 
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Ariſtippan fs.  —- 


Es bedarf wohl Keiner Betheurung, fchöne Lais, Ida 
wenn ich meiner Neigung Gehoͤr gäbe, Kleonidas nicht ohne 
mich nah Milet zurüdreifen ſollte; auch fchmeichle ich mir, 
nach diefer neuen Probe von Selbftüberwindung für einen 
tapfern Mann bei dir zu gelten. Ich würde nicht wenig ſtolz 
darauf fepn, wenn ich mir verbergen Fönnte, daB dad Wer: 
gnügen, in meinen eigenen Augen einen deſto größern Werth 
zu haben, auch mit in Rechnung gebracht werden muß, und 
daß bei allen meinen Aufopferungen am Ende doch niemand 
gewinnt als ich felbft. Wird nicht die Freude des Wieder: 
ſehens um fo überfchwänglicher feyn, je länger fie aufgefpart 
wird? 

Ich habe hier unvermutbet Gelegenheit gefunden, mich 
in einigen Wiffenfchaften zu üben, die mit in meinen Plan 
gehören, und einem Manne, der nach der möglichften Ausbil⸗ 
dung trachtet, nicht nur zur Zierde gereichen, fondern ber 
Seele felbft einen höhern Schwung und eine ganz andere Ans 
fiht der Natur und des großen Ganzen, in welches wir ein» 
gefugt find, geben, als diejenige an welche wir durch ununterr 
brochnes Herumtreiben in dem engen Kreife des alltäglichen 
Lebens unvermerft gewöhnt werden. Ich liebe, wie du weißt, 
die Vielfeitigkeitz ich kann zu gleicher Zeit die verfchtedenften 
Dinge treiben, und mich mit den ungleichartigften Menſchen 
ſo gut vertragen, daß jeder mich für feinesgleichen, oder wenig⸗ 
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66. 
Sais an Arifipp. 


Kleonidas iſt ohne dich zurüdgelommen, Ariftipp, und 
der Gedanke, daß es Keute zu Milet gebe, die fi dadurch 
in ihrer Erwartung getäufcht finden koͤnnten, fcheint nur 
fehr leicht über deinen heroifchen Bufen hingefchlüpft zu ſeyn. 
Du bift, fagt Kleonidas, bie über die Ohren in Ppthagorifchen 
Zahlen verfunten, fiudirft die Verhältniffe der Saitenſchwin⸗ 
gungen auf dem Monoford, und bringft mit einem Zögling 
des berühmten Philolaus ganze Nächte zu, auf der Zinne 
eines alten Thurms die Bewegungen der Planeten zu beob: 
achten. Dad alles ift fhön und bewundernswärdig; und doch, 
wie fchnell auch deine Lieblingsneigung, alles und wo möglich 
noch ein wenig mehr ald alles zu wilfen, zu einer fo maͤchti⸗ 
gen Leidenfchaft angefchwollen feyn mag, eine kurze Unter: 
brehung würde deinen Eifer nur verdoppelt haben, und bie 
Reiſe von Samos nah Milet ift, für einen fo geübten Seg 
fahrer wie du, etwas fo Unbedeutendeg, daß ich, um mir das 
Problem zu erklären, am Ende doch gendthiget bin, einen 
Kleinen Sofratifhen Iynx zu Hülfe zu nehmen, ber dich an 
den Samifchen Boden feftzaubert. Hab’ ich recht geratben, 
fo wirft du mir hoffentlich Fein Geheimniß aus deinem Glide 
machen, da du nicht zweifeln fannft, daß ich zu fehr deine 
Freundin bin, um nicht lebhaften Antheil daran zu nehmen. 
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dad Griehifche Heer binbligenden Augen, fo wie in feiner 
ganzen Miene und Gebärdung, Zorn und Verachtung aus: 
drüdt, und den Griehen ihren Undanf ohne alle Zurüdhal: 
tung vorzumerfen fcheint. Timanthes Ajas hingegen fteht 
ftumm und in fi felbft zufammengedrängt, mit dem ganzen 
furchtbaren Ausdruck einer verbiffnen Wuth, die dem Aus: 
bruch nah’ ift, aber noch durch einen fchmerzlichen innerlichen 
Kampf zurüdgehalten wird, indeß fein Odpſſeus, über fein 
Glück erröthend, beinahe zu zweifeln fcheint, ob er den Sieg 
wirklich erhalten habe. Die Samier, fagt man, find ein fehr 
finnreihes Volt und große Liebhaber der Homerifhen Ge: 
fänge; jedermann bemerkte gegen feinen Nachbar, daß Timanth 
auf die Anrede des Odyſſeus an die zürnende Seele des Ajas, 
im fünften Gefang der Ddyffee, angefpielt babe; und dieſe 
Bemerkung that vielleicht mehr als alles andere, um den 
Sieg auf feine Seite zu entſcheiden. Uebrigens muß ich von 
ihm anrühmen, daß er beim Empfang des Preifed wie fein 
Ulpffes erröthete, und, vielleicht aufrichtiger ald der Home: 
rifhe, Durch den über einen fo großen und altern Meifter er: 
baltenen Vorzug mehr gedemüthigt ald aufgebläht zu feyn 
ſchien. 

Timanth hat die Gewohnheit alle ſeine vorzüglichen Werke 
für ſich ſelbſt zu copiren, und nicht ſelten iſt dad Nachbild 
noch volllommener ald das Driginal. Gegenwärtig ift er im 
Begriff die Copie eines großen Gemaͤldes zu vollenden, wel: 
ches ein reicher Kunftliebhaber zu Argos bei ihm beftellt hat, 
und womit er in Eurzem felbft dahin abzugehen gedenft. Es 
ftellt die Aufopferung der Sphigenia in Aulid vor, und iſt 


eines feiner fhönften Bilder. Ipbigenia, eine achte Geftalt 
aus ber Heroenzeit, von hoher tadellofer Schönheit und in der 
erften Blume der Jugend, fteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
Entſchloſſenheit bereit, fich für das Heil und den Nuhm ihres 
Vaterlandes zu opfern; ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
aufgehobenes Auge, ihr ganzes Weſen ſcheint zu Tagen, bier 
bin ichl und fein Zug verräth die auch nur leifefte Schwäche, 
wodurch das MWohlgefallen der Göttin an dem reinen jungs 
feäulihen Opfer vermindert worden wäre. Um fie her ſtehen 
die Haͤupter der Achder, Menelaus, Divmedes, Achilles, 
Odyſſeus u. ſ. w., und hinter ihnen in einem weiten Kreife 
das ganze Griechiſche Heer. Alle, ſelbſt den Priefter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen fich in verfchiedenen Graben, nach 
ihrem ‚Charakter oder Verhältniß gegen das Haus Agamem⸗ 
nons, gerührt und theilnehmend; nur Agamemnon, der Bar 
ter-felbfe, ſteht zwar gegen den Altar gelehrt, aber das Ger 
fiht mit einem Zipfel feines langen faltenreihen Talars ber 
beat. Ich war eben bei Timanth in feiner Werfftatt, als ein 
junger Athener mit einem Paar andern Fremden Fam, und 
ſich ‚die Erlaubniß ausbat, diefes Gemälde zu befehen, deffen 
Schönheit ihm fehr angerühmt worden fen. Alle drei liefen 
es an bemundernden Ausrufungen nicht fehlen; doch bemerkte 
Einer, mit einer bedeutenden Kennermiene, gegen feine Ger 
fährtent ob ihnen nicht auch eine gewiffe Kilte im Ausdruc— 
des Schmerzes, den die umftehenden Helden zeigten, beſonders 
beim Menelaus, der doch der Oheim der Prinzeffin fen, zu 
herrſchen fheine? Aber der Athener Eonnte nicht Worte genug 
finden, den finnreihen Gedanken des — bewundern, 
Mieland, fümmt, Werke, Xxil. 
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daß er, nachdem er alled was die Kunft vermöge, im Aus: 
druck ber verfhiednen Grade einer anftändigen Betrübniß an 
den Umſtehenden erfchöpft habe, den Mater felbft verhült, 
und es dadurch ber Cinbildunggfraft der Anfchauer überlaffen 
habe, das, wag der Winfel nicht vermocht, felbft zu erfeßen 
und gleihiam auszumalen. in andrer behauptete: dieſe 
Verhuͤllung fen gerade der möglichft ftärffte Ausdrud bes 
gränzenlofen väterlichen Jammers, und müffe eine weit größere 
Wirkung thun, als der hoͤchſte Echmerz, den dad unverhüllte 
Gefiht Agamemnons hätte ausdrüden fönnen. Timanth, nad: 
dem er dem Streit diefer weifen Kunftfenner eine Zeitlang 
lächelnd zugehoͤrt hatte, fagte endlih: die Herren find fehr 
gütig, mir fo viel von ihrem eigenen Echarffinne zu leihen; 
denn ih muß gefteben, daß ich bei der Verhüllung Agamem: 
nons, fo wie bei der Behandlung des ganzen Stüucks, feinen 
andern Gedanken hatte, als die befannte Scene in der Iphi⸗ 
genia des Euripides, gerade fo, wie der Dichter fie fchildert, 
und wie ich fie mehrmal auf der Echaubühne gefehen, bar: 
zuitellen. Etedt in der Verhüllung irgend ein befondered Der: 
dienft, fo gebührt alled Lob dem Dichter; ich zweifle aber 
fehr, daß fein Aygamemnon einen andern Grund, warum er 
feinen Kopf einhüllt, hatte, ale weil er fich felbft nicht fo viel 
Stärfe zutraute, daß er, beim Anblick des tödtlichen Stoßes 
in die Bruft feines Kindes, Gewalt genug über fi behalten 
würde, um die Heiligkeit des Opfers nicht durch irgend einer 
ungebührlihen Ausbruch ded Vatergefühls zu entweihen. Den 

nah den Begriffen und Eitten jener Seiten mußten fold 

Opfer, um von den Göttern mit Wohlgefallen aufgenom 
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zu werden, freiwillig, ja mit fröhlihem Herzen bargebract 
werden. Auch den übrigen Anmwefenden war jeder ftärfere 
Ausdrud von Schmerzund Betrübniß unterfagt; dag Schlacht: 
öpfer wurde mit Blumen befränzt unter jubelnden Xobgefängen 
zum Altar geführt, und fogar nach Vollendung der Seremonie 
war es weder Verwandten noch Freunden erlaubt, den Tod 
der geliebten Aufgeopferten durch irgend eine fonft gebraͤuch⸗ 
liche Handlung oder Sitte zu betrauern. Weit entfernt alfo 
daß ein Maler, der eine ſolche Gefchichte bearbeitet, feine 
Kunft im Ausdrud der verfchiedenen Grade des Schmerzes 
und der Traurigkeit erfchöpfen dürfte, befteht feine größte 
Geſchicklichkeit bloß darin, daß er die Umftehenden nicht mehr 
Theilnahme und Nührung zeigen laffe, als nöthig iſt, daß 
fie nicht ale Unmenfchen oder ganz gefühllofe Klöße daſtehen. 
Un die finnreiche dee, die Einbildungskraft der Anfchauer 
ergänzen zu laſſen, was der Pinfel des Malers oder die Kunft 
des Schaufpielere nicht vermochte, hat Euripides vermuthlich 
fo wenig gedacht als ih. Es dürfte doch wohl eine unerläß: 
liche Pflicht des Künftlers feyn, der Einbildungsfraft fo viel 
nur immer möglich ift vorzuarbeiten; auch erfordert ed eben 
feine außerorbentlihe Kunft, den höchften Grad irgend einer 
Leidenſchaft oder irgend eines Leidens mit Pinfelftrichen aus⸗ 
zudrüden. Aber gerade diefer höchfte Grade ift dem Maler, 
wie dem Bildner, durch ein unverbrüchliches Gefeß der Kunſt 
unterſagt, weil er eine Verunftaltung der Geſichtszuͤge be: 
wirft, die das edelfte Angefiht in ein widerliches Zerrbild 
verwandeln würde.” — Der Athener ftußte einen Augenblid 
über diefe authentifche Erklärung aus dem Munde des Meis 


ſters felbft, der doch wohl am beften willen mufte was er 
hatte machen wollen; doch erbolte er fich fogteich wieder, und 
verfiherte ung mit einem großen Strom von Worten: er fey 
gewiß, daß er den wahren Sinn der Verhüllung errathen 
babe. „Das Genie (feßte er mit vieler Urbanität hinzu) wirkt 
oft als bloßer Naturtrieb, und felbft der größte Künftler, 
wenn er etwas unverbefferlich Gutes gemacht Bat, iſt fi nicht 
allemal der Urfahe bewußt, warum es fo und nicht anders. 
feun mußte.” — Als wir wieder allein waren, lachten wir, 
beide berzli über dieſes Heine Abenteuer, und Timanth, 
dem dergleichen Kenner häufiger vorgelommen find als mir, 
verfiherte mich: es fen fehr möglich, daß das fchtefe Urtheil 
biefes Menfchen bie öffentliche Meinung von feiner Iphigenia 
auf immer beftimme, und ihm, lange, nachdem die Seit bad 
Gemälde felbft zerftört haben werde, noch Lobſpruͤche zuziehe, 
die er fih fchämen müßte verdient zu haben. 

Der Umgang mit diefem Liebendwürdigen Künftler iſt mir 
fo angenehm, und zugleich fo belehrend und zutraͤglich in Nüd 
fiht auf meine Xiebhaberei, daß ich mich nicht entfliehen 
Tann, Samos eher zu verlaffen, als bis er felbft abgehen 
wird. Er hat mir verfchiedene wichtige Winte zum Vortheil 
meines fterbenden Sokrates gegeben, und ich hoffe ihr ſollt 
ed gewahr werben, daß mir ein folcher Meifter zur Seite 
dabei geftanden hat. 

Beinahe hätte ich vergeffen, dir zu fagen, lieber Ariſtipp, 
daß ich mich bei Kriton und Cebes im Vertrauen erkundigte, 
ob man fih auf die Aechtbeit der Geſpraͤche, welche Plato dem 
Sokrates im Phddon zufchreibt, verlaffen koͤnne. Beide vor 


fiherten mich, ed wäre zwar die Nede von der geiftigen Nas 
tur der Seele und von ihrem Zuftande nach dem Tode ge: 
weſen; aber Plato hatte fo viel von dem Seinigen eingemengt, 
und die Iufäße fo fünftlih mit dem, was Sofrates wirklich 
gefagt babe, zu verweben gewußt, daß es ihnen felbft, wo: 
fern fie eine Scheidung vornehmen müßten, ſchwer feyn würde 
jedem bad Seinige zu geben. Ebendasfelbe fagte mir der wackere 
alte Kriton auch von dem Dialog, welchem Plato feinen NA: 
men überfchrieben hat, und worin, unter anderm, die fchöne 
Rede der perfonificirten Gefeße, und überhaupt die dialef: 
tifhe Form der Tragen und Antworten, ganz auf Platone 
Mechnung fomme. Uebrigens haben diefe beiden Dinlogen viel 
Aufſehen in Athen gemacht, und wegen der Fugen Schonung, 
womit die Athener darin behandelt werden, und des fchönen 
Lichts, in welchem der fittliche Charakter des Sokrates darin 
erfcheint, nicht wenig zu der günftigen Stimmung beigetragen, 
welche dermalen über ihn und feine Anhänger zu Athen Die 
herrſchende iſt. 

Du würdeſt mir feine kleine Freude machen, Ariſtipp, 
wenn du deine beſchloſſene Reiſe nach Samos ſo beſchleunigen 
wollteſt, daß du Timanthen noch antraͤfeſt; wozu die Gelegen⸗ 
heit vielleicht nie wieder kommt. Auch Hippias erwartet dich 
mit Ungeduld. 
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65, 
Arifiipp an fais. . 


Es bedarf wohl Feiner Betheurung, fchöne Lais, daß 
wenn ich meiner Neigung Gehör gäbe, Kleonidas nicht ohne 
mich nach Miler zurüdreifen follte; auch fchmeichle ich mir, 
nach diefer neuen Probe von GSelbftüberwindung für einen 
tapfern Mann bei dir zu gelten. Ich würde nicht wenig ftolg 
darauf ſeyn, wenn ich mir verbergen koͤnnte, daß das Ver: 
gnügen, in meinen eigenen Augen einen deſto größern Werth 
zu haben, auch mit in Rechnung gebracht werden muß, und 
daß bei allen meinen Aufopferungen am Ende doch niemand 
gewinnt ale ich felbft. Wird nicht die Freude ded Wieder: 
febens um fo überfchwänglicher ſeyn, je länger fie aufgelpart 
wird? 

Ich babe bier unvermuthet Gelegenheit gefunden, mid 
in einigen Wiffenfchaften zu üben, die mit in meinen Plan 
gehören, und einem Manne, der nad der möglichiten Ausbil⸗ 
dung trachtet, nicht nur zur Zierde gereichen, fondern ber 
Seele felbft einen höhern Schwung und eine ganz andere An⸗ 
fiht der Natur und des großen Ganzen, in welches wir ein» 
gefugt find, geben, als diejenige an welche wir Durch ununterr 
brochnes Herumtreiben in dem engen Kreife des alltäglichen 
Xebend unvermerft gewöhnt werden. Ich liebe, wie du weißt, 
die Vielſeitigkeit; ich kann zu gleicher Zeit die verfchiedenften 
Dinge treiben, und mich mit den ungleichartigften Menfchen 
fo gut vertragen, daß jeder mich für feinesgleichen, oder wenig- 
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66. 
Sais an Arifipp. 


Kleonidas iſt ohne dich zurüdgelommen, Ariftipp, und 
der Gedanke, daß ed Leute zu Milet gebe, die fih dadurch 
in ihrer Erwartung getäufcht finden koͤnnten, fcheint nur 
fehr leicht über deinen beroifchen Bufen bingefchlüpft zu feyn. 
Du bift, fagt Kleonidag, bis über die Ohren in Pythagoriſchen 
Zahlen verfunfen, ſtudirſt die Verhältniffe der Saitenfhwin: 
gungen auf dem Monokord, und bringft mit einem Zögling 
ded berühmten Philolaus ganze Nächte zu, auf der inne 
eines alten Thurms die Bewegungen der Planeten zu beob: 
achten. Dad alles ift fchön und bewundernswärdig; und doch, 
wie ſchnell auch deine Lieblingsneigung, alles und wo möglich 
noch ein wenig mehr ald alles zu willen, zu einer fo maͤchti⸗ 
gen Leidenfchaft angefhwollen feyn mag, eine kurze Unter: 
brechung würde deinen Eifer nur verdoppelt haben, und die 
Reife von Samos nah Milet ift, für einen fo geübten Sees 
fahrer wie du, etwas fo Unbedeutendes, daß ich, um mir das 
Problem zu erklären, am Ende doch gendthiget bin, einen 
Eleinen Sokratiſchen Iynx zu Hülfe zu nehmen, der dich an 
den Samifhen Boden feftzaubert. Hab? ich recht gerathen, 
fo wirft du mir hoffentlich Fein Geheimniß aus deinem Gluͤcke 
machen, da du nicht zweifeln kannt, daß ich zu fehr deine 
Freundin bin, um nicht lebhaften Antheil daran zu nehmen. 
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— Wie it nun zu helfen? Das Beſte wäre wohl, wenn ich 
dich auf der Stelle wieder zurüdichidte; wenigſtens iſt es, 
was ich thun müßte, wenn ich den Eingebungen deines böfen 
Genius Gehör gäbe. Sol ih? Soll ih nit? Es iſt ein 
Unglüd, daß ich gerade feine beifere Ratbgeberin bei ber Hand 
babe, alö die ihelmiiche Cuphorion, die zu den Füßen meines 
Bettes liegt, und, ich weiß nicht warum, deine Partei mit 
folder Wärme nimmt, daß ich eben fo mehr dem Rath mei- 
ned eignen Herzens folgen fönnte, ald dem ihrigen. — Du 
gebit alio wieder, nicht wahr? Es wäre wirklich ſchoͤn von dir, 
wenn es auch nur der Seltenheit wegen wäre. — Was will 
das unverihämte Mädchen? — Da gudt fie mir über bie 
Achſeln in meine Echreiberei, und wie fie fiebt, daß ich bir 
deinen Rüdpaß ichreibe, zieht mir nicht das unartige Ding 
die Schreibtafel unter den Händen weg und läuft mit ihr 
davon? 


68, 
ais an Ariftipp. 


Sch habe, feit einiger Zeit, einen Abend in jeber Dekade 
dazu bejtimmt, eine Tiichgefellihaft von Philofophen, Sophiſten, 
oder Phrontiſten (wenn du ihnen lieber einen Ariſtophaniſchen 
Namen gibit) bei mir zu fehen. Doch muß ich dir fagen, daf 
diefe Benennungen in meinem Wörterbudhe nicht für gleichbes 
deutend gelten. Jede bezeichnet mir eine befondere Claſſe der 
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Haupfgattung, die man im gemeinen Leben mit dem allgemei⸗ 
nen Namen der Sophiften zu. belegen gewohnt iſt. Es gibt 
eine Art heller Köpfe, welche die Ausbildung einer glüclichen 
Anlage hauptſaͤchlich dem Leben in ber wirklichen Welt und den 
mannichfaltigen Gelegenheiten und Aufforderungen zum Nach⸗ 
denken, die ihnen darin aufgeſtoßen find, zu danken haben, 
Sie zeichnen fih durch einen fhärfern Blick in die. menſchlichen 
Angelegenheiten von. den beiden andern Claſſen aus, welche ger 
meiniglich in der Welt um ſie her fo. fremd. und nen find, als 
ob. fie ‚eben erſt aus der berühmten Platonifchen Höhle hervor— 
gefrochen waͤren. Jene find meiſtens eben fo-vielfeitig und ges 
ſchmeidig als fein und an fih haltend; ſie entſcheiden felten, 
Eleben.nicht hartnädig an ihren Meinungen, widerfprechen mit 
Beſcheidenheit, glauben wenig zu wien, und unterrichten oft 
mit ihrer Unwiſſenheit beſſer, als die pofitiven Herren mit 
ihrer Allwiſſerei. Ich geftehe meine Vorliebe zu den Mitglies 
dern diefer Claſſe, die eben nicht ſehr zahlreich iſt, und Die ich, 
wiewohl fie die Philofophie nicht als ein Geſchaft treiben, Philos 
fophen in der eigentlichen Bedeutung des Worts nenne, Sophie 
ſten heißen bei mir euere Ppilofophen von Profeffion, die dem 
Speculiven bloß um des Speculirens willen obliegen, und bei 
gefellfpaftlichen Geſpraͤchen, wie interefant auch der Gegen⸗ 
fand ſeyn mag, feinen andern Zweck haben als. Recht zu bes 
halten. ‚Geben diefe dialeftifchen Herren in der Grübelei fo 
weit, daß fie genöthigt find, für Begriffe, die niemand hat als 
fie, neue Wörter zu erfinden, «die niemand verfteht als fie, 
fo, nenne ich. fie Phrontiften. Ich habe nur einen: einzigen 
diefes Schlags in meinen Cirkel aufgenommen, weil er ſeine 





Spinnenweberei mit einer drolligen Art von Laune treibt 
wenn bie Unterhaltung einen gar zu ernfihaften und ſchw 
ligen Sang nehmen will, immer zu feiner eigenen Der 
derung Mittel findet, die Gefellihaft durch die fublime 2 
dität feiner Behauptungen wieder in den rechten Ton zu 
men. Um dem gewöhnlichen Schickſal folder Geſellſch 
defto ficherer zu entgehen, werden außer Kleonidas und X 
rion immer auch zwei oder drei fchöne und geiftvolle Milef 
nen aus Aſpaſiens Schule eingeladen, mit deren Hülfe e 
bisher noch fo ziemlich gelungen ift, meine Fampfluftigen 
pofiaften in den Schranten der Urbanitat zu erhalten. 

Sn unfrer lebten Sißung lenkte einer unfrer Soppifte 
Geſpraͤch auf die Frage, was das höchfte Gut des Mer 
fey? — In allen Dingen immer nah dem Höcften 
nicht wirklich zu fireben, aber wenigftend den Schnabel a 
fperren und darnach zu fohnappen, ift, wie du weißt, ein 
geborne Eigenheit der menichlihen Natur. Das Proble 
regte alfo allgemeine Aufmerkſamkeit, und verſchaffte un 
ganzen Abend reihen Stoff zu mannichfaltiger Unterhal 
Jede anwefende Perfon hatte ihr eigenes hoͤchſtes Ent, wı 
fie (vermöge eines andern unferer Naturtriebe) zum allg 
nen zu erheben fuchte. Einer meinte, diefer Vorzug | 
nur demjenigen Gute zuerlannt werden, das ung, auf ber 
Seite, allen vermeidlichen Vebeln entgehen und alle unver: 
lihen ertragen lehre; auf ber andern uns in ben Beh 
beiten von allem Guten, deffen wir fähig find, feße, und 
alles Uebrige entbehrlih mache; und dieß könne, feiner 
nung nad, nichts anders als die Weisheit feyn. 


Ein anderer behauptete, nur die Tugend vermöge das 
alles; und nachdem fie fih eine Weile darüber geftritten 
hatten, verglich fie einer meiner Philofopben, indem er Mar 
machte, daß Weisheit und Tugend nur zwei verſchiedene Anz 
fihten und Benennungen einer und eben derfelben Sache 
feven; fo daß endlich alle drei, zum Erftaunen der ganzen Ge= 
ſellſchaft, die ein folhes Wunder noch wie geſehen hatte, 
friedlich übereinfamen, ‚die Sotratiſche Sophroſyne, welche 
Weisheit und Tugend zugleich bezeichnet, für das hoͤchſte Gut 
au erflären, 

‚Sopbrofone, fagte ein vierter aus der Familiedes Hippo 
rates, ift Gefundheit der Seele; ein großes und weſentliches 
Gut, aber ohne Gefundbeit des Leibes doch nur die Hälfte 
bes höchften Gutes. Gefundheit vom beiden ift die nothwen⸗ 
dige Bedingung des Genuffes alles andern Guten, fowie das 
Gegentheil derfelben alle andern Uebel in fich begreift: das 
hoͤchſte aller Güter. iſt alfo Geſundheit. 

Nachdem der Entel des großen Hippofcates feinen Satz 
mit ſtattlichen Gründen ausgeführt hatte, mahm Kleonidas 
das Wort und bewies mit allem Feuer, womit ihm die Augen 
der gegen ihm überfigenden Mufarton reichlich verfahen; und 
mit großem Beifall des weiblichen. Theils der Gefellfhafts 
„das höchfte Gut verdiene nur dag genennt zu werben, deſſen 
reinfter Genuß ung den Göttern am Wonne gleich mache;“ 
und num berief er ſich mit einem Ernſt, der ein allgemeines. 
Lachen erregte), auf das Gewiffen aller Anweſenden, ob wir 
etwas anderes kennten, von welchem * * mit fo * 
Wahrheit ſagen laſſe, als die Liebe? 
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Wider beide erhob fi ein fehster, und bewies gegen 
ben Arzt: „die Gefundheit koͤnne fhon darum nicht felbft 
dag höchfte Gut fenn, weil fie nur eine Bedingung bed Ge: 
nuffes besfelben ſey;“ gegen Kleonidas: „feine Behauptung 
koͤnnte allenfalls nur von der glüdlichen Liebe gelten;” und 
gegen beide: ein Gut, das nicht immer in unfrer Gewalt 
fen, könne nicht das höchfte Gut des Menſchen heißen. In⸗ 
beffen fchien er ziemlich verlegen zu fenn, etwas Beſſeres aufs 
zuftellen, ald ber Hausmeifter, ber ung in ben Speifefaal 
berief, einem meiner Philo'ophen Gelegenheit gab, mit einer 
fherzend ernften Miene zu behaupten: wenn eine Gefellfchaft 
von Nepräfentanren des ganzen menfclichen Gefchlechtes fi 
den ganzen Tag über dieſe Frage geftritten hätte, fo würbe 
eine wohlbefegte Tafel fie endlich dahin vereinigen, daß alle 
— menigftend gerade fo thun würden, als ob fie die ange: 
nehmfte Befriedigung der Epluft für den höchften Genuß hiels 
ten, den die Natur dem Menfchen vergönne, fo lange Zunge 
und Gaumen die empfindlichften feiner Organe, und der Ma: 
gen das große Mad bleibe, wodurd feine Eriftenz im Gang 
erhalten werde. 

Ich muß der ganzen Gefellfchaft'die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laffen, daß fie fih zwei Stunden lang, jedes in feiner 
Manier, beeiferte, der Hnpothefe des Philofophen Ehre zu 
machen. Mitunter wurde viel Schönes zum Preis der Koch: 
funft gefagt, und (nicht ohne Grund, dünkt mich) behanptet: 
„Daß fie eine der erften Stellen unter den fchönen Künften 
verdiene, und einen der wefentlichften Vorzüge bes Menfchen 
vor den übrigen Thieren ausmache. Auch dem Erfinder | 





felfchaft zu beluftigen: aber als unfer Phrontift, um ung be 
gründlicher zu überzeugen, fih von einer Abftraction zur a 
dern empor arbeitete, und endlich fo hoch über bie Regi 
des Menfchenverftandes hinauf gefommen war, daß er u 
Erklaͤrungen von Worten, wobei nichts zu denken war, u 
Worte für Begriffe, die keinen Gegenftand hatten, geb 
wollte, wurde er durch einen allgemeinen Aufftand unt 
brochen, und an das ewige Schweigen erinnert, dag er f 
durch feine Grundfäße felbft auferlegt babe. Alle übrigen v: 
einigten fih nun in dem Wunfche, daß Ariftipp zugegen fe 
möchte, um den Ausfpruch zu thun, welde der vorget 
genen Auflöfungen des Problems die wahre fey, oder, m 
fern er keine dafür halte, ung feine eigene mitzutbeilen. 

Ich verſprach, dih von allem Vorgegangenen zu bena 
richtigen, und da ich dich für zu beſcheiden hielt das Al 
eines. Richters zu übernehmen, dich wenigſtens zu bewege: 
und deine Meinung von der Sache zu fagen. Ich verfpre 
mir von deiner Gefälligkeit, Freund Artitipp, du werbeft ni 
wollen, daß ich vergebens drei lange Stunden mit dem Schre 
ftift in der Hand auf meinem Faulbettchen gefeflen bat 
fol. — Ich darf nicht vergeffen, daß wir und augbitten, | 
hiermit an dich gelangende Frage einer genauern Aufme 
famfeit zu würdigen, und ung deine Gedanten, ohne Sof 
tifhe Ironie, in ganzem Ernft mitzutheilen. 
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Magen fat; und einer Müde kann ed gleich viel ſeyn, ob fie 
aus einer Mufcelfchale oder aus dem Dcean trinkt. Du 
felbft, fchöne Kais, haft, indem du mir dad Problem vorlegft, 
mit einem einzigen Ariftophanifchen Worte verrathen, daß die 
Unart der Menſchen, „die Schnäbel immer nach unerreichbaren 
Dingen aufzufperren,“ dir felbft eben fo lächerlich ift ald mir. 
Indeſſen du willft daß ich ernfthaft von der Sache fprede, 
und ich gehorche um fo williger, da vielleicht am Ende doch 
ein Refultat herauskommen dürfte, dag die Mühe des Weges 
bezahlt, auf welchem wir es gefunden haben. 

Vor allen Dingen alfo wollen wir ung erinnern, Daß bie 
Wörter gut und böfe (wie alle andern, welche irgend eine 
Befchaffenheit oder Eigenfchaft, die wir den Dingen zufchrei- 
ben, bezeichnen) immer von ſolchen Gegenftänden gebraucht 
werden, welde nur in ihrer Beziehung auf ung, d. t. unferm 
Gefühl, unfrer Einbildung oder unferm Urtheil nach, gut oder 
böfe find. Alles was ift, mag an fich fehr gut fen; aber 
das braucht ung nicht zu Fümmern, denn ed fann ung nichts 
helfen. Wir haben bloß zu fragen: ob ein Ding ung gut oder 
böfe fey? das ift, ob es ung wohl oder übel befommen werbe. 
Der Krokodil ift in der Keiter der Naturwelen was er ſeyn 
fol, und alfo in feiner Art fo gut ale ein anderes Thier; 
aber für die Anwohner des Nilsiift er ein fehr fchlimmer 
Nachbar. 

Die Frage, „was ift für den Menfchen gut oder böfe,” 
ift alfo immer eine mehr oder minder verwidelte Aufgabe, bei 
deren Auflöfung das meifte auf Ort, Zeit und Umftände 
enfommt. Dasfelbe Waller, das in Fäffern und Krügen dem 
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Seefahrer unentbehrlich ift, taugt nichts im Schiffraum; das— 
felbe Feuer, das auf dem Herde gut if unfere Speifen zu 
kochen, würde in einer angefüllten Scheune großes Unglück 
anrichten; eben derfelbe Trank ift dem Kranken Arznei, dem 
Gefunden Gift; oder in diefer Krankheit in Feiner Gabe 
heilfam, in einer andern, und in größerer Portion genommen, 
tödtlich. Ich zweifle fehr, oder ich behaupte vielmehr für gewiß, 
daß man mir, im ganzen Umfang der Natur, felbft unter. den 
nüglichften und unentbehrlichiten Dingen, fein einziges nennen 
könne, das auf andere Weife als unter gewiffen Bedingungen 
und Einfhränfungen gut für uns ift. Das Naͤmliche gilt von 
allen Beſchaffenheiten, Naturs und Glüdsgaben, die bem 
Menfchen beimohnen, wie von allen Lagen und Zuftänden, 
worin er fich befindet. WBolltommene Gefundheit Cein fo hohes 
Gut, daß ein König, wenn er von den natürlihen Strafen 
der Unmäfigteit gefoltert wird, fie mit der Hälfte feines 
NReichs zurüczufaufen wunſcht) iſt für den, der fie mißbraucht, 
eines der größten Uebel. Schönheit, Wis, Talente, Reich” 
thum, hohe Chrenftellen, Macht, Scepter und Kronen, wie 
oft haben fie ſchon ihre Befiger ins tiefſte Elend und Merz 
derbe geftürgt? Iſt doch fogar das Leben, die erfte Bedingung 
alles Genuffes, felbft nur bedingungsweife ein Gut, und wird 
täglich von vielen Taufenden entweder aus Pflicht ober zu 
Befriedigung diefer oder jener Leidenfhaft in die Schanze 
gefhlagen! Sogar Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit und 
Tugend, wie ſchoͤn und gut fie fich in der Idee dem Werftande 
darſtellen, find doch nicht unter allen Umftänden und Beziehun- 
gen, für jeden Menfhen in jeder Bedeutung des Worts, gut. 
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So ift 3. B. nicht gut die Wahrheit zur Unzeit oder auf 
eine ungeſchickte Art zu fagen; fo iſt nicht jedem gut, alles 
Wahre zu wiſſen; fo ift möglih, daß ein gerechter Richter 
mir Unrecht thut, indem er mich nach einem gerechten &efeße 
verurtbeilt; fo iſt das höchfte Recht zumeilen Unrecht; fo gibt 
es feine Tugend, die für den, der fie ausübt, nicht entweder 
durch irgend einen aͤußerlichen Umftand oder durch feine eigene 
Schuld zu einer Quelle von wirklichen Uebeln für ihn felbft 
und andere werden könnte; fo kann mad an dem einen Weis⸗ 
beit ift, an einem andern Thorheit ſeyn, u. f.w. Wenn nun 
alles, was die Menihen gut nennen, nur unter gewiflen 
Umftänden und Einfchränfungen, alfo nur durch rechten und 
weifen Gebrauch wirklich gut für ung ift; wenn bad Gute 
unter gewiffen Bedingungen zum Nebel, und, aus gleichem 
Grunde, das Böfe zum Gut werden kann: wird nicht, aller 
MWahrfcheinlichfeit nach, ebendagfelbe von jedem höhern, und 
fo endlich auch von dem hoͤchſten Gute gelten? Klingt es aber 
nicht widerfinnig, Daß das höchfte Gut, bei veränderten Per: 
fonen und Umftänden, das höchfte Nebel ſeyn Fönnte? 

Die bisherige Betrachtung ſcheint und das glänzende 
Phantom, dem wir nachgehen, immer weiter aus den Augen 
gerüdt zu haben. Ka ung verfuchen, ob wir ihm vielleicht 
auf einem andern Wege wieder näher fommen werden. Wir 
fuchen das höchfte Gut des Menfchen. Die erite Frage müßte 
alfo ſeyn: was ift der Menfh? Die Natur ftellt lauter ein- 
zelne Menfchen auf, und es fehlt viel, daß diefe nichts ale 
gleichlautende Eremplarien eines und ebendesfelben Originale 
ſeyn follten. Der Menfch ift alfo entweder bloß ein collecti- 
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Unzahl, nadend oder nur fehr dürftig befleidet und mit Be: 
gen, Pfeilen und Spießen bewaffnet, in ungeheuren Wäldern 
umberfchweifen, wo ihr beinahe einziges Geſchaͤft ift, die wil- 
ben Thiere zu verfolgen, die ihnen zur Speife und zur Klei- 
dung dienen. Andere finden wir an den Ufern großer Seen 
befhäftigt, mit Angelruthen oder Neben dem Wafler einen 
oft Färglichen Unterhalt abzuverdienen. Wieder andere brin- 
gen unter mildern Himmelgftrichen ihr Leben mit Viehzucht 
und Hütung ihrer Heerden bin; und noch andere, genöthigt 
die geringere Freinebigkeit der Natur durch ftrenge Arbeit zu 
erfeßen, fehen wir mit den erften Anfängen des Aderbaues, 
der Gärtnerei, der Baukunft und Schifffahrt befchäftigt. Alle 
diefe verfchiedenen Menfchengefchlechter leben in einer Art von 
thierifcher Freiheit, mehr oder weniger armfelig, oft Fümmer: 
lich, aber wenn fie nur nothdürftig zu leben haben, mit ihrem 
Zuftande zufrieden, weil fie keinen beffern kennen. 

Was meinft du nun, daß diefe Jäger, Zifcher, Hirten 
und Pflanzer, die fih noch glüdlich preifen, wenn fie mit 
mübfeliger Anftrengung aller ihrer Kräfte fih des nothdärf: 
tisften Unterhalts für einige Tage oder Monate verfihern 
fünnen, was meinft du, daß fie fih für eine Vorftellung von 
dem höchften Gute machen? Frage fie, und du wirft hören, 
daß ihre üppigften Wünfche nicht über eine glüdliche Bären- 
jagd, einen ſtarken Kifchzug, die Verdopplung ihrer Heerden, 
und eine reichlihe Ernte hinausgehen; und erfchiene ihnen 
ein Gott, der es in ihre Wahl ftellte, was fie von ihm er- 
bitten wollten, weder ihre Einbildunggfraft noch ihre Vernunft 
würde fie weiter führen, als zu der hoben Glüdfeligkeit ihr 
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Leben Tang ohne Mühe, Gefahr und Arbeit — die Forderungen 
ihres Magens befriedigen zu können. j 

Diefe Naturmenfchen machen indep, wiewohl fie vielleicht 
den größten Theil des Erdbodens einnehmen, den kleinſten 
des Menſchengeſchlechts aus, Der weit: größere lebt in 
bürgerlicher Gefellfehaft, wenige in Freiftanten, wo anfangs 
die Noth, in der Folge das Werlangen nad Wohlſtand, 
Neichthum und Anfehen, unter dem belebenden Einfluß einer 
durch weife Gefege zugleich begünftigten und eingeſchraͤnkten 
Freiheit, alle Arten von Entwielung der menſchlichen Fähige 
feiten, Leibes= und Geiftes-Uebungen, Handarbeiten, Künfte 
und Wiflenfhaften hervorgebraht, und zum Theil auf eine 
bewunbdernswürbige Höhe getrieben hat. Diefe über "ein 
großes Stüc von Afien und Europa und bie nördliche Küfte 
von Libyen verbreiteten, mehr oder weniger ausgebildeten 
Menſchen feinen, beim erften Ueberblick, ſich zu jenen rohen 
Kindern der Natur wie die Götter zu den Menſchen zu vers 
halten: forfhen wir aber genauer nach, fo werden wir ung 
bald überzeugen, daß unter einer Myriade policirter Menſchen 
neuntaufend find, die ſich überhaupt viel weniger glücklich, ja 
oft viel unglüdlicher fühlen oder wähnen, als jene nadten 
BWaldmänner, Troglodsten und Ichthyophagen. Denn bei 
weiten die größere Zahl Tebt in Armuth und Mangel an 
allen Bequemlichkeiten; genießt wenig oder nichts von den 
Früchten des anſcheinenden Wohlſtands und Meihthums bed 
Staats; muß, um einer Heinen Anzahl üppiger Müßiggänger 
ein prachtvolles und molliftiges Leben zu verſchaffen, über 
Vermögen arbeiten, und fid oft ſchlechter nähren als bie 
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„Bilden, und, damit an ihrem Elend nichte fehle, geduldig 
juieben, mie die Müpiggänger fih auf ibre Unkoften wohl 
ienn laſſen. Nun frage ich Dich abermal: was dünkt dich das 
jür die neunzigbundert Theile der policirten Menichheit, nach 
ihrer eigenen Schäßung, das hoͤchſte Gut ſeyn werde? Wir 
wollen ie ſelbſt nit fragen: denn jie And nicht unverdorben 
genug, und, mie ihre Brüder in den Wäldern des Atlas, 
Kaukaſus und maus, die mabre Antwort zu geben. Aber 
rechne darauf, daß Ne ſich von feiner böbern Glüdieligkeit 
traumen laten, ala täglich zu leben wie die Freier der Pene: 
love, oder die Hörlinge des Alcinous ın der Ddnifee, und, 
wie Diere, aller Arbeit überboben zu ſeyn. Grobe finn: 
libde Berriedigungen bei nie abnehmender Geſundbeit und 
Stärke, und ein müßiges ſorgenfreies Leben, dieß in's was 
ſie ſich als das boͤchſte Gut denken, und böber geben weder 
ihre Wunihe, neh ihre dermaline Empianglichkeit. Und 
werum nicht? da unter den übrigen ſchwerlich zehn vom 
Hundert find, in deren Buſen, wenn Promerbeus nit ver: 
geſſen harte ihn durkiichtig zu machen, wir nice eben die: 
jelben Wünſche, nur mebr oder weniger verfeinert und auf 
alle ihre Leidenſchaften ausgedehnt, erbliden würden. Benig- 
ſtens läßt mib, was ih über dieſen Punkt bisher wahr: 
genommen bike, nichts anders alauben. Sinnlichkeit ift nun 
einmal die Grundlage der menicliken Natur; eiten, trinfen 
und ichlaren, Das erite Bedürfnis, das erite Geihäft und das 
erite Vergnügen dei Kindes, io mie das lebte dei Greiſes, 
bei welchem das Woblbebagen an den Mergnügungen des 
Gaumens in eben dem DVerbältnig zunimmt, wie dus Der: 
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immer zu, und fieht keine Gränzen feiner Vervolllommnung. 
Denn nur dem einzelnen Menfchen, nicht der Menfchheit, find 
Graͤnzen gefekt. 

Die Kortfehritte, welche wir Griechen feit der Zeit da 
Europends Bewohner noch ftammelnde Waldmenfchen und 
Troglodpten waren, bie zu der Stufe, worauf wir dermalen 
ſtehen, gemacht haben, werden andere Menfchen, vielleicht ganz 
andere Völker, nach ung in den naͤchſten Sahrtaufenden fort: 
feßen, und unfehlbar wird eine Zeit kommen, wo die Menfchen 
durch Fünftlihe Mittel ſehen werden, was ung unfichtbar iſt; 
wo fie Schäße von Kenntniffen, wovon fih jest niemand 
träumen läßt, gefammelt, neue Mineralien, Pflanzen und 
Thiere, neue Eigenfchaften der Körper, neue Heilfräfte, kurz, 
unendlich viel Neues im Himmel, auf Erden und im Dcean 
entdeckt, und vermittelft alles deffen nicht nur unfre Erfindungen 
viel höher getrieben, fondern eine Menge und ganz unbelannter 
Künfte und Kunftwerkzeuge erfunden haben werden, u. f. w. 

Nun, meine Freundin, find wir auf der Höhe, von welcher 
aus wir ung, duͤnkt mich, überzeugen koͤnnen, daß die Auf: 
gabe, die du mir zu löfen gegeben haft, unauflösbar ift. Ed 
gibt Fein anderes höchfted Gut (wenn man es fo nennen will) 
für den Menfchen, ale, „das zu ſeyn und zu werden, was 
er nah dem Zweck der Natur ſeyn fol und werden kann“ 
aber eben dieß ift der Punkt, den er nie erreichen wird, wie: 
wohl er fi ihm ewig annähern fol. Wo über jeder Stufe 
noch eine höhere ift, gibt es kein Hoͤchſtes — als täufchungs- 
weife; wie dem, ber einen hohen Berg erfteigen will, diefe 
oder jene Spige die böchfte ſcheint, bis er fie erklettert hat - 
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eingepflanzt hat. In der That kommt in diefer Nüdfit 
alles darauf an, daß das Thier, wenn es feine Schuldigkeit 
thun foll, fleißig zur Arbeit und zum Gehorfam angehalten, 
aber auch wohl behandelt, gut genährt und hinlanglich gewartet 
werde. Sobald es merkt, daß der regierende Theil ed wohl 
mit ihm meint, ift es folgfam und gefchmeidig; wird ihm 
aber übel begegnet, gleich fängt ed an mudifch zu werden; 
beißt um fich, fchlägt aus, fpreizt, baͤumt und waͤlzt fi, und 
laßt nicht nach, bis es den Neiter abgeworfen haft. Iſt diefer 
überhaupt nicht ftark und verftändig genug, den Zügel recht 
zu führen, und fein Thier im Reſpect zu erhalten, was Wunder 
wenn ed mit ihm Durchgeht, und fich gerade fo meifterlog 
aufführt, als ob es feinen Herrn über fih erfennte? 

Um diefe Allegorie nicht zu lange zu verfolgen, bemerfe 
ih nur, daß das Dafeyn der Vernunft und ihr Einfluß auf 
unfre finnlihe oder thierifche Natur fich, wie bei den Kindern 
fhon in der frühen Dammerung des Lebens, fo bei allen, 
felbft den roheften Völkern fhon in den erften Anfängen der 
Cultur vornehmlich darin beweist, daß fie (wofern nicht bes 
fondere Flimatifche oder andere zufällige Urfachen im Wege 
ftehen) fich felbft und ihren Zuftand immer zu verfchönern 
und zu verbeffern fuhen. So langfam es anfangs damit 
zugeht, fo fchnell nimmt der Trieb zum Echönern und Beflern 
zu, wenn einmal gewiſſe Perioden zurücgelegt find, und die 
Bernunft felbft in ihrer Entwicklung einen gewiffen Grad von 
Stärfe erreicht bat. Daß wir aber demungeachtet im Ganzen 
noch fo weit zurüd find, liegt wohl hHauptfächlich an der Kürze 
unferd Lebens, welches in Verhältnip mit allen übrigen Bes 
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immer zu, und fieht keine Gränzen feiner Vervollkommnung. 
Denn nur dem einzelnen Menfchen, nicht der Menfchheit, find 
Graͤnzen gefekt. 

Die Fortſchritte, welche wir Griechen feit der Zeit da 
Europend Bewohner noch flammelnde Waldmenihen und 
Troglodyten waren, bis zu der Stufe, worauf wir dermalen 
fteben, gemacht haben, werden andere Menfchen, vielleicht ganz 
andere Völker, nach ung in den nachften Jahrtauſenden fort: 
feßen, und unfehlbar wird eine Zeit fommen, wo die Menfchen 
durch Fünftliche Mittel fehen werden, was ung unfichtbar ift; 
wo fie Schäße von Kenntniffen, wovon fih jekt niemand 
träumen läßt, gefammelt, neue Mineralien, Pflanzen und 
Thiere, neue Eigenfchaften der Körper, neue Heilkräfte, kurz, 
unendlich viel Neued im Himmel, auf Erden und im Ocean 
entdeckt, und vermittelft alles deffen nicht nur unjre Erfindungen 
viel höher getrieben, fondern eine Menge und ganz unbefannter 
Künfte und Kunftwerkzeuge erfunden haben werden, u. f. w. 

Nun, meine Freundin, find wir auf der Höhe, von welcher 
aus wir ung, dünkt mich, überzeugen fünnen, daß die Auf: 
gabe, die du mir zu löfen gegeben haft, unauflösbar if. Es 
gibt kein anderes höchfted Gut (menn man es fo nennen will) 
für den Menfchen, als, „das zu fenn und zu werden, was 
er nach dem Zweck der Natur ſeyn foll und werden kann“ 
aber eben dieß ift der Punkt, den er nie erreichen wird, wie: 
wohl er fich ihm ewig annähern fol. Wo über jeder Stufe 
noch eine höhere ift, gibt es Fein Höchftes — ale taͤuſchungs⸗ 
weife; wie dem, der einen hohen Berg erfteigen will, diefe 
oder jene Spige die boͤchſte ſcheint, bis er fie erklettert hat - 














